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Vorbericht 


Durch  Beschluß  vom  5.  November  1902  hat  die  Bürgerschaft  eine  Beratung  darüber  für 
wünschenswert  erklärt,  ob  es  im  bremischen  Interesse  liege,  eine  Wohnungsinspektion  einzurichten. 
Der  Senat  erklärte  sich  am  11.  November  1902  mit  der  Niedersetzung  einer  Deputation  wegen 
Wohnungsinspektion  einverstanden.  Die  hiernach  eingesetzte  Deputation  hielt  in  erster  Linie  eine 
genaue  Untersuchung  der  Wohnungszustände  bei  den  minder  bemittelten  Klassen  für  erforderlich  und 
es  wurde  daher  beschlossen,  eine  aus  den  Herren  Medizinalrat  Focke,  Gewerberat  Wegener  und 
Direktor  Dr.  Böhmert  bestehende  Subkommission  mit  der  Vorlegung  eines  Planes  für  eine  derartige 
Untersuchung  zu  beauftragen. 

Plan  der  Zählung.  Der  von  der  Subkommission  erstattete  Bericht,  dessen  allgemeine 
Grundsätze  von  der  Deputation  gebilligt  wurden,  stellte  es  als  leitenden  Gesichtspunkt  auf,  daß  die 
Untersuchung  sich  auf  alle  für  die  Wohnungsfrage  wichtigen  Tatsachen  erstrecken  solle,  insbesondere 
auf  die  Größe  der  Räume,  ihren  Luftraum,  ihre  Belegung  mit  den  Mitgliedern  der  Familie,  die  Be- 
schaffenheit der  vorhandenen  Schlafgelegenheiten,  den  gesundheitlichen  und  baulichen  Zustand.  Dafür 
sollte  die  Untersuchung  auf  einzelne,  vorzugsweise  von  den  minder  bemittelten  Klassen  bewohnte 
Straßen,  in  denen  das  Schlafstellenwesen  besonders  ausgebildet  sei,  beschränkt  werden.  Die  Wohnungen 
in  den  sogenannten  Gängen  der  Neustadt  und  Altstadt  sollten  bei  der  Untersuchung  außer 
Betracht  bleiben,  weil  schon  eine  ausführliche  Arbeit  des  Statistischen  Amts  über  die  Gänge  in  der 
Neustadt  vorlag,  und  weil  keine  Meinungsverschiedenheit  darüber  bestand,  daß  der  Zustand  dieser 
Häuser  das  Ergreifen  besonderer  Maßregeln  erfordere. 

In  Gemäßheit  dieser  Grundsätze  und  unter  Berücksichtigung  der  in  anderen  Städten  mit  solchen 
umfassenden  Wohnungsenqueten  gemachten  Erfahrungen  legte  die  Subkommission  der  Deputation  einen 
Fragebogen  vor,  der  nach  einigen  Zusätzen  und  Verbesserungen  Zustimmung  fand.  Ein  Exemplar 
dieses  Fragebogens  ist  dem  vorliegenden  Bericht  angeheftet. 

Der  Fragebogen  sollte  für  jede  Wohnung  ausgefüllt  werden,  wobei  jede  besondere  Haus- 
haltung als  Wohnung  gezählt  wurde.  Das  sollte  auch  für  die  nicht  seltenen  Fälle  gelten,  wo  Zimmer 
an  einzelne  Haushaltungen  abvermietet  waren.  Als  Merkmal  einer  eigenen  Haushaltung,  also  auch 
einer  eigenen  Wohnung,  wurde  für  diese  Fälle  aufgestellt,  daß  die  eingemietete  Haushaltung  mindestens 
ein  eigenes,  von  den  Abvermieten!  nicht  benutztes  Zimmer  inne  habe  und  daß  das  wichtigste  Haus- 
gerät, insbesondere  die  Betten,  das  Geschirr  etc.  ihr  Eigentum  sei.  War  das  nicht  der  Fall,  hatten  also 
die  Abmieter  auch  die  Möbel  der  Vermieter  in  Benutzung,  so  sollten  sie  nicht  als  eigene  Haushaltung, 
sondern  als  Einlogierer  in  einer  anderen  Haushaltung  —  der  der  Ab  Vermieter  —  gelten.  Demgemäß 
war  dann  auch  kein  besonderer  Fragebogen  für  diese  Abmieter,  bei  denen  es  sich  vorwiegend  um 
Ehepaare  handelte,  aufzustellen.    Die  Abgrenzung  war  nicht  immer  leicht. 

Was  die  gestellten  Fragen  anlangt,  so  mag  unter  Verweisung  auf  den  angehefteten  Frage- 
bogen selbst  hervorgehoben  werden,  daß  alle  einzelnen  Mitglieder  der  Haushaltung  namentlich 
und  nach  Alter,  Geschlecht,  Stellung  im  Haushalt  und  Beruf  aufzuführen  waren.  Auch  sollte  bei  allen 
bemerkt  werden,  ob  sie  lungenkrank  seien  oder  nicht.  Bei  Ehefrauen  war  auch  möglichst  festzustellen, 
ob  sie  früher  Dienstmädchen  gewesen  waren,  ein  Umstand,  der  für  die  Beurteilung  des  Zustandes  der 
Wohnung  von  Interesse  sein  konnte.  Die  Wohnräume,  d.  h.  alle  zum  dauernden  Aufenthalt  von 
Menschen  bestimmten  Räume,  waren  gleichfalls  einzeln  und  nach  ihren  Größen  Verhältnissen  sowie 
nach  Zahl  und  Größe  der  Fenster  aufzuführen.  Bei  den  Fenstern  wurde  auch  der  Lichtwinkel 
festgestellt,  eine  außerordentlich  mühsame  und  in  ihren  Ergebnissen  zweifelhafte  Untersuchung.  Für  jedes 
Schlafzimmer  mußten  die  darin  schlafenden  Personen  nach  der  Nummernfolge  des  Personenverzeichnisses 
angegeben  und  die  Art  der  Schlafstelle  (Doppelbett,  einfaches  Bett,  Kinderbett,  Wiege,  Schlafsofa, 
andere  Schlafstätte)  bemerkt  werden.  Die  Zähler  waren  angewiesen,  bei  der  Befragung  immer  zuerst 
die  Personenzahl  zu  erfragen,  damit  keine  Schlafstelle  der  Untersuchung  entgehen  könne.  Durch  Ver- 
gleichen der  aufgeführten  Nummer  mit  dem  Personenverzeichnis  waren  die  für  die  nächtliche  Unter- 
bringung wichtigen  Umstände,  wie  Geschlecht,  Alter,  Verwandtschaftsverhältnis  etc.  leicht  zu  übersehen. 
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Einen  breiten  Raum  nahmen  diejenigen  Fragen  ein,  die  sich  auf  die  sozialen  Verhältnisse 
der  Bewohner  bezogen.  Insbesondere  wurde  der  Versuch  gemacht,  das  Einkommen  sämtlicher 
Familienmitglieder,  also  auch  der  Ehefrauen  und  erwachsenen  Kinder,  festzustellen.  Die  Frage  wurde 
fast  überall  bereitwillig  beantwortet,  doch  waren  die  Befragten  vielfach  selbst  nicht  imstande,  das 
Einkommen  in  genügender  Weise  abzuschätzen.  Was  die  Gesundheitsverhältnisse  anlangt,  so 
wurde  außer  der  oben  erwähnten  Frage  nach  der  Lungenkrankheit  auch  die  Frage  gestellt,  ob  und 
wann  Familienangehörige  seit  der  letzten  Volkszählung  verstorben  und  ob  Erkrankungen  an  Diphtherie, 
Scharlach,  Typhus,  Lungenleiden  vorgekommen  seien.  Eine  weitere  Frage  betraf  die  Beaufsichtigung 
und  Speisung  der  in  der  Wohnung  vorhandenen  Kinder  und  die  Bereitung  der  Mahlzeiten. 

Die  Fragen,  die  sich  auf  die  Wohnung  selbst  bezogen,  betrafen  den  gezahlten  Mietpreis, 
die  Art  und  Benutzung  der  Küche,  das  Leitungswasser,  die  Nebenräume,  Waschküchen  etc. 
Bei  den  Aborten  sollte  nur  festgestellt  werden,  wie  viele  Personen  auf  die  Benutzung  angewiesen 
waren.  Eine  genaue  Ermittelung  erschien  um  deswillen  entbehrlich,  weil  das  Abortwesen  in  Bremen  zurzeit 
einer  tiefgreifenden  Umänderung  unterliegt. 

Endlich  wurde  hinsichtlich  der  Einlogierer  noch  gefragt,  wieviel  sie  an  Miete  bezahlten 
und  was  ihnen  dafür  geliefert  wurde. 

Mit  der  Durchführung  der  Untersuchung  selbst  und  mit,  der  Verarbeitung  der  Ergebnisse 
wurde  das  Statistische  Amt  beauftragt,  das  sich  in  beziig  auf  die  technischen  Details  der  Ausführung 
mit  Herrn  Gewerberat  Wegener  und  in  bezug  auf  die  gesundheitlichen  Fragen  mit  Herrn  Medizinalrat 
Dr.  Focke  und  Herrn  Prof.  Dr.  Tjaden  ins  Einvernehmen  zu  setzen  habe.  Was  die  Zählung  selbst 
anlangt,  so  ging  man  von  der  Erwägung  aus,  daß  eine  derartige  Untersuchung  weder  durch  freiwillige 
Zähler,  noch  durch  die  Interessenten  selbst  veranstaltet,  sondern  daß  nur  mit  dem  Wohnungswesen 
gründlich  vertraute  Personen,  die  zu  diesem  Zwecke  besonders  angenommen  und  besoldet  werben 
müßten,  imstande  sein  würden,  die  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  mit  genügender  Gründlichkeit 
und  Sachkenntnis  festzustellen. 

Von  dem  Erlaß  einer  besonderen  Verordnung,  welche  die  Bewohner  der  für  die  Untersuchung 
ausgewählten  Häuser  zur  Beantwortung  der  gestellten  Fragen  verpflichte,  glaubte  man  absehen  zu 
dürfen.  Man  war  überzeugt,  daß  bei  sachgemäßem  und  diskretem  Vorgehen  der  mit  der  Untersuchung 
beauftragten  Personen  Konflikte  mit  der  Bevölkerung  nicht  vorkommen  würden.  Um  jede  Möglichkeit 
einer  Beunruhigung  oder  Belästigung  des  Publikums  durch  die  Zähler  auszuschließen,  wurde  bestimmt, 
daß  die  Zähler  ihre  Tätigkeit  paarweise  ausüben  sollten.  Jedes  Zählerpaar  sollte  aus  dem  die  Ver- 
antwortung tragenden  Bausachverständigen  und  einem  Schreiber  bestehen.  Die  für  die  Untersuchung 
ausgewählten  Straßen  waren  folgende: 

in  der  Altstadt:  Schnoor  und  kleine  Krummenstraße, 
„    Neustadt:  Schützenstraße, 

„    östlichen  Vorstadt:  Lessingstraße,  Olgastraße  und  Hülsenstraße, 
„    west  ichen      „       Fabrikstraße,  Syndikushof  und  Kastningstraße, 
„    südlichen       „       Rasingstraße,  Wulfhoopstraße  und  Willigstraße, 

„  Hastedt:  Malerstraße, 

„  Woltmershausen:  Schillingstraße. 

Es  sollte  dem  Statistischen  Amt  unbenommen  bleiben,  die  Untersuchung  auch  auf  andere,  in 
den  gewählten  Straßen  nicht  belegene  Häuser  auszudehnen  oder  in  den  gewählten  Straßen  einzelne 
Häuser  wegzulassen.    Von  dieser  Ermächtigung  ist  mehrfach  Gebrauch  gemacht  worden. 

Die  Kosten  der  Erhebung  waren  zunächst  auf  1500  Mark  veranschlagt  worden,  und  dieser 
Betrag  wurde  nach  Zustimmung  des  Senats  von  der  Bürgerschaft  am  20.  April  1904  bewilligt. 

Ausführung  der  Zählung.  Um  die  erforderlichen  Mitarbeiter  zu  gewinnen,  wurde  am 
9.  April  eine  Notiz  in  den  Zeitungen  veröffentlicht,  in  der  solche  Personen,  die  mit  dem  Ausmessen 
von  Wohnungen  und  mit  ihrer  Beurteilung  vom  bautechnischen  Standpunkte  aus  Bescheid  wüßten, 
also  Techniker,  Poliere  etc.,  aufgefordert  wurden,  sich  bei  Herrn  Gewerberat  Wegener  zu  melden,  der 
sich  zur  Prüfung  der  Kandidaten  bereit  erklärt  hatte.  Die  Meldungen  liefen  nicht  in  dem  erwarteten 
Umfange  ein  und  von  den  sich  Meldenden  mußte  ein  Teil  als  nicht  geeignet  ausgeschieden  werden. 
Besondere  Schwierigkeiten  entstanden  durch  die  sehr  verschiedenen  Gehaltsansprüche,  die  sich  zwischen 
6  und  15  Mark  Tageslohn  bewegten.  Um  zu  einer  Verständigung  auf  gemeinsamer  Grundlage  zu 
gelangen,  wurden  Versuche  über  den  Zeitaufwand  gemacht,  den  die  ordnungsmäßige  Ausfüllung  des 
Fragebogens  erforderte.  Nach  diesen  Versuchen  und  nach  den  aus  anderen  Städten  vorliegenden 
Nachrichten  wurde  angenommen,  daß  es  möglich  sein  werde,  täglich  bei  achtstündiger  Arbeitszeit  etwa 
20  Fragebogen  auszufüllen.  Hiernach  wurde  den  für  tauglich  erachteten  Bewerbern  ein  Satz  von 
50  Pfennig  für  den  ordnungsmäßig  ausgefüllten  Fragebogen  vorgeschlagen.  Bei  der  Unsicherheit  der 
Erfahrungen  wurde  ihnen  jedoch  zugesichert,  daß  eine  andere  und  für  sie  günstigere  Entlohnung  statt- 
finden werde,  wenn  sich  herausstelle,  daß  die  erwartete  Zahl  von  durchschnittlich  20  Fragebogen 
nicht  werde  geleistet  werden  können.  Auf  dieser  Grundlage  wurden  9  Bausachverständige  gewonnen. 
Unter  ihnen  waren  dem  Beruf  nach  sieben  Bautechniker  (davon  einer  Geschäftsführer  eines 
gemeinnützigen  Bauvereins),  einer  war  akademisch  gebildeter  Ingenieur  und  einer  Holzhändler  (gelernter 
Zimmermann).  Aktive  Maurerpoliere  hatten  sich  überhaupt  nicht  gemeldet,  was  wohl  damit  zusammen- 
hing, daß  zur  Zeit  des  Ausschreibens  die  Bautätigkeit  bereits  im  vollen  Gange  war.  Wie  bereits  erwähnt, 
wurde  jedem  der  Sachverständigen  ein  Schreiber  zur  Verfügung  gestellt.  Die  Schreibstube  für  Stellenlose 
konnte  dem  Statistischen  Amt  genügende  Kräfte  zuweisen. 

Nachdem  mehrere  eingehende  Besprechungen  über  den  Inhalt  des  Fragebogens  und  die  Art 
der  Erhebung  stattgefunden  hatten  und  nachdem  das  Publikum  durch  einige-' Notizen  in  den  Zeitungen 
auf  die  Untersuchung  aufmerksam  gemacht  worden  war,  wurde  mit  der  Aufnahme  selbst  am  27.  April  1904 
begonnen.  In  allen  Häusern,  auf  die  sich  die  Untersuchung  erstrecken  sollte,  wurde  möglichst  am  Tage 
vorher  folgende  Bekanntmachung  verbreitet: 
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Die  Deputation  wegen  Wohnungsinspektion  hat  die  Unterzeichneten  mit  dei 
Vornahme  einer  genauen  Wohnungsuntersuchung  beauftragt,  bei  der  nicht  nur  die  Größe 
und  der  bauliche  Zustand  der  einzelnen  Räume,  die  Beschaffenheit  der  Fenster  u.  s.  w. 
untersucht,  sondern  bei  der  auch  alle  die  Tatsachen  festgestellt  werden  sollen,  die  zur 
Beurteilung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  Bewohner  von  Wichtigkeit  sind.  Für  diese 
Untersuchung  ist  auch  Ihre  Wohnung  in  Aussicht  genommen  worden  und  wir  bitten  Sie, 
die  mit  der  Untersuchung  beauftragten  Angestellten  in  ihrer  schwierigen  Arbeit  nach  Kräften 
zu  unterstützen.  Die  Angestellten  sind  angewiesen,  bei  ihrer  Feststellung  höflich  und  mit 
möglichster  Rücksicht  auf  Ihre  persönlichen  Verhältnisse  vorzugehen. 

Es  wird  ausdrücklich  zugesichert,  dass  die  Polizei  oder  die  Steuerbehörde 
nichts  mit  der  Untersuchung  zu  tun  hat.  Die  Erhebungen  werden  vor  den  Nachbarn 
uud  anderen  B«iiöiden  vollständig  geheim  gehalten.  Alle  Bearbeiter  sind  zur 
Geheimhaltung  verpflichtet.  Auch  bei  der  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  wird 
jede  nähere  Bezeichnung,  aus  der  man  auf  einzelne  Häuser  oder  einzelne  Familien 
schliessen  könnte,  vermieden  werden. 

Zweck  der  Untersuchung  ist  nur  die  unparteiische  Feststellung  der  Tatsachen. 
Man  will  Anhaltspunkte  dafür  gewinnen,  ob  irgend  etwas  zur  Besserung  der  Wohnungs- 
verhältnisse getan  werden  kann  und  ob  es  sich  insbesondere  empfiehlt,  eine  Wohnungs- 
inspektion einzurichten.  Das  Gelingen  der  Zählung  liegt  also  in  Ihrem  eigenen  Interesse. 
Dr.  Böhmert  Wegener 

Direktor  des  Statistischen  Amts  Gewerberat 

Im  übrigen  wurden  die  Namen  der  in  Betracht  kommenden  Straßen  vorher  geheim  gehalten. 

Während  der  Dauer  der  Untersuchung  wurde  in  den  einzelnen  Stadtteilen,  in  denen  die  Arbeit 
vor  sich  ging,  ein  fliegendes  Bureau  unterhalten.  In  diesem  war  ständig  ein  Beamter  des  Statistischen 
Amts  anwesend,  um  alle  auftauchenden  Streitpunkte  zu  erledigen  und  die  Arbeit  zu  verteilen.  Jeden 
Abend  lieferten  die  Bearbeiter  die  fertig  gestellten  Fragebogen  ab.  Diese  wurden  sofort  einer  all- 
gemeinen Durchsicht  unterworfen  und  im  Anschluß  daran  fand  eine  allgemeine  Besprechung  und  ein 
Austausch  der  gewonnenen  Erfahrungen  statt.  Es  gelang  dadurch,  einen  immer  gleichmäßigeren  Gang 
der  Untersuchung  zu  erzielen. 

Bei  dem  Publikum  fand  man  im  allgemeinen  das  größte  Entgegenkommen.  Auch  Fragen, 
die  tief  in  die  persönlichen  Verhältnisse  eingriffen,  wurden  ohne  Anstand  beantwortet.  Nur  in  vier 
Fällen  wurde  die  Auskunft,  wenn  auch  in  höflicher  Form,  verweigert.  Da  genügendes  Material  über 
die  in  Betracht  kommenden  Wohnungstypen  vorlag,  wurde  auf  die  Erhebung  in  diesen  vier  Fällen 
verzichtet.  In  mehreren  Wohnungen  der  inneren  Stadt  konnten  die  Zähler  trotz  mehrmaliger  Versuche 
nicht  in  die  Wohnung  gelangen,  weil  die  Bewohner  früh  fortgingen  und  erst  am  späten  Abend  zurück- 
kamen.   Auch  hier  mußte  man  von  der  Untersuchung  schließlich  Abstand  nehmen. 

Gleich  am  ersten  Tage  stellte  sich  heraus,  daß  die  in  Aussicht  genommene  Durchschnitts- 
leistung von  täglich  20  Fragebogen  nicht  würde  erzielt  werden  können.  Gerade  die  älteren  Bearbeiter, 
die  mit  der  größten  Gewissenhaftigkeit  und  Sachkenntnis  vorgingen,  brachten  es  in  den  ersten  Tagen 
oft  nur  auf  8 — 10  Fragebogen.  Da  es  unbedingt  wünschenswert  war,  auch  im  weiteren  Verlauf  eine 
oberflächliche  und  ungenaue  Aufnahme  zn  verhindern,  mußte  man  sich  entschließen,  von  der  Stück- 
zahlung Abstand  zu  nehmen  und  es  wurden  daher  mit  den  einzelnen  Bearbeitern  besondere  Honorare 
vereinbart,  die  sich  nach  Erfahrung  und  Vorbildung  und  nach  den  Leistungen  richteten  und  sich  zwischen 
6  und  10  Mark  täglich  bewegten.  Für  die  Schreiber  war  mit  der  Schreibstube  für  Stellenlose  eine 
Entlohnung  von  3  Mark  50  Pfennig  pro  Tag  vereinbart  worden. 

Die  Wohnungsaufnahme  war  im  wesentlichen  nach  10  Tagen  (am  7.  Mai)  beendet.  In  den 
folgenden  drei  Tagen  (bis  zum  11.  Mai)  wurde  die  Untersuchung  mit  den  drei  jüngsten  Bearbeitern 
(einem  Ingenieur  und  zwei  Technikern)  fortgesetzt  und  nach  Erledigung  des  ursprünglichen  Arbeitsplans 
noch  auf  einige  besonders  typische  Straßen  und  Häuser  ausgedehnt. 

In  den  10  Tagen,  in  denen  alle  Mitarbeiter  tätig  waren,  wurden  im  ganzen  938  ausgefüllte 
Fragebogen  ohne  erkennbare  äußere  Mängel  abgeliefert.  Im  Durchschnitt  kamen  somit  auf  jedes 
Zählerpaar  pro  Tag  10  Fragebogen.  Die  Gesamtleistung  bewegte  sich  bei  den  einzelnen  Mitarbeitern 
zwischen  84  und  121  Fragebogen,  wobei  die  jüngeren  Mitarbeiter  im  allgemeinen  der  Zahl  nach  größere 
Leistungen  aufzuweisen  hatten.  Diese  haben  sich  aber  nicht  mit  den  vorgeschriebenen  8  Arbeitsstunden 
begnügt,  sondern  arbeiteten  oft  freiwillig  9  Stunden  und  mehr. 

In  den  darauf  folgenden  drei  Arbeitstagen  wurden  sodann  noch  86  Wohnungen  von  3  Zähler- 
paaren untersucht. 

Im  November  fand  eine  Sitzung  der  Deputation  statt,  in  der  über  den  Stand  der  Arbeiten 
Bericht  erstattet  wurde.  Die  Deputation  beschloß,  die  Untersuchung  auf  die  neuerdings  zahlreicher 
auftretenden  dreistöckigen  Häuser  zu  erstrecken.  Zu  dieser  Untersuchung  wurden  drei  Häuser  in  der 
Stephanstraße  ausgewählt.  Schließlich  wurden  noch  zwei  Vierfamilienhäuser,  die  allerdings  in  Bremen 
nur  ganz  vereinzelt  vorkommen,  hinzugefügt. 

Bearbeitung  der  Fragebogen.  Zunächst  mußten  sämtliche  Listen  einer  allgemeinen  Durch- 
sicht auf  ihre  Vollständigkeit  und  auf  etwaige  offensichtliche  Mängel  unterworfen  werden.  Die  letzteren, 
besonders  solche,  die  von  den  Schreibern  in  den  ersten  Aufnahmetagen  gemacht  worden  waren, 
wurden  ausgemerzt  und  die  Auslassungen  und  mangelhaften  Beantwortungen  zum  Nachfragen  vermerkt. 

Die  Nachfragen  erforderten  etwa  12  Arbeitstage.  Es  wurden  die  fehlenden  Angaben  ergänzt, 
unrichtige  Ausmessungen  und  unbrauchbare  Beantwortungen  berichtigt,  sowie  bei  passender  Gelegenheit 
noch  Einzelheiten  über  die  soziale  Lage  der  Bewohner  nachgetragen.  Sämtliche  benutzten  Dach  räume 
wurden  nochmals  auf  ihre  bauliche  Einrichtung  hin  geprüft  und  teilweise  nochmals  gemessen.  Ebenso 
war  eine  Nachprüfung  der  Angaben  über  die  Li  cht  Winkel  wegen  verschiedenartiger  Ausmessung 
derselben  nötig  geworden. 

Der  statistische  Bearbeiter  prüfte  inzwischen  die  Angaben  über  die  persönlichen  Y er- 
hält nisse  der  Bewohner.    Nach  Richtigstellung  der  ziemlich  häufig  vorhandenen  Fehler  wurden  die 
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statistischen  Zeichen  bei  den  Berufsangaben  der  Haushaltlingsvorstände,  sowie  bei  den  Be- 
zeichnungen über  die  Stellung  im  Haushalt  eingetragen.  Ferner  wurde  die  Bewohnerzahl  jeder  Haus- 
haltung vermerkt,  und  zwar  sowohl  die  absolute  wie  die  relative  Zahl,  die  sich  ergibt,  wenn  eine  Person 
von  weniger  als  14  Jahren  als  halbe  Person  gerechnet  wird.  Im  Anschluß  daran  fand  eine  Prüfung  der 
Angaben  über  die  Verteilung  der  Personen  auf  die  einzelnen  Schlafräume  und  Betten  statt. 

Schwierigkeiten  bot  die  Berechnung  der  erfragten  Einkommenverhältnisse.  Es  stellte  sich 
dabei  heraus,  daß  den  Zählern  in  etwa  200  Haushaltungen  aus  irgend  welchen  Ursachen  eine  zufrieden- 
stellende Auskunft  nicht  erteilt  worden  war. 

Noch  mehr  Zeit  und  Mühe  erforderte  die  Aufarbeitung  des  technischen  Teils  der  Erhebung. 

Den  Bausachverständigen  war  bei  der  Erhebung  aufgegeben  worden,  auf  der  inneren  Seite 
des  Fragebogens  einen  Grundriß  jeder  Wohnung  einzuzeichnen.  Dieser  Grundriß  mußte  mit  den  im 
Fragebogen  angegebenen  Maßen  verglichen  und  in  vielen  Fällen  berichtigt  werden.  Auch  die  ein- 
getragenen Maße  wurden  durchgeprüft,  da  sich  in  einigen  Fällen  Versehen  eingeschlichen  haben  konnten, 
besonders  auch  in  der  rechnerischen  Aufmachung  über  Grundfläche  und  Raumgehalt  der  einzelnen 
Räume.  Dann  erfolgte  die  Addition  dieser  Zahlen  zur  Gesamtbodenfläche  und  zum  Gesamtraumgehalt 
der  Wohnung.  An  Divisionen  wurden  ausgeführt:  Die  Berechnung  des  Anteils  jeder  Person  an  Boden- 
fläche und  Raumgehalt  der  ganzen  Wohnung  und  des  durchschnittlich  für  jeden  Schlafenden  vorhandenen 
Luftraumes  in  den  einzelnen  Schlafräumen.  Durch  Verwendung  von  Rechenschiebern  konnten  diese 
rechnerischen  Operationen,  deren  Zahl  mehr  als  4000  betrug,  rasch  und  mit  Sicherheit  erledigt  werden. 

Die  mangelhaften  und  nach  verschiedenen  Auffassungen  seitens  der  Techniker  erfolgten  Raum  - 
benennungen machten  eine  Neubezeichnung  der  ausgemessenen  Räume  nach  ihrer  derzeitigen  tat- 
sächlichen Benutzung  erforderlich. 

Für  die  Einreihung  der  Gebäude  in  verschiedene  typische  Bauformen  wurde  die  Durchsicht 
der  Aufzeichnungen  über  die  Höhenlage  der  Wohnungen  und  Räume  notwendig.  Die  Bauformen 
wurden  aufgestellt  hauptsächlich  unter  Berücksichtigung  der  vertikalen  Gliederung  der  Bauten.  Als 
Kennzeichen  der  Unterabteilungen  der  einzelnen  Hauptbauformen  sollte  das  Vorhandensein  sowie  die 
Benutzungsweise  des  Keller-  und  Dachgeschosses  gelten.  Die  Berechnung  der  Gesamtfensterfläche 
mußte  geschehen,  um  den  Divisor  für  das  Verhältnis  zur  Wohnungsbodenfläche  zu  erhalten. 

Zahl  der  Häuser,  Wohnungen,  Wohnräume  und  Bewohner,  auf  die  sich  die  Untersuchung  erstreckte. 


Tab.  1, 


Strassen 


Vollständig  untersuchte  Häuser 


Teilweise  untersuchte  Häuser 


Häuser 

Woh- 

Wohn- 

Be- 

Häuser 

Woh- 

Wohn- 

Be- 

nungen 

räume 

wohner 

nungen 

räume 

wohner 

36 

64 

241 

296 

1 

1 

4 

3 

28 

57 

251 

231 

8 

17 

55 

70 

30 

46 

188 

202 

28 

41 

159 

190 

4 

4 

1 

22 

3 

3 

11 

15 

14 

21 

98 

98 

1 

1 

5 

5 

3 

9 

29 

35 

2 

2 

9 

14 

2 

8 

25 

37 

25 

111 

304 

541 

1 

6 

11 

19 

14 

54 

182 

279 

1 

3 

11 

19 

84 

118 

511 

450 

4 

4 

15 

9 

6 

6 

41 

56 

13 

19 

80 

107 

1 

1 

4 

4 

2 

3 

9 

9 

1 

2 

9 

11 

3 

6 

26 

31 

1 

1 

4 

3 

3 

.4 

22 

24 

2 

4 

15 

21 

1 

3 

9 

12 

4 

7 

32 

56 

5 

14 

56 

80 

1 

3 

11 

20 

2 

6 

19 

42 

1 

2 

8 

14 

2 

5 

15 

26 

3 

12 

45 

66 

44 

117 

408 

528 

7 

12 

43 

51 

30 

56 

243 

280 

8 

9 

40 

52 

28 

67 

256 

303 

2 

5 

17 

21 

27 

34 

143 

187 

2 

3 

9 

11 

1 

1 

5 

7 

5 

6 

18 

26 

30 

59 

200 

280 

7 

7 

25 

42 

480 

966 

3  661 

4  548 

51 

78 

272 

357 

Altstadt,  Krummenstraße,  kleine  . 
Schnoor   

Neustadt,  Schützenstraße  

Östl.  Vorstadt,  Hülsenstraße  

Hulsberg  

Lessingstraße  

Olgastraße  

Feldstraße  

Westl.  Vorstadt,  Fabrikstraße... 

Syndikushof,  am  „. . . . 

Kastningstraße  

Eintrachtstraße  

Winterfeldstraße  

Zietenstraße   

Lingenstraße  

Buschstraße  

Plantage  

Andreestraße   

Brandtstraße  

Schulze-Delitzschstraße  

Laubenstraße   

Gutenbergstraße  

Columbusstraße   

Reuterstraße  

Hoffnungstraße  

Stephanstraße  

Südl.  Vorstadt,  Rasingstraße  

Willigstraße  

Wulfhoopstraße  

Hastedt,  Malerstraße  

Muhlenburgstraße  

Sodenstich  

Weserdamm   

Woltmershausen,  Schillingstraße 

Zusammen . . 
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Wenig  Arbeit  erforderte  die  Prüfung  der  Mietpreisangaben.  Dagegen  mußten  die  Angaben 
über  die  Küchenbenutzung,  die  Abort-,  Leitungswasser-  und  Spülwasserablaufeinrichtung,  über  das 
Vorhandensein  von  Nebenräumen  u.  dergl.  von  den  Sachverständigen  vielfach  nachgeprüft  werden. 

Besonderes  Gewicht  wurde  sodann  auf  die  Veranschaulichung  der  Ergebnisse  durch 
Zeichnungen  und  Photographien  gelegt.  Diese  Hilfsmittel  haben  sich  bei  der  Darstellung  der 
Wohnungsstatistik  immer  mehr  als  unentbehrlich  herausgestellt,  und  die  vervollkommnete  moderne 
Technik  gestattet,  sie  in  weitgehendem  Maße  zu  verwenden,  ohne  daß  die  Druckkosten  allzusehr 
anschwellen.  Die  technischen  Zeichnungen  sind  unter  Aufsicht  des  Herrn  Gewerberat  Wegener  aus- 
geführt worden,  die  schematische  Darstellung  der  Fassaden  wurde  von  einem  der  bei  der  Zählung 
beteiligten  Techniker  gezeichnet. 

Die  Prüfung  und  Aufbereitung  der  Zählungslisten  dauerte  bis  Mitte  August;  im  September, 
Oktober  und  November  wurden  die  wichtigsten  Tabellen  zusammengestellt.  Die  Arbeit  verzögerte  sich 
dadurch,  daß  sie  eine  außerordentlich  eingehende  Kontrolle  erforderte.  Der  Versuch,  zahlreichere 
Hilfskräfte  zu  verwenden,  mußte  aufgegeben  werden,  weil  dadurch  die  Einheitlichkeit  des  Ergebnisses 
in  Frage  gestellt  wurde.  Sie  konnte  nur  dadurch  gesichert  werden,  daß  der  verantwortliche  Beamte 
jede  einzelne  Zählungsliste  mehrfach  kontrollierte  und  jede  auftauchende  Zweifelsfrage  sofort  zum 
Vortrag  und  zur  Entscheidung  brachte.  Bei  der  außerordentlich  komplizierten  Fragestellung  mußten 
zahlreiche  Zweifel  dieser  Art  entstehen. 

Im  Laufe  des  Dezember  konnte  die  Arbeit  im  wesentlichen  beendet  werden. 

Die  wissenschaftliche  Bearbeitung  übernahm  der  Direktor  des  Statistischen  Amts. 

Eine  Übersicht  über  die  einzelnen  Straßen,  auf  die  sich  die  Untersuchung  erstreckte,  und  über 
die  Zahl  der  dort  untersuchten  Häuser,  Wohnungen  und  Bewohner  enthält  die  nebenstehende  Tabelle  1. 


I.  Kapitel 


Die  untersuchten  Häuser  in  baulicher  Beziehung 

Bei  der  Auswahl  der  zu  untersuchenden  Häuser  wurde  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt,  daß 
möglichst  alle  für  die  unbemittelten  Klassen  in  Betracht  kommenden  Bauformen  vertreten  waren.  Ist 
doch  die  Frage,  in  welcher  dieser  Bauformen  in  Bremen  die  günstigsten  Wohnungsverhältnisse  vor- 
handen sind,  und  welcher  daher  auch  in  Zukunft  der  Vorzug  zu  geben  ist,  noch  offen.  Ein  Vergleich 
dieser  Bauformen  nach  dem  Preis  der  Häuser,  nach  dem  zur  Verfügung  stehenden  Wohnraum,  nach 
dem  Mietpreis  und  endlich  nach  den  tatsächlichen  sozialen  und  hygienischen  Wohnungsverhältnissen, 
die  sich  in  ihnen  entwickelt  haben,  ist  daher  von  großer  Bedeutung. 

Die  wichtigste  Bauform,  die  hierbei  zunächst  in  Betracht  kommen  muß,  ist  die  des  bremischen 
Einfamilienhauses,  das  in  früherer  Zeit  auch  bei  den  unbemittelten  Klassen  vorherrschend  war. 
Die  Zeichnung  auf  Seite  7  dieses  Berichts  gibt  die  einzelnen  Abmessungen  eines  typischen  Hauses 
dieser  Art  wieder.  Auf  der  schematischen  Darstellung  der  Fassaden  (Seite  13)  ist  es  unter  I  ge- 
kennzeichnet. Das  Straßenbild,  das  eine  Straße  mit  derartigen  Häusern  ohne  Kellergeschoß  gewährt, 
ist  aus  dem  Bilde  der  Eintrachtstraße  auf  Seite  15  zu  ersehen. 

In  unserer  Zeit  hat  dieser  einfachste  Haustypus  seine  beherrschende  Stellung  verloren,  doch 
ist  die  frühere  Bauform  auch  jetzt  noch  insofern  von  Wichtigkeit,  als  die  Abmessungen  der  Häuser  nach 
Straßenbreite  und  Tiefe  und  demgemäß  auch  die  Größe  der  Baublöcke  noch  heute  wenig  von  den 
früheren  Abmessungen  und  der  früheren  Größe  abweichen.  Noch  heute  macht  das  bremische  Straßen- 
bild auf  Personen,  dfe  aus  dem  Binnenlande  kommen,  jenen  eigentümlichen  Eindruck,  auf  den  die 
bekannte  Äußerung  zurückgeht,  daß  ganz  Bremen  eine  Etage  zu  niedrig  gebaut  sei.  Selbst  im  Innern 
der  Stadt  und  in  den  inneren  Vorstädten  hat  das  Riesenmiethaus  nirgends  Boden  gewinnen  können 
und  daran  wird  sich  auch  in  Zukunft  wenig  ändern,  weil  der  zersplitterte  Hausbesitz  und  die  geringe 
Ausdehnung  der  von  den  Straßen  umgrenzten  Baublöcke  ein  Zusammenballen  größerer  Baugrundstücke 
verhindern.  Doch  entstehen  gelegentlich  an  günstig  gelegenen  Straßenecken  große  vier-  und  mehrstöckige 
Etagenhäuser.  Manche  ältere  Eckhäuser  haben  einen  nach  der  Seitenstraße  gelegenen  Hof  oder  Garten, 
der  einen  frontalen  Anbau  nach  dieser  Seite  gestattet  und  dadurch  einen  gründlichen  Umbau  rentabel 
macht.  Die  Vereinigung  zweier  nebeneinander  liegenden  Häuser  zu  einem  einzigen  unter  gleichzeitigem 
Umbau  und  Höherbau  gehört  jedoch  wegen  der  großen  Kosten  zu  den  Seltenheiten.  Eine  grund- 
sätzliche Änderung  müßte  also  in  den  noch  unbebauten  Vorstädten  beginnen.  Gerade  dort  herrscht 
aber  auch  heute  noch  das  kleine  Haus  durchweg  vor  und  die  Bauordnung  sichert  sein  weiteres  Bestehen. 

Die  Folge  dieser  eigentümlichen  Entwicklung  ist,  dass  in  Bremen  bei  weitem  weniger  Personen 
auf  ein  Wohnhaus  kommen,  als  in  sämtlichen  anderen  Großstädten  des  Deutschen  Reichs.  In  der 
Mitteilung  No.  2  des  Bremischen  Statistischen  Amts  aus  dem  Jahre  1902  sind  die  deutschen  Großstädte 
nach  der  Zahl  ihrer  bewohnten  Wohnhäuser  und  Bewohner  verglichen  worden  und  es  ergibt  sich  dabei, 
daß  1900  auf  ein  bewohntes  Wohnhaus  folgende  Anzahl  von  Bewohnern  kam: 


Tab.  2. 

Charlottenburg  52,50 

Berlin    50,07 

Breslau   40,70 

Posen   39,12 

Stettin   38,54 

Magdeburg  ....  32,83 
Königsberg  ....  32,42 
Chemnitz   30,14 


München   28,89 

Dresden    28,68 

Leipzig    27,84 

Kassel   24,89 

Kiel    23,85 

Hamburg    23,32 

Mannheim   22,16 

Stuttgart   21,06 


in  Halle   20,83 

„  Hannover   20,36 

„  Danzig   20,34 

„  Düsseldorf   20,oo 

„  Dortmund   19,86 

„  Nürnberg   19,49 

„  Altona   19,48 

„  Elberfeld   18,87 


Essen   18,73 

Frankfurt  a.  M..  18,71 

Barmen   18,36 

Braunschweig  .  18,05 

Aachen   17,44 

Straßburg   16,97 

Köln   15,82 

Krefeld   13,96 

Bremen    7,66 
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In  dieser  Übersicht  stehen  die  meisten  ostelbischen  Städte  Preußens  mit  Ausnahme  Danzigs,  die 
sächsischen  Großstädte  und  München  an  der  Spitze,  die  in  Mittel-  und  Süddeutschland  gelegenen  Groß- 
städte mit  Ausnahme  Münchens  aber  mit  Einschluß  Danzigs  nehmen  eine  mittlere  Stellung  ein,  die  west- 
deutschen Städte  einschließlich  Frankfurt  und  Straßburg  zeichnen  sich  durch  die  geringste  Bewohnerzahl 
der  Häuser  aus.  Bremen  aber  übertrifft  auch  diese  Städte  um  mehr  als  das  doppelte,  nur  Krefeld  kommt 
um  ein  geringes  näher  an  Bremen  heran.  Wir  haben  es  also  in  der  Tat  mit  Wohnungsverhältnissen 
zu  tun,  die  von  denen  der  übrigen  Großstädte  Deutschlands  wesentlich  abweichen.  Selbst  die  weite 
Verbreitung  des  sogenannten  Dreifensterhauses  in  den  rheinischen  Städten  hat  die  Verhältniszahl  der 
Bewohner  nicht  soweit  herabgedrückt,  daß  ein  Vergleich  mit  Bremen  möglich  wäre. 

Dabei  ist  noch  zu  beachten,  daß  diesem  Vergleich  die  von  der  Reichsstatistik  veröffentlichten 
Ziffern  über  die  bewohnten  Wohnhäuser  der  einzelnen  Städte  zu  gründe  gelegt  sind.  Die 
im  Statistischen  Jahrbuch  Deutscher  Städte  über  dieselbe  Volkszählung  veröffentlichten  Ziffern 
sind  für  eine  Reihe  von  Städten  wesentlich  ungünstiger,  da  sie  die  Behausungsziffer  nach  der  Zahl 
der  bewohnten  Grundstücke  berechnen.  Die  Ziffern  sind  aus  der  letzten  Spalte  der  Tabelle  3 
zu  entnehmen.  Die  kasernenmäßige  Behausung  in  den  östlichen  Großstädten  tritt  dabei  noch  deutlicher 
zu  Tage,  da  zahlreiche  Grundstücke  zwei  und  mehr  Hinter-  oder  Seitenhäuser  haben.  In  Berlin,  das 
allerdings  mit  Rixdorf,  Schöneberg  und  München  besonders  ungünstige  Verhältnisse  aufweist,  waren  von 
100  Grundstücken  nur  46,3  mit  nur  einem  Gebäude  bebaut,  21,2  hatten  zwei,  18,3  hatten  drei,  14,2  vier 
und  mehr  Gebäude.  In  Bremen  bildet  die  Bebauung  eines  Grundstücks  mit  mehreren  bewohnten 
Gebäuden  schon  wegen  der  geringen  Tiefe  der  städtischen  Grundstücke  eine  Ausnahme,  im  allgemeinen 
fällt  Grundstück  und  Wohnhaus  zusammen. 

Die  folgenden  drei  Tabellen,  die  nach  den  schon  erwähnten  Angaben  des  Statistischen  Jahr- 
buchs Deutscher  Städte  (Jahrgang  XI,  Seite  20,  21  und  22)  berechnet  worden  sind,  lassen  die  günstige 
Stellung  Bremens  gegenüber  anderen  Großstädten  noch  mehr  hervortreten.  Zu  beachten  ist  aber  bei 
einem  solchen  Vergleich,  daß  die  Zahlen  nicht  überall  auf  Grund  derselben  Methode  gewonnen  wurden. 
Die  Häuser  mit  Anstalten  wie  Kasernen  etc.,  die  nicht  bewohnten  Gebäude,  Arbeitstätten  etc.  sind 
bei  einigen  Städten  berücksichtigt,  bei  anderen  nicht.  Doch  dürften  diese  Abweichungen  in  der  Er- 
hebungsweise das  Gesamtbild,  das  sich  aus  den  Tabellen  ergibt,  nicht  erheblich  beeinflussen.  In 
Bremen  sind  nicht  die  Grundstücke,  sondern  die  bewohnten  Wohnhäuser  zu  gründe  gelegt.  Es 
wurde  bereits  bemerkt,  daß  hier  Grundstücke  und  Häuser  im  wesentlichen  zusammenfallen,  so  daß 
sich  das  Bild  bei  Berücksichtigung  der  ersteren  nur  wenig  verschieben  würde. 

Die  erste  dieser  Tabellen  behandelt  die  Durchschnittszahl  der  auf  ein  Grundstück  entfallenden 
Bewohner  nach  Klassen.  Die  einzelnen  Städte  sind  nach  der  verhältnismäßigen  Bedeutung  geordnet, 
die  in  ihnen  die  niedrigste  Klasse,  d.  h.  diejenige  hat,  in  der  auf  einem  bewohnten  Grundstücke  5  oder 
weniger  Personen  wohnen.  Bremen  steht  weit  an  der  Spitze.  Von  je  1000  bewohnten  Wohnhäusern 
waren  mehr  als  ein  Drittel  (362  bezw.  368)  von  5  und  weniger  Personen,  etwas  weniger  als  die  Hälfte 
von  6— 10  Personen  bewohnt.    Nur  in  184  (177)  von  je  1000  Wohnhäusern  wohnten  11—20  und  in  nur 


Die  bewohnten  Grundstücke  oder  Häuser  nach  der  Zahl  der  Bewohner  im  Herbst  1900. 


Tab.  3. 

Von  je  1000  bewohnten  Grundstücken  oder  Wohnhäusern  hatten 

Auf  ein 

1 

6 

li 

21 

31 

41 

51 

76 

101 

151 

201 

über 

bewohntes 

Städte : 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

300 

Grundstück 
kommen 

5 

10 

20 

30 

40 

50 

75 

100 

150 

200 

300 

durchschn. 

Bewohner 

Einwohner 

Bremen  (früh.  Umfangs) 

362 

439 

184 

15 

7,7 

Bremen  (Umf.  v.  l.  4. 02) 

368 

441 

177 

14 

7,6 

269 

395 

271 

48 

10 

4 

2 

1 

10,1 

174 

261 

304 

148 

58 

24 

19 

5 

3 

1 

1 

2 

18,0 

Köln  

170 

260 

325 

142 

54 

24 

20 

2 

1 

1 

1 

16,1 

Elberfeld  

158 

221 

275 

163 

92 

52 

36 

2 

1 

18,7 

Hamburg  

157 

213 

153 

101 

92 

73 

135 

46 

17 

9 

4 

35,6 

124 

193 

245 

151 

111 

75 

61 

17 

14 

7 

1 

1 

25,6 

Essen,  altes  Gebiet . . 

114 

199 

332 

175 

99 

48 

25 

6 

2 

19,5 

Frankfurt  a.  M  

107 

189 

334 

184 

91 

48 

35 

8 

3 

1 

20,5 

Kiel  

92 

178 

243 

165 

145 

92 

63 

14 

6 

1 

1 

25,8 

München  

92 

122 

175 

143 

129 

96 

199 

37 

4 

3 

36,6 

Halle  

89 

171 

277 

168 

120 

75 

69 

21 

8 

1 

1 

25,9 

Danzig  

83 

193 

317 

178 

84 

53 

55 

21 

12 

2 

1 

1 

25,4 

Görlitz  

68 

123 

242 

213 

142 

91 

99 

17 

3 

1 

1 

28,1 

Stuttgart  

64 

140 

340 

238 

119 

57 

35 

6 

1 

23,2 

55 

90 

168 

176 

166 

137 

149 

42 

15 

1 

~7 

35,3 

Dresden,  ohne  Gruna*) 

51 

97 

166 

175 

187 

141 

131 

31 

14 

3 

35,0 

Charlottenburg  

146 

104 

90 

91 

87 

320 

115 

32 

11 

4 

59,6 

Rixdorf*)  

103 

67 

60 

71 

82 

332 

188 

47 

12 

2 

69,4 

Schöneberg"')  

81 

66 

63 

87 

94 

379 

160 

47 

8 

1 

72,4 

Breslau  

37 

62 

103 

124 

117 

111 

222 

128 

77 

12 

4 

3 

52,8 

58 

73 

80 

91 

95 

348 

160 

63 

26 

6 

76,9 

*)  Zu  den  in  der  Tabelle  aufgeführten  Grundstücken  kommen  in  Dresden  noch  4,  in  Rixdorf  36  und  in  Schöneberg 
14  Promille,  die  entweder  unbewohnt  waren  (Sommerwohnungen)  oder  deren  Bewohnerzahl  nicht  festgestellt  werden  konnte. 
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15  (14)  mehr  als  20  Personen.  Am  nächsten  kommt  uns  Lübeck,  wo  auf  die  erste  Klasse  der  Grund- 
stücke mit  weniger  als  5  Bewohnern  etwas  mehr  als  ein  Viertel  der  Grundstücke  entfallen;  melif 
als  20  Personen  waren  dort  in  65  von  je  1000  Grundstücken  vorhanden.  Die  übrigen  Städte 
fast  in  derselben  Reihenfolge  wie  in  Tabelle  2.  Die  letzte  Stelle  nimmt  Berlin  ein,  wo  auf  die  beiden 
ersten  Klassen,  die  in  Bremen  mehr  als  vier  Fünftel  aller  Gebäude  umfassen,  nur  58  Grundstü 
je  1000  kamen.  Der  Schwerpunkt  liegt  dort  wie  in  Breslau,  Schöneberg,  Rixdorf  und  Crrarlottenbttrg 
in  den  Grundstücken  mit  51  —  100  Bewohnern. 


*-  *  FASSADE'  -  -  "  LaNOSSCtrlNiTT  -  - 


—  'STRASSE.- 


Einfamilienhaus  in  der  Kastningstrasse 

Steuerwert  4300—6500  Mark. 
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Ganz  ähnlich  ist  das  Bild,  das  uns  die  Tabelle  4  gewährt.  Auch  hier  sind  die  Städte  nach 
dem  Vorherrschen  der  kleinsten  Klasse,  des  Einfamilienhauses,  geordnet.  Bremen  steht  auch  hier 
weit  voran.  Mehr  als  die  Hälfte  aller  Wohnhäuser  sind  Einfamilienhäuser,  die  Wohnhäuser  mit  3  und 
mehr  Wohnungen  machen  zusammen  noch  nicht  einmal  ein  Fünftel  aus.  In  Lübeck  und  Hamburg 
befinden  sich  auf  etwas  mehr  als  300  von  je  1000  Grundstücken  Einfamilienhäuser,  in  Berlin  nur  31. 
Auch  hier  ordnen  sich  die  Städte  im  wesentlichen  in  derselben  Reihenfolge  wie  in  Tabelle  2  und  3. 


Die  bewohnten  Grundstücke  oder  Wohnhäuser  nach  der  Zahl  der  Wohnungen  im  Herbst  1900. 


Von  je  1000  bewohnten  Grundstücken  oder  Wohnhäusern  hatten 

Städte : 

1 

2 

3 

6-10 

11—15 

16-20 

• 

21-30 

über  30 

"Wohnungen 

508 

326 

122 

31 

8 

5 

— 

— 

— 

Bremen  (Umfang  v.  1.  4.  1902)  

525 

320 

114 

28 

8 

5 

— 

Lübeck  

OUO 

o4z 

91  3 
Z  io 

OO 

29 

38 

A 
4: 

z 

305 

93 

61 

52 

45 

215 

90 

44 

54 

41 

Köln 

287 

162 

147 

135 

85 

156 

22 

3 

2 

1 

Elberfeld   

270 

136 

108 

115 

80 

250 

37 

4 

Straßburg  

253 

167 

142 

126 

92 

178 

29 

8 

4 

1 

Essen,  altes  Stadtgebiet  

233 

136 

165 

135 

73 

231 

23 

3 

1 

Kiel  

196 

107 

102 

94 

59 

350 

65 

21 

5 

1 

Frankfurt  a.  M  

145 

108 

149 

205 

128 

218 

35 

8 

3 

1 

Halle  

129 

107 

117 

122 

85 

311 

97 

25 

6 

1 

128 

77 

71 

71 

56 

286 

162 

83 

54 

12 

Stuttgart  

114 

94 

139 

153 

164 

279 

45 

9 

2 

1 

Magdeburg   

111 

90 

79 

76 

60 

286 

159 

71 

55 

13 

Görlitz  

86 

69 

81 

86 

88 

337 

177 

60 

14 

2 

Charlottenburg  

77 

74 

45 

30 

28 

167 

207 

123 

158 

91 

Rixdorf  

64 

50 

21 

27 

20 

117 

198 

146 

221 

136 

Breslau  

55 

44 

41 

40 

47 

214 

221 

161 

144 

33 

Schöneberg   

46 

30 

21 

24 

16 

123 

192 

166 

239 

143 

Berlin  

31 

26 

25 

31 

31 

151 

173 

142 

202 

188 

Wenn  das  Ergebnis  der  Tabelle  5,  welche  die  Häuser  nach  der  Zahl  der  Stockwerke  behandelt, 
für  einige  Städte  und  insbesondere  für  Berlin  und  Schöneberg  günstiger  zu  sein  scheint,  als  man  nach 
dem  Inhalt  der  vorhergehenden  Tabellen  annehmen  sollte,  so  liegt  das  daran,  daß  dort  die  sehr  zahlreichen 
Remisen,  Ställe,  Schuppen,  Werkstätten,  Arbeitsräume  etc.  mitgezählt  wurden,  die  in  anderen  Städten 
fehlen.  Die  Wohngebäude  machten  von  den  9211  einstöckigen  Gebäuden,  die  für  Berlin  gezählt  wurden, 
nur  9,6  °/o  aus.  Bei  Ausscheidung  der  einstöckigen  Gebäude,  die  nicht  Wohnhäuser  waren,  würden 
Schöneberg  und  Berlin  wieder  an  das  Ende  der  Tabelle  kommen.  In  Bremen  sind  nur  die  Privat- 
wohngebäude berücksichtigt. 


Die  Gebäude  nach  der  Zahl  der  Stockwerke  im  Herbst  1900. 


Tab.  5. 

Von  je  lOOO  Gebäuden  hatten 

Städte : 

l 

2 

3 

4 

5 

|  6  li.  meh 

Stockwerke 

317 

560 

112 

11 

387 

505 

98 

10 

287 

508 

184 

19 

2 

175 

79 

76 

186 

410 

74 

175 

72 

45 

110 

532 

66 

Straßburg  

168 

251 

213 

245 

116 

7 

München  

122 

195 

194 

291 

190 

8 

82 

320 

345 

194 

57 

2 

Kiel  

79 

208 

298 

240 

173 

2 

76 

137 

115 

243 

414 

15 

Halle  

61 

252 

360 

272 

54 

1 

42 

127 

150 

235 

360 

86 

Görlitz  

46 

155 

224 

303 

272 

30 

164 

339 

435 

32 

Stuttgart  

25 

141 

229 

287 

292 

26 

Hervorzuheben  ist  ferner,  daß  die  Behausungsziffer  in  Bremen  in  einer  weit  langsameren 
Zunahme  begriffen  ist,  als  beispielsweise  in  Berlin,  wo  vergleichbare  Zahlen  bis  zum  Jahre  1871  vor- 
liegen.   Die  Durchschnittszahl  der  Bewohner  eines  Hauses  betrug  bei  den  Zählungen  der  Jahre: 
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1871 

1875 

1880 

1885 

1800 

1895 

1900 

56,8 

57,9 

60,6 

66,9 

72,9 

72,o 

77,0 

6,7 

7,o 

7,1 

7,4 

7,7 

7,7 

7,7 

6,6 

6,8 

6,9 

7,2 

7,5 

7,6 

7,6 

Tab.  6. 

in  Berlin  (bewohnte  Grundstücke)  

in  Bremen  (bewohnte  Wohnhäuser) 

früheres  Stadtgebiet  

jetziges  Stadtgebiet  (Umfang  v.  1.4.  1902). . . . 

In  Bremen  hat  mithin  allerdings  in  der  Zeit  von  1871—1890  eine  Zunahme  der  durchschnitt- 
lichen Bewohnerzahl  der  Häuser  stattgefunden,  seitdem  ist  aber  darin  ein  fast  vollständiger  Stillstand 
eingetreten,  während  die  berliner  Behausungsziffer  nicht  nur  in  der  ersteren  Periode  verhältnismäßig 
schneller  gestiegen  ist,  sondern  die  Steigerung  auch  in  der  zweiten  noch  weiter  fortgesetzt  hat. 

Die  Entwickelung  schlägt  also  in  Bremen  gan 7.  andere  Bahnen  ein,  als  insbesondere  in  Berlin. 
Dennoch  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  ein  fühlbarer  Umschwung  in  der  Bauweise  unserer  Häuser 
eingetreten  ist.  Diese  Änderung  macht  sich  zwar  in  den  Abmessungen  der  Grundstücke,  ihrer 
Tiefe  und  Straßenbreite  wenig  bemerkbar,  wohl  aber  in  der  Höhe  der  Häuser,  insbesondere  in  der 
Stockwerkzahl.  In  den  Neubauten  der  Freihafengegend  gehört  das  früher  fast  unbekannte  Haus  mit 
drei  vollständig  ausgebauten  Stockwerken  nicht  mehr  zu  den  Seltenheiten,  in  den  übrigen  Stadtteilen 
überwiegt  neuerdings  das  zweistöckige  Haus.  Zahlreiche  ältere  einstöckige  Häuser  werden  fortlaufend 
durch  Aufsetzen  eines  oberen  Stockwerks  oder  wenigstens  durch  Ausbau  einzelner  Wohnräume  des 
Dachgeschosses  vergrößert,  womit  häufig  auch  eine  Teilung  des  ursprünglichen  Einfamilienhauses  in 
zwei  Wohnungen  verbunden  ist. 

Die  Tabelle  7  läßt  die  angedeutete  Entwickelung  scharf  hervortreten.  Leider  geht  sie  erst 
von  den  Verhältnissen  aus,  die  im  Jahre  1875  vorlagen.  Über  frühere  Jahrzehnte  sind  keine  Angaben 
mehr  vorhanden.  Wir  sehen,  daß  die  absolute  Zahl  der  einstöckigen  Gebäude  im  früheren  Stadtgebiet 
von  5622  auf  6459,  im  jetzigen  Stadtgebiet  von  7427  auf  9033  gestiegen  ist.  Die  Zunahme  entfällt 
ausschließlich  auf  die  westliche  und  südliche  Vorstadt  und  die  eingemeindeten  5  Vororte.  In  den 
übrigen  Stadtteilen,  insbesondere  auchin  der  östlichen  Vorstadt  trat  ein  absoluter  Rückgang  in  der  Zahl  dieser 
Häuser  ein.  Auf  je  100  Wohnhäuser  gerechnet  waren  in  der  Stadt  früheren  Umfangs  im  Jahre  1875 
fast  zwei  Fünftel  (39,4  %)  aller  Häuser  einstöckig,  im  Jahre  1900  aber  nur  noch  31,7  °/0>  also  ein  be- 
trächtlicher Rückgang.  Die  Verhältniszahl  der  zweistöckigen  Gebäude  ist  in  derselben  Zeit  von  50,2 
auf  56  %  gestiegen,  die  der  dreistöckigen  von  9,6  auf  11,2  %•  Die  vier-  und  mehrstöckigen  Gebäude 
kommen  immer  noch  kaum  in  Betracht,  nur  in  der  Altstadt  hebt  sich  ihre  Verhältnisziffer  neuerdings  etwas 
stärker  und  betrug  dort  bei  der  letzten  Volkszählung  7,2  °|0.  Im  übrigen  war  die  verhältnismäßige 
Zunahme  der  mehrstöckigen  Gebäude  im  ersten  Jahrzehnt  nach  1875  am  stärksten,  seit  1890  ist  sie 
langsamer. 

Von  den  einzelnen  Stadtteilen  zeichnen  sich  die  Neustadt,  die  westliche  und  die  südliche 
Vorstadt  durch  eine  verhältnismäßige  große  Zahl  einstöckiger  Gebäude  aus,  gering  war  dagegen  ihre 
Verbreitung  in  der  Altstadt,  der  östlichen  und  Bahnhofs-Vorstadt.  Am  stärksten  sind  die  einstöckigen 
Häuser  aber  in  den  5  eingemeindeten  Vororten  vertreten  und  hier  war  auch  der  verhältnismäßige 
Rückgang  am  geringsten;  sie  machen  dort  überall  noch  weit  über  vier  Fünftel  aller  Wohnhäuser  über- 
haupt aus.  Bemerkenswert  ist  es,  daß  die  Gesamtzahl  der  einstöckigen  Häuser  gerade  in  der  östlichen 
Vorstadt  absolut  abgenommen  hat,  wo  verhältnismäßig  am  meisten  in  Bremen  geborene  Arbeiter 
wohnen.  Offenbar  ist  bei  diesem  Teil  der  Bevölkerung  die  Vorliebe  für  das  einstöckige  Einfamilienhaus 
mehr  und  mehr  im  Schwinden  begriffen,  man  gibt  dem  zweistöckigen  Haus  den  Vorzug, 
weil  es  eine  bessere  Ausnützung  durch  Abvermieten  gestattet.  In  der  westlichen  und  südlichen 
Vorstadt  hat  die  vorwiegend  aus  dem  Binnenlande  zugewanderte  Arbeiterschaft  wohl  noch  weniger 
Neigung  zum  Einfamilienhaus.  Wenn  hier  nicht  der  gemeinnützige  Bauverein  erfolgreich  für  die  Ver- 
mehrung dieser  Häuser  gewirkt  hätte,  würde  wohl  auch  hier  die  Abnahme  noch  größer  gewesen  sein. 

Zu  beachten  ist  dabei  noch,  daß  bei  der  Einteilung  der  Häuser  nach  der  Zahl  der  Geschosse 
das  Kellergeschoß  (Souterrain)  nicht  mit  berücksichtigt  worden  ist.  Ein  Haus  mit  einem  vollständig 
ausgebauten  Kellergeschoß  und  einem  Dachgeschoß  ist  also  als  ein  einstöckiges  Haus  betrachtet  worden, 
obgleich  es  in  bezug  auf  die  Zahl  der  vorhandenen  Wohnräume  nur  wenig  von  dem  Haus  mit  zwei 
Geschossen  und  ohne  Kellergeschoß  abweicht.  Gerade  die  ersteren  Häuser  sind  aber  in  der  westlichen 
und  namentlich  in  der  südlichen  Vorstadt  wegen  der  niedrigen  Lage  des  Baugeländes  gegenüber  dem 
Straßenniveau  ungemein  zahlreich  und  tragen  wesentlich  an  der  Zunahme  der  einstöckigen  Häuser  bei. 
Wir  werden  auf  diese  Kellergeschosse  noch  mehrfach  zurückzukommen  haben. 

Das  Ergebnis  der  Entwicklung  ist  somit,  daß  das  einstöckige  Einfamilienhaus  als  typisches 
Wohnhaus  der  minder  bemittelten  Klassen  seine  Rolle  ausgespielt  hat.  An  seine  Stelle  ist  jedoch 
nirgends  die  Mietkaserne,  sondern  das  zweistöckige  Wohnhaus  getreten,  das  in  bezug  auf  den  Grundriß 
nur  wenig  von  dem  früheren  einstöckigen  Hause  abweicht.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  kommen 
auch  in  den  Wohnvierteln  der  minder  bemittelten  Klassen  dreistöckige  Wohnhäuser  vor.  Auch  dieses 
Haus  weicht  aber  von  dem  zweistöckigen  nur  durch  die  größere  Stockwerkzahl  ab. 

Wie  bereits  bemerkt,  ist  das  Kellergeschoß  (Souterrain)  von  großer  Bedeutung  für  die 
Entwickelung  der  bremischen  Hausbautypen.  Über  die  bei  den  Zählungen  der  letzten  dreißig  Jahre 
gezählten  Kellerwohnungen  und  das  Verhältnis  dieser  Wohnungen  zu  der  Gesamtzahl  gibt  die  Tabelle  8 
auf  Seite  11  Auskunft. 

Die  Tabelle  8  bezieht  sich  nur  auf  Kellerwohnungen,  die  auf  den  Keller  beschränkt  waren,  zu 
denen  also  nicht  noch  Räume  in  anderen  Stockwerken  gehörten.  Wenn  die  bewohnten  Kellerräume 
auch  dieser  letzteren  Wohnungen  berücksichtigt  würden,  so  würde  sich  die  Zahl  der  Kellerwohnungen 
bedeutend  erhöhen,  da  auch  die  meisten  Wohnhäuser  der  mittleren  und  höheren  Einkommensklassen 
teilweise  bewohnte  Kellerräume  haben.  Die  außerordentliche  Verbreitung  dieser  Kellerräume  hängt 
damit  zusammen,  daß  das  Straßenniveau  bei  der  niedrigen  Lage  des  bremischen  Gebiets  sehr  oft 
beträchtlich  höher  ist  als  das  umliegende  Gelände.    Die  meisten  Kellerwohnungen  liegen  daher  nach 
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Die  bewohnten  Privatwohngebäude  in  der  Stadt  Bremen  nach  Stockwerken  seit  1875. 


Tab.  7. 

Gesamtzahl : 

Von  j 

e  100  Privatwohngebäuden 

Stadtteile: 

Einstöckige  Häuser 

überhaupt  -w 
einstöcki 

aren 

g 

1875 

1885 

1890 

1895 

1900 

1875 

1885 

1890 

1895  1 

1 

1900 

Bremen,  Altstadt  

460 

326 

323 

305 

276 

16,4 

11,8 

12,2 

1 

11  7 
1»,/ 

11  l 

Neustadt  

1004 

813 

793 

757 

714 

54,7 

44,4 

42,7 

40,8 

39,o 

1374 

1  252 

1  222 

1  193 

1  159 

31,7 

25,9 

24^9 

22,6 

19,7 

Bahnhofs-V  

114 

90 

84 

78 

67 

13,1 

10,2 

9,8 

9,2 

7,6 

westliche  

1  801 

1905 

1  913 

2  577 

3  173 

57,1 

51,1 

49,1 

48,3 

46,5 

südliche  

869 

918 

967 

996 

1070 

68,6 

58,6 

58,3 

51,3 

43,1 

Bremen  (früheren  Umfangs)  

5  622 

5  304 

5  302 

5  906 

6  459 

39,4 

34,o 

33,5 

33,o 

31,7 

Hastedt  und  Schwachhausen  . . . 

856 

930 

960 

1  048 

1253 

96,5 

92,3 

89,9 

87,4 

86,6 

Walle  und  Gröpelingen  

681 

824 

1  132 

587 

707 

97,7 

94,9 

93,2 

97,7 

95,9 

Woltmershausen  

268 

316 

471 

554 

614 

97,1 

91,1 

90,1 

90,4 

86,2 

Bremen  (Umfang  v  l  4  02)  • . 

7  427 

7  374 

7  865 

O  XJJt) 

9  033 

46,o 

41,4 

12,2 

39,9 

Zweistöckige 

Häuser 

zweistöckig 

1  404 

1  371 

1  243 

1  187 

1  113 

50,2 

49,6 

46,8 

45,5 

44,7 

759 

921 

956 

959 

977 

41,3 

50,3 

51,5 

51,6 

53,4 

Vorstadt,  östliche  

2  703 

3175 

3  218 

3519 

4  073 

62,3 

65,7 

65,7 

66,7 

69,4 

Bahnhofs-V.. 

560 

561 

539 

540 

548 

64,3 

63,5 

63,1 

63,7 

62,4 

1  331 

1781 

1920 

2  612 

3  357 

42,2 

47,7 

49,3 

48,9 

49,2 

397 

643 

691 

918 

1  348 

31,4 

 41,1 

41,7 

47,2 

54,2 

7  154 

8  452 

8  567 

9  735 

11416 

50,2 

54,2 

54,1 

54,5 

56,o 

Hastedt  und  Schwachhausen  . . . 

31 

76 

102 

144 

188 

3,5 

7,5 

9,5 

12,o 

13,0 

Walle  und  Gröpelingen  

16 

44 

83 

14 

30 

2,3 

5,1 

6,8 

2,3 

4,1 

Woltmershausen  

8 

31 

52 

59 

96 

2,9 

8,9 

9,9 

9,6 

13,5 

Bremen  (Umfang  v.  l.  4.  02)  

7  209 

8  603 

8  804 

11  730 

44; 

48,2 

47,3 

49,1 

50,4 

Dreistöckige 

Hauser 

dreistöckig 

813 

927 

949 

969 

922 

29,1 

33,5 

35,7 

37,2 

Q7  r, 

öl  ,0 

73 

97 

105 

138 

131 

4,0 

5,3 

5,7 

7,4 

7,2 

zou 

401 

455 

548 

R1 7 
Ol  / 

o,u 

8,3 

9,3 

10,4 

10,5 

Bahnhofs-V  

195 

229 

229 

225 

258 

22,4 

25,9 

26,8 

26,6 

29,4 

westliche  

23 

45 

64 

151 

279 

0,7 

1,2 

1,6 

2,8 

4,1 

4 

1 

28 

67 

0,3 

1,4 

2,7 

1364 

1703 

1  803 

2  059 

2  274 

9,6 

10,9 

Im 

11,5 

Hastedt  und  Schwachhausen  . . . 

— 

2 

6 

7 

6 

— 

0,2 

0,6 

0,6 

0,4 

0,3 

— 

2 

— 

Bremen  (Umfang  v.  l.  4.  02)  

1  364 

1705 

1809 

2  066 

2  282 

8,5 

9,6 

10,2 

9,8 

Vier 

-  u.  mehrstöckige  Häuser 

vier-  u.  mehrstöckig 

119 

142 

142 

147 

178 

4,3 

5,1 

5,3 

5,6 

7,2 

Neustadt  

2 

3 

7 

0,1 

0,2 

0,4 

Vorstadt,  östliche  

1 

2 

5 

15 

22 

— 

0,1 

0,1 

0,3 

0,4 

Bahnhofs-V  

2 

3 

2 

4 

5 

0,2 

0,4 

0,3 

0,5 

0  6 

— 

1 

9 

— 

0^2 

südliche  

2 

0,1 

Bremen  (früheren  Umfangs)  

122 

147 

151 

172 

221 

0,8 

0,9 

1,0 

1,0 

1,1 

Hastedt  und  Schwachhausen  . . . 

Woltmershausen  

122 

147 

151 

172 

221 

0,8 

0,8 

0,8 

~"0,8 

1,0 
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der  Rückseite  des  Hauses  zu  ebener  Erde  oder  nur  eine  oder  zwei  Stufen  darunter.  Es  ist  erklärlich, 
daß  dieser  Umstand  die  Ausnutzung  des  Kellergeschosses  zu  Wohnzwecken  außerordentlich  begünstigen 
mußte.  Man  hätte  sonst  einen,  im  Verhältnis  zu  der  geringen  Höhe  des  Hauses  sehr  ausgedehnten 
Teil  des  umbauten  Raumes  der  wirtschaftlichen  Benutzung  entzogen  und  die  Rentabilität  stark  beein- 
trächtigt. Doch  kann  dieser  Grund  nur  da  voll  ins  Gewicht  fallen,  wo  eben  eine  starke  Erhöhung  des 
Straßenniveaus  vorhanden  ist.  In  diesem  Falle  muß  aber  das  Kellergeschoß  schon  an  sich  höher 
gezogen  werden.  Ist  das  Straßenniveau  weniger  hoch,  so  fällt  wieder  die  Notwendigkeit  der  wirt- 
schaftlichen Ausnutzung  des  Kellergeschosses  fort  oder  ist  wenigstens  geringer.  In  beiden  Fällen  läge 
also  in  der  Forderung  einer  angemessenen  Höhe  des  Kellergeschosses  keine  unbillige  Zumutung  an 
den  Hauseigentümer.  Wir  werden  aber  sehen,  daß  gerade  in  dieser  Hinsicht  in  früheren  Jahrzehnten 
stark  gesündigt  worden  ist,  so  daß  wir  in  den  Kellerwohnungen  den  hauptsächlichsten  Herd  des 
bremischen  Wohnungselends  zu  erblicken  haben. 

Unsere  Tabelle  8  zeigt  eine  erhebliche  Zunahme  der  Kellerwohnungen.  In  der  ganzen  Stadt 
sind  sie  seit  dem  Jahre  1875  von  919  auf  1731  gestiegen;  die  Zahl  der  Bewohner  dieser  Wohnungen 
betrug  im  Jahre  1875  im  ganzen  3635,  im  Jahre  1900  dagegen  7097.  Im  Jahre  1375  kamen  auf  die 
einzelne  Kellerwohnung  4,oi  Köpfe,  im  Jahre  1900  dagegen  4,io.  Die  Wohnungsdichtigkeit  war  also 
in  diesen  Wohnungen  erheblich  geringer  als  im  Durchschnitt  der  gesamten  Stadt  (4,8 >  im  Jahre  1875,  4,52  im 
Jahre  1900).  Aber  sie  hat  etwas  zugenommen,  während  der  Gesamtdurchschnitt  zurückging.  Was  die 
einzelnen  Stadtteile  anlangt,  so  sind  die  älteren  Stadtteile,  wozu  auch  die  östliche  Vorstadt  gehört,  fast 
frei  von  Kellerwohnungen  und  die  früher  vorhandenen  sind  zum  Teil  weggefallen.  Bei  der  Altstadt  ist 
allerdings  zu  beachten,  daß  nur  die  Privatwohngebäude  berücksichtigt  worden  sind.  In  öffentlichen 
Gebäuden  und  Banken  wurden  dort  noch  weitere  14  Kellerwohnungen  mit  56  Bewohnern  gezählt.  Ver- 
hältnismäßig am  zahlreichsten  sind  die  Kellerwohnungen  in  der  niedrig  gelegenen  südlichen  und  in 
der  westlichen  Vorstadt.  Dort  ist  seit  1880  nicht  nur  die  absolute,  sondern  auch  die  Verhältniszahl 
gestiegen.  In  der  letzten  Periode  seit  1895  macht  sich  in  diesen  Stadtteilen  verhältnismäßig  wieder  eine 
geringe  Abnahme  bemerkbar. 


Kellerwohnungen  in  den  Privatwohngebäuden  der  Stadt  Bremen  seit  1875. 


Tab.  8. 

Zahl 

Auf  je  1000  Wohnunge 

n 

Stadtteile : 

der  Kellerwoh 

nungen 

in  Privatwohngebäuden 
kommen  Kellerwohnungen 

1875 

1880 

1890 

1895 

1900 

1875 

1880 

1890 

1895 

1900 

Bremen,  Altstadt  

13 

10 

10 

9 

3 

3,0 

2,4 

2,2 

2,o 

0,7 

3 

6 

2 

1,0 

2,1 

0,7 

Vorstadt,  innere  östliche  

76 

68 

86 

65 

50 

21,0 

18,0 

22,o 

15,9 

11,8 

äußere 

129 

85 

160 

118 

81 

26,8 

25,8 

42,5 

28,3 

16,8 

Bahnhofs-V  

1 

2 

1 

2 

4 

0,9 

1,9 

0,9 

1,8 

3,5 

innere  westliche  

(  227 

281 

418 

452 

(44,1 

48,9 

62,5 

57,6 

äußere  „   

}  270 

\  28 

45 

175 

333 

}58,3 

(39,0 

53,9 

64,3 

66,7 

südliche  

320 

222 

442 

471 

617 

155,2 

92,5 

137,9 

122,1 

120,5 

1902  eingemeindete  Vororte .... 

110 

94 

244 

152 

189 

50,0 

37,1 

63,3 

45,0 

45,3 

919 

736 

1272 

1416 

1731 

39,4 

28,6 

42,7 

42,4 

44,0 

Zahl  der  Bewohner 
in  Kellerwohnungen 


Von  je  1000  Bewohnern  in 
Privatwohngebäuden  kommen 
auf  Kellerwohnungen 


1875 

1880 

1890 

1895 

1900 

1875 

1880 

1890 

1895 

1900 

Bremen,  Altstadt  

56 

3, 

50 

35 

9 

3,0 

1,6 

2,3 

1,7 

0,5 

Neustadt  

11 

20 

4 

0,9 

1,5 

0,3 

257 

232 

276 

208 

124 

22,7 

13,8 

15,5 

11,7 

6,8 

äußere 

491 

319 

572 

428 

295 

41,0 

21,7 

33,1 

22,9 

13,9 

Bahnhofs-V  

7 

8 

3 

9 

10 

1,3 

1,5 

0,5 

1,7 

1,8 

innere  westliche  

f  959 

1  137 

1670 

1  793 

1  43,4 

44,7 

58,3 

54,2 

äußere  „   

}>  1095 

{  113 

139 

765 

1442 

}53,5 

)  35,8 

34,9 

60,8 

62,9 

südliche  

1317 

971 

1965 

2  022 

2  546 

153,8 

90,3 

133,3 

117.4 

113.1 

1902  eingemeindete  Vororte  : 

462 

437 

1  156 

694 

874 

46,2 

36,8 

61,1 

43.8 

44,7 

3685 

3  070 

5  309 

5  851 

7  097 

36,2 

26,8 

38,4 

39~o 

40,8 

Aus  der  verschiedenen  Anlage  des  Kellergeschosses  und  aus  der  des  Dachgeschosses  ent- 
wickeln sich  die  verschiedenen  Bauformen,  die  bei  der  vorliegenden  Untersuchung  berücksichtigt 
worden  sind.  Eine  schematische  Darstellung  der  Fassaden  dieser  Häuser  enthält  die  Tafel  auf  Seite  13, 
aus  deren  Erläuterung  auf  Seite  12  sich  auch  ersehen  läßt,  welche  Tiefen-  und  Breitenmaße,  sowie  welchen 
Steuerwert  die  zu  den  einzelnen  Bauformen  gehörigen  Häuser  haben.  Beim  Steuerwert  ist  zu  beachten, 
daß  dieser  in  Bremen  nicht  nach  dem  Mietertrage,  sondern  nach  dem  Kaufpreise  berechnet  wird,  also 
dem  sogenannten  „gemeinen  Werte"  entspricht.  Zur  Ergänzung  dieser  Vorderansichten  sind  am  Schlüsse 
der  Untersuchung  besondere  Tafeln  mit  Grundrissen  und  Längsschnitten  hinzufügt  worden. 
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Erläuterung  zu  der  nebenstehenden  Tafel 

Die  Zeichnungen  sind  keine  Abbildungen  bestimmter  Häuser,  sondern  sollen  nur  dazu  dienen, 
die  verschiedenen  Bauformen,  auf  die  sich  die  Untersuchung  erstreckte,  durch  schematische  Darstellung 
zu  erläutern.    Die  angegebenen  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  die  diesmal  untersuchten  Häusir. 

I.  Einstöckiges  Haus  ohne  Kellergeschcss,  zuweilen  mit  einem  ausgeschachteten  Kellerraum 
unter  der  hinteren  Seite;  Dachraum  meist  ohne  hinteren  Ausbau,  zuweilen  mit  Mansarde 
nach  vorn;  Breite  des  Hauses  5,20-5,40  Meter,  Tiefe  des  Hauses  7  70—9,90  Meter,  Steuer- 
wert 4000  -  6000  Mark. 

II.  Einstöckiges  Haus  mit  Keller geschoss  ohne  Vorgarten  und  ohne  besonderen  Keller- 
eingang; Breite  des  Hauses  5,60  -  6  Meter,  Tiefe  des  Hauses  9,20—9,60  Meter,  Steuerwert 
4500-6000  Mark. 

III.  Einstöck'ges  Haus  mit  vollständig  ausgebautem  Kellergeschoss,  mit  besonderem  Keller- 
eingang der  häufig  unter  dem  Treppenaufgang  angebracht  ist;  Dich  wie  oben; 
Breite  des  Hauses  5,10  5,50  Meter,  Tiefe  des  Hauses  6,20—8,80  Meter,  Steuerwert 
4500  -  7500  Mark. 

IV.  Einstö.  kiges  Haus  ohne  Kellergeschoss,  von  der  Bauform  I  nur  durch  ein  nach  der 
Strassenseite  ausgebautes  Zimmer  im  Dachgeschoss  abweichend;  Breite  des  Hauses 
5,25-5,40  Meter,  Tiefe  des  Hauses  7,85-8,55  Meter,  Steuerwert  5500-6200  Mark. 

V.  Zweistöckiges  Haus.  Auf  das  Erdgeschoss  eines  einstöckigen  Hauses  {Bauform  I)  ist  später 
ein  erstes  Stockwerk  aufgebaut  worden.   Breite  des  Hauses  5,15—5  60  Meter,  Tiefe  des 
Hauses  7,85  Meter,  Steuerwert  7500-9000  Mark. 
VI.  Zweistöckiges  Haus,  nach  hinten  oder  auch  nach  vorn  oft  mit  Halbstock  ausgebaut; 
das  Bild  zeigt  ein  einfach  eingerichtetes  Kellergeschoss  {Küche  und  1  Wohnraum),  zu  dem 
der  Eingang  vom  Flur  des  Erdgeschosses  jährt.   Breite  des  Hauses  5,15  -  5,75  Meter,  Tiefe 
des  Hauses  8,8—9  Meter,  Steuer  wert  13  000  Mark. 
VII.  Zweistöckiges  Haus  mit  vollständigem  Keller-  und  Dachgeschoss,  mit  einem  Vorgarten 
an  der  Strasse;  Breite  des  Hauses  5,70  Meter,    Tiefe  des  Hauses  8  Meter,  Steuerwert 
11—14000  Mark.    Häuser  dieser  Bauform  sind  in  Bremen  sehr  oft  vertreten. 
VIII.  Zweistöckiges  Haus  mit  getrennten  Eingängen  für  jedes  Stockwerk,  nur  vereinzelt  vor- 
kommend; Breite  des  Hauses  6,40—6,90  Meter,  Tiefe  des  Hauses  7,80—8,30  Meter,  Steuer- 
wert 7500  Mark. 

IX.  Dreistöckiges  Haus  mit  vollständiger  Kellerwohnung  und  einem  nicht  zum  Wohnen  ein- 
gerichteten Dachgeschoss.  Häuser  dieser  Bauform  sind  bis  jetzt  in  Wohnvierteln  nur 
vereinzelt  gebaut  worden  Breite  des  Hauses  5,85  -6  Meter,  Tiefe  des  Hauses  9,40  Meter, 
Steuerwert  etwa  16000  Mark. 


Die  Zeichnungen  zeigen  uns  zunächst  die  einfachste  Bauform  des  einstöckigen  Wohnhauses 
(cf.  auch  die  Zeichnung  auf  Seite  7),  das  ohne  besonderes  Kellergeschoß  direkt  auf  den  Baugrund  auf- 
gesetzt ist.  Bei  besseren  Häusern  dieser  Art  ist  wohl  auch  ein  Kellerraum  unter  dem  hinteren  Teile 
des  Hauses  ausgeschachtet,  wohin  neuerdings  in  einzelnen  Fällen  die  Waschküche  und  die  Abortanlage 
verlegt  ist.  Die  zweite  und  dritte  Bauform  zeigt  ein  vollständiges  Kellergeschoß,  das,  wenn  Vorgärten  da 
sind  (cf.  die  Abbildung  der  Lessingstraße  Seite  19),  gewöhnlich  einen  besonderen  Eingang  hat, 
sonst  aber  vom  Hausflur  aus  durch  eine  Treppe  zugänglich  ist.  Die  Treppe  führt  entweder  am  hinteren 
Ende  des  Flurs  unter  der  Obertreppe  hinab  oder  vereinzelt  auch  neben  der  Obertreppe. 

Was  das  Dachgeschoß  anlangt,  so  haben  viele  einstöckige  Häuser  nur  einen  einzigen 
Dachboden,  auf  den  die  offene  Holztreppe  führt.  Häufig  ist  die  Treppenöffnung  nicht  durch  ein 
Geländer  geschützt.  Dieser  Dachraum  dient  vielfach  zum  Schlafen.  In  manchen  Fällen  ist  auf  dem 
Boden  ein  besonderer  Schlafraum  durch  Holzwände  oder  Rapper  abgetrennt,  oder  es  sind  mehrere  von- 
einander getrennte  Schlafräume  vorhanden.  Das  Dach  ist  entweder  unverschalt,  oder  mit  Sackleinwand 
oder  mit  vollständiger  Holzverschalung  versehen.    Als  Fenster  dienen  eiserne  hochstellbare  Dachfenster. 

Die  Erweiterung  des  Dachgeschosses  vollzieht  sich  häufig  durch  Anlage  eines  Mansarden- 
ausbaues nach  vorn,  auch  die  Hebung  des  Daches  bis  zur  Kniestockhöhe  kommt,  wenn  auch  nur  ver- 
einzelt, vor.  Der  Ausbau  des  halben  Dachgeschosses  nach  vorn,  wie  ihn  die  Bauform  IV  auf  Seite  13 
zeigt,  kommt  in  älteren  Straßen  häufig  vor,  wobei  zwei  gleichstehende  Häuser  mit  ihren  Halbstöcken 
zusammenstoßen  (siehe  das  Straßenbild  auf  Seite  17).  Sehr  häufig  ist  der  vollständige  Halbstockausbau  des 
Dachgeschosses  nach  hinten,  wobei  dort  zwei  Zimmer  oder  ein  Zimmer  und  eine  Küche  gewonnen 
werden.  Auf  unserer  Tafel  der  schematischen  Vorderansichten  ist  dieser  Ausbau  nach  hinten  selbst- 
verständlich unsichtbar.  Die  am  Schlüsse  der  Untersuchung  befindlichen  Tafeln  der  Längsschnitte  geben 
diese  Bauart  in  einigen  Beispielen  wieder.  Seltener  ist  der  entsprechende  Ausbau  nach  vorn,  weil  der 
Bau  nacji  der  Straßenfront  teurer  ist  als  der  nach  der  Rückseite.  Alle  diese  verschiedenen  Formen  des 
Dachgeschosses  finden  sich  selbstverständlich  ebenso  bei  Neubauten  wie  bei  Häusern,  deren  Dach- 
geschoß später  vergrößert  worden  ist.  Eine  sehr  häufige  Art  der  Vergrößerung  ist  das  Aufsetzen  eines 
vollständigen  weiteren  Geschosses,  über  dem  das  Dach  in  der  früheren  Gliederung  angebracht  wird 
(cf.  Bauform  V  auf  Seite  13). 

Die  Fassaden  V— VIII  der  Tafel  enthalten  schematische  Zeichnungen  zweistöckiger  Häuser, 
bei  denen  sich  in  der  Anlage  des  Keller-  und  Dachgeschosses  die  oben  bei  den  einstöckigen  Häusern 
geschilderten  Verhältnisse  wiederholen.  Einen  besonderen  Typus,  der  allerdings  sehr  selten  ist 
und  bei  der  vorliegenden  Untersuchung  nur  in  einer  Straße  (Wulfhoopstr.  cf.  Seite  20)  angetroffen 
wurde,  stellt  das  mittlere  Haus  in  der  letzten  Reihe  der  Tafel  dar.    Das  Haus  hat  zwei  Haustüren,  die 


Schematische  Darstellung  von  Vorderansichten 

wichtigsten  bei  der  Wohnungsuntersuchung  berücksichtigten  Bauformen 

(Siehe  nebenstehende  Erläuterung) 


I  II  III 


VII  VIII  IX 
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Die  vollständig  untersuchten  Häuser  nach  den  Bauformen. 

(Ausschließlich  der  Häuser  in  der  Altstadt.) 


Tab.  9. 


Strassen 


Gesamt- 
zahl 
der 
voll- 
ständig 
unter- 
suchten 
Häuser 


Häuser  mit  1  Geschoss 


ohne 

Kellergeschoss*) 


mit  bewohntem 
Kellergeschoss 


C  Mi 


Q  | 

'S  E 


Häuser  mit  2  Geschossen 


ohne 

Kellergeschoss*) 


Q  5 
7.  E 


mit  bewohntem 
Kellergeschoss 


"  E 
'5  E 


c  ms: 

s:  22  w 

O  3-tH 

"  s 

E^£ 


Häuser 
mit 

3 

Ge- 
schossen 


Andere 
Bau- 
formen 


Schützenstraße  

Hülsenstraße  

Hulsberg  

Lessingstraße  

Olgastraße  

Feldstraße  

Fabrikstrasse  

Syndikushof,  am  

Kastningstraße  

Eintrachtstraße  

Winterfeldstraße  

Lingenstraße  

Buschstraße  

Plantage  

Andreestraße  

Brandtstraße  

Schulze-Delitzschstraße  . 

Laubenstraße  

Gutenbergstraße  

Columbusstraße  

Hoffnungstraße  

Stephanstraße  

Rasingstraße  

Willigstraße  

Wulfhoopstraße  

Malerstraße  

Muhlenburgstraße  

Sodenstich  

Weserdamm  

Schillingstraße  

Zusammen. . . 

*)  Einschließlich 
**)  Einschließlich 


30 

28 
3 

14 
3 
2 

25 
14 
84 

6 
13 
1 
3 
3 
2 
1 
4 
5 
1 
2 
2 
3 

44 
30 
28 

27 
2 
1 

5 

30 
416 


1 

5 

44 


11 

137 


-  I  1 

1  1 
1  1 


14 


1 

-I- 
1  !  — 


12 

3 


4 
10 


2 
10 
11 


2  - 


25 


1 

34 


JA 
54 


52 


29 


23 


solcher  Häuser,  die  eine  Küche,  aber  keine  sonstigen  Wohnräume  im  Keller  hatten. 

der  Häuser  mit  einem  nach  vorn  ausgebautem  Zimmer  (ci  No,  II,  IV  u.  VII  auf  der  Tafel  Seite  13). 


eine  für  das  Obergeschoß,  die  andere  für  das  Erd-  und  Kellergeschoß.  Von  der  Wohnung  im  Erdgeschoß 
führt  noch  eine  besondere  enge  Treppe  zu  dem  zugehörigen  Teil  des  Bodens.  Das  Nähere  ist  aus  dem 
Grundriß  XI  zu  entnehmen.  Bei  dieser  Anlage  wird  der  Vorteil  erzielt,  daß  die  beiden  Wohnungen 
des  Hauses  vollständig  voneinander  getrennt  sind  und  dieser  Vorteil  wird  so  hoch  angeschlagen,  daß 
die  fraglichen  Wohnungen  trotz  starker  Verwahrlosung  in  baulicher  Hinsicht  gesucht  sind.  Der 
Nachteil  besteht  darin,  daß  die  Häuser  die  übliche  Straßenbreite  überschreiten  und  daß  ein  großer  Teil 
der  Wohnung  von  Flur  und  Treppe  in  Anspruch  genommen  wird. 

Nach  den  geschilderten  Abweichungen  bei  Keller-  und  Dachgeschossen  und  bei  den 
vollständig  ausgebauten  Stockwerken  lassen  sich  die  in  der  obigen  Tabelle  9  nach  den  einzelnen 
Straßen  aufgeführten  13  Bauformen  unterscheiden.  Diese  Bauformen  können  auch  für  die  nicht  unter- 
suchten Häuser  der  minder  bemittelten  Klassen  als  typisch  gelten,  soweit  die  jetzt  übliche  Bauweise 
in  Frage  kommt.  Von  der  Einordnung  der  mannigfachen  älteren  Bauformen  in  der  Altstadt  (siehe 
die  Straßenbilder  des  Schnoor  und  der  kl.  Krummenstrasse  Seite  22  und  23)  mußte  abgesehen  werden. 

Eine  besondere  Bauform,  die  von  dem  üblichen  Grundschema  des  bremischen  Hauses  wesentlich 
abweicht,  bildet  das  in  anderen  Gegenden  Deutschlands  sehr  verbreitete,Vierfamilienhaus,  bei 
dem  sich  rechts  und  links  des  Hausflurs  in  jedem  Stockwerk  je  eine  Wohnung  befindet.  In  Bremen 
kommt  diese  Bauform  nur  äußerst  selten  vor.  Zwei  Häuser  dieser  Art  (Feldstraße)  wurden  zur  Ver- 
vollständigung in  die  Untersuchung  einbezogen  (cf.  den  Grundriß  XII  in  den  Tafeln  der  Grundrisse  am 
Schluß).  Die  übrigen  in  der  letzten  Spalte  der  obigen  Tabelle  aufgeführten  Häuser  anderer  Bauformen 
stellen  Abweichungen  vom  herkömmlichen  Wohnhaus  dar,  die  durch  besondere  Verhältnisse  (Einrichtung 
früherer  Scheunen  zu  Wohnhäusern  etc.)  bedingt  sind. 

Bevor  wir  in  der  allgemeinen  Besprechung  der  baulichen  Verhältnisse  fortfahren,  lassen  wir 
nunmehr  zur  weiteren  Veranschaulichung  eine  Reihe  von  Bildern  besonders  charakteristischer  Straßen 


L5 


Eintrachtstrasse 


ßr.  —  ßreite,  T.  d.  H.  —  Tiefe  des  Hauses,  d.  Grdst.  =  des  Grundstücks.  Stw.  Steuerwert, 
J.w.     Leitungswasser,  Sp.     Spülwasserablauf,  Gesch.   •■  Geschoß,  Mw.  =  Mietwert,  W.  =  Wohnung,  Wohnr.    =  Wohnräume 

Einl.  =  Einlogierer,  H.-V.  -  Haushaltungs-Vorstand. 

Ältere  Häuser  des  gemeinnützigen  Bauvereins 


a        b     c  d  e  f 


Haus  a.  Br.  5,2,  T.  d.  H,  6,80.  T.  d.  Grdst.  11,38,  Stw,  4500  Mk.,  Lw.,  Sp,   1  Wohnung.   Erd-  und  Dachgesch.  (Eigentümer), 
7  Wohnr.,  Mw.  225  Mk„  8  Bew.,  dar.  1  Einl,,  Kbr.  pro  Kopf:  16,5.   Beruf  des  H.-V.:  Werftschmied. 
„     b.  Br.  4,9,  T.  d.  H.  7,5,  T.  d.  Grdst.  15,9,  Stw.  3500  Mk.,  Lw„  Sp.  1  Wohnunir.   Erd-  und  Dachgesch.  (Eigentümer), 
7  Wohnr.,  Mw.  216  Mk„  14  Bew.,  dar.  2  Einl.,  Kbr.  pro  Kopf:  14,3.   Beruf  des  H.-V.:  Feuerwehrmann, 

c.  Br.  4,9,  T.  d.  H.  7,5,  T.  d.  Gr.  15,9,  Stw.  3500  Mk„  Lw.,  Sp.    1  Wohnung.    Erd-  und  Dachgesch.,  7  Wohnr..  Mw, 
216  Mk.,  7  Bew.,  dar.  2  Einl.,  Kbr.  pro  Kopf:  20,9. 

d.  Br.  5,  T.  d.  H.  7,8.  T.  d.  Grdst.  15,2,  Stw,  4000  Ulk,,  Lw.,  Sp.    1  Wohnung.    Erd-  und  Dachgesch,  (Eigentümer), 
6  Wohnr.,  Mw.  nicht  festzustellen,  9  Bew.,  dar.  2  Einl.,  Kbr.  pro  Kopf:  16,1.    Beruf  des  H.-V.:  Fuhrgeschäft-Arbeiter. 

e.  Br.  4,8.  T.  d,  H.  6,80,  T.  d.  Grdst.  10,55,  Stw.  4700  Mk.,  Lw.,  Sp.    1  Wohnung.    Erd-  und  Dachgesch..  6  Wohnr., 
Mw.  216  Mk.,  9  Bew.,  dar.  3  Einl.,  Kbr.  pro  Kopf:  14,9.   Beruf  des  H.-V.:  Jutespinnerei-Arbeiter. 

„      f.  Br.  5,2,  T.  d.  H.  7,5,  T.  d,  Grdst,  15.9,  Stw.  3800  Mk„  Lw.,  Sp.  1  Wohnung.    Erd-  und  Dachgesch..  8  Wohnr., 
Mw.  216  Mk.,  9  Bew.,  dar.  3  Einl.,  Kbr.  pro  Kopf:  15,6,   Beruf  des  H.-V.:  Gelegenheitsarbeiter. 


folgen.  Die  Breite  und  Tiefe  der  Häuser,  die  Tiefe  des  Grundstücks  und  der  Steuerwert,  die  Zahl  der 
Wohnungen  und  der  Wohnräume,  der  auf  den  Bewohner  durchschnittlich  entfallende  gesamte  Kubik- 
raum  der  Wohnung,  endlich  der  Beruf  der  Haushaltungsvorstände  geht  aus  den  kurzen  Bemerkungen 
zu  den  Bildern  hervor.  Die  Buchstaben  beziehen  sich  auf  die  Häuser,  unter  denen  sie  stehen.  Bei 
der  Berechnung  des  auf  den  Kopf  der  Bewohner  entfallenden  Kubikraums  sind  Kinder  von  weniger  als 
14  Jahren  als  halbe  Personen  gerechnet  worden. 

Die  beiden  ersten  Bilder  beziehen  sich  auf  zwei  vom  gemeinnützigen  Bau  verein  gebaute 
Straßen,  die  Eintrachtstraße  und  die  Winterfeldstraße.  Der  gemeinnützige  Bremer  Bauverein  wurde  am 
21.  November  1887  mit  einem  Stifterkapital  von  321  000  Mark,  das  seitdem  auf  985000  Mark  erhöht  worden 
ist,  gegründet.  Der  Verein  hat  den  Zweck,  den  weniger  bemittelten  Einwohnern  gesunde,  gut  eingerichtete, 
das  Familienleben  fördernde  Wohnungen  zu  beschaffen  und  dieser  Zweck  wird  erreicht  durch  den  Bau  von 
Häusern  und  deren  Vermietung  und  Verkauf  unter  erleichterten,  den  Verhältnissen  der  Käufer  besonders 
angepaßten  Bedingungen.  Die  Stifterscheine  sind  unkündbar  und  werden  bis  zu  4%  verzinst.  Bis  zum 
Jahre  1903  hatte  der  Verein  532  Häuser  errichtet,  von  denen  198  in  das  Eigentum  der  Mieter  über- 
gegangen sind.  Der  Mieter  hat  eine  Anzahlung  von  5°/0  des  Verkaufspreises  und  eine  jährliche  Miete 
von  6°/o  zu  zahlen,  von  denen  1  °/ö  als  weitere  Anzahlung  gilt.  Hat  das  Guthaben  des  Mieters,  Zins 
auf  Zins  gerechnet,  20%  des  Verkaufspreises  erreicht,  so  kann  der  Mieter  die  Übertragung  des  Eigentums 
fordern.  Hört  die  Miete  aus  irgend  einem  Grunde  auf,  so  erhält  der  Mieter  das  aufgesammelte  Gut- 
haben abzüglich  eines  Betrages  von  1  °/0  Wertverminderung  für  jedes  Mietjahr  zurück. 

Die  von  dem  Verein  gebauten  Häuser  waren  im  Anfang  ausschließlich  einstöckig.  Unser  obiges 
Bild  gibt  eine  aus  solchen  Häusern  bestehende  Straße  wieder.  Die  Häuser  haben  kein  Kellergeschoß, 
doch  ist  ein  Vorratskeller  unter  dem  hinteren  Teile  vorhanden.  Der  Hof  ist  kürzer  als  im  allgemeinen 
üblich  (5—7  m),  am  Ende  desselben  ist  der  Abort  und  ein  Ziegenstall.    Der  Stall  wird  eifrig  benutzt. 
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Winterfeldstrasse 

Neuere  Häuser  des  gemeinnützigen  Bauvereins 


a     b         c  d 
(Siehe  die  Zeichenerklärung  auf  Seite  15) 


Haus  a.  Br.  5,1,  T.  d.  H  7,5,  T.  d.  Grdst.  14,8,  Stw.  4800  Mk.,  Lw,  Sp.  1  Wohnung:  Erd-  und  Dachgesch.  7  Wohnr..  9  Bew., 
Mw.  275  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  19.    Beruf  des  H.-V.:  Werftarbeiter. 
„     b.  Br.  5,1,  T.  d.  H.  7.5,  T.  d.  Grdst.  14.8,  Stw.  4800  Mk.,  Lw..  Sp.    2  Wohnungen.    1  Abort  für  2  Farn.  =  5  Pers. 

1.  W.:  Erdgesch.;   4  Wohnr.,  2  Bew.,  dar.  1  Einl.,  Mw.  225  Mk.  abzügl  144  Mk.  Afterm..  Kbr.  pro  Kopf:  37,5. 

2.  W.:  Dachgesch.  (Afterm.),  3  Wohnr,  3  Bew.,  Mw.  144  Mk,  Kbr.  pro  Kopf:  15,8.  Berufe  der  H.-V.:  Gelegen- 
heilsarbeiter und  Waschfrau. 

„  c.  Br.  5,1,  T.  d.  H.  7,5,  T.  d  Grdst  14,8,  Stw.  4800  Mk.,  Lw.,  Sp.  2  Wohnungen.  1  Abort  für  2  Farn.  =  12  Pers, 
1.  W.:  Erdgesch.,  4  Wohnr.,  8  Bew..  Mw.  270  Mk.  abz.  132  Mk.  Afterm.,  Kbr,  pro  Kopf;  15,4.  2.  W. :  Dachgesch. 
(Afterm.),  3  Wohnr.,  4  Bew.,  Mw.  132  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  9,8.  Berufe  der  H.-V.:  Schlachthofarbeiter  und  Ge- 
legenheitsarbeiter. 

„  d.  Br.  5,  T.  d.  H.  7,4,  T.  d.  Grdst.  14,8,  Stw.  4800  Mk.,  Lw.,  Sp.  2  Wohnungen.  1  Abort  für  2  Fam.  =  8  Pers. 
1.  W.:  Erdgesch.,  3  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  294  Mk.  abzügl.  150  Mk.  Afterm.,  Kbr.  pro  Kopf:  27,7.  2.  W.:  Dachgesch. 
(Afterm.),  3  Wohnr.,  5  Bew.,  Mw.  150  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  9.3.   Berufe  der  H.-V.;  Arbeiter. 


Bei  der  Viehzählung  am  1.  Dezember  1904  waren  in  11  Häusern  der  Eintrachtstraße  14  Ziegen  und 
in  5  Häusern  24  Schweine  vorhanden.  Leitungswasser  und  Spülwasserablauf  ist  in  den  Häusern  vor- 
handen. Zurzeit  wird  vom  Verein  das  Zweifamilienhaus  bevorzugt,  bei  dem  das  obere  Geschoß  nach 
hinten  ausgebaut  ist;  nach  vorn  ist  eine  Mansarde  (cf.  das  obige  Bild  der  Winterfeldstraße).  Das 
obere  Stockwerk  ist  meist  vermietet.  Einzelne  Familien  bewohnen  das  ganze  Haus.  Den  Längs- 
schnitt eines  solchen  Hauses  gibt  die  Zeichnung  No.  III  auf  den  Tafeln  der  Längsschnitte  am  Schlüsse 
dieser  Arbeit  wieder.  Auch  in  diesen  Häusern  ist  der  Abort  und  die  Waschküche  in  einem  be- 
sonderen auf  dem  Hofe  errichteten  Gebäude;  Vieh  wurde  hier  nicht  gehalten.  Die  Häuser  des  Bau- 
vereins werden  vorwiegend  von  besser  gestellten  Arbeitern  und  kleinen  Beamten  bewohnt.  Die  Miete 
(5  °/0  des  Bauwerts)  beträgt  in  den  hier  gekennzeichneten  Häusern  der  Eintrachlstraße  216  oder  225 
Mark  und  in  denen  der  Winterfeldstraße  225— 294  Mark.  Ein  erheblicher  Teil  derselben  wird  durch  Ab- 
vermietung  (in  der  Winterfeldstraße  132—150  Mark)  oder  durch  Aufnahme  von  Einlogierern  einge- 
bracht. Zur  Zeit  der  Volkszählung  1900  wurden  in  der  westlichen  Vorstadt  in  302  Vereinshäusern 
der  älteren  Art  39  Aftermietwohnungen  und  328  Einlogierer,  in  171  Vereinshäusern  der  neueren  Art 
98  Aftermietwohnungen  und  94  Einlogierer  gezählt.  Die  Zahl  der  Einlogierer  entsprach  in  den  älteren 
Häusern  dem  in  den  übrigen  Häusern  der  betreffenden  Gegend  üblichen  Durchschnitt  (6,4  °/0  der 
Bewohner)  in  den  neueren  Häusern  stand  sie  unter  dem  Durchschnitt  (1,4  °/0  gegen  2%).  Die  After- 
mieter in  den  kleinen  Häusern  des  älteren  Typus  waren  meist  Ehepaare  oder  allein  stehende  Personen, 
die  ein  einzelnes  Zimmer  abgemietet  hatten.  Vereinzelt  waren  auch  besondere  Wohnungen  durch 
Ausbau  des  Daches  geschaffen  worden.  Neuerdings  baut  der  Verein  auch  Häuser  mit  zwei  voll- 
ständigen Stockwerken  (Zietenstraße)  in  einer  Breite  von  5,80,  einer  Tiefe  von  9  m,  zu  einem  Steuer- 
wert von  8800—10000  Mark  und  einem  Mietwert  von  550—600  Mark.  In  diesen  Häusern  wird  auch  häufig 
das  Dachgeschoß  mit  schrägen  Dachkammern  besonders  vermietet,  so  daß  drei  Wohnungen  heraus- 
kommen.   In  der  Zietenstrasse  sind  zwei  Häuser  teilweise  untersucht  worden. 
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Unser  nächstes  Bild  stellt  eine  Straße  (Malerstraße)  der  jetzt  zur  Stadt  gehörigen  Vorstadt 
Hastedt  dar.  Die  Häuser  haben  gleichfalls  kein  Kellergeschoß  und  sind  bis  auf  wenige  einstöckig. 
Bei  einzelnen  ist  ein  Zimmer  des  Dachgeschosses  nach  vorn  ausgebaut  und  stößt  mit  dem  entsprechend 
gebauten  des  Nachbarhauses  zusammen  (siehe  die  ersten  beiden  Häuser  links).  Unter  den  nach  der 
Mitte  der  Straße  gelegenen  Häusern  sind  einige  Einfamilienhäuser  zu  erkennen,  deren  Erdgeschoß  weit 
niedriger  ist,  als  das  der  übrigen  einstöckigen  Häuser  der  Straße.  Diese  Häuser  entsprechen  einem 
älteren  Typus  und  sind  namentlich  in  den  Vorstädten  weit  verbreitet.  Die  Ansprüche  sowohl  an  den 
Komfort  im  Innern  als  auch  an  das  Äussere  der  Häuser  haben  sich  seitdem  wesentlich  gesteigert.  Auch 
in  diesen  älteren  Häusern  erreichten  die  Wohnräume  fast  überall  die  von  der  jetzigen  Bauordnung 
(1883)  geforderte  Höhe  von  2,50  Meter.  Nur  in  zwei  Häusern  wurde  eine  lichte  Höhe  von  2,30  bis 
2,40  Meter  gemessen.  Die  Häuser  haben  in  ihrer  Bauart  Ähnlichkeit  mit  den  Ganghäusern  der 
inneren  Stadt,  wovon  diejenigen  der  Neustadt  in  der  Mitteilung  Nr.  2  des  Statistischen  Amts  vom 
Jahre  1902  näher  beschrieben  worden  sind. 

Das  auf  dem  Bilde  mit  g  bezeichnete  Haus  ist  ein  zweistöckiges  von  drei  Familien  be- 
wohntes Haus,  in  den  übrigen  Häusern  wohnte  fast  durchweg  nur  eine  Familie.  Dieses  zweistöckige 
Dreifamilienhaus  hatte,  den  Bestimmungen  der  Bauordnung  entsprechend,  drei  Aborte,  die  in  einem 
besonderen  Hofgebäude  vereinigt  waren.  Auch  in  den  übrigen  Häusern  befanden  sich  die  Aborte  wie 
in  der  Eintrachtstrasse  meist  in  einem  besonderen  Hofgebäude  (siehe  den  Längsschnitt  I  am  Schluß), 
in  einigen  Häusern  waren  bereits  Spülaborte  eingerichtet.  Meist  waren  auf  dem  Hofe  noch  Abort- 
gruben. Die  Fäkalien  finden  in  der  Landwirtschaft,  die  von  vielen  Familien  im  Nebenberuf  betrieben 
wird,  Verwendung.  Ein  Teil  der  Häuser  war  mit  Wasserleitung  versehen,  die  übrigen  waren  auf 
Straßenbrunnen  angewiesen. 


Malerstrasse 


a  b  c         d       e       f  g 


(Siehe  die  Zeichenerklärung  auf  Seite  15) 


Haus  a.  Br.  6,  T.  d.  H.  9,8,  T.  d.  Grdst.  18,45,  Stw.  4500  Mk.  1  Wohnung.  Erdgesch.  (EigenU,  4  Wohnr.,  8  Bew., 
Mw.  250  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  19,6.   Beruf  des  H.-V.:  Schieferdecker. 
„     b.  Br.  6,  T.  d.  H.  9,8,  T.  d.  Grdst.  18,45,  Stw.  4500  Mk.  1  Wohnung.  Erdgesch.,  5  Wohnr.,  4  Bew.,  Mw.  210  Mk. 
Kbr.  pro  Kopf:  45,7.   Beruf  des  H.-V.:  Maurer. 

c.  Br.  6,  T.  d.  H.  9,8,  T.  d.  Grdst.  18,45,  Stw.  4000  Mk.  1  Wohnung.  Erdgesch.  (EigenU,  4  Wohnr..  4  Bew.. 
Mw.  210  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  27,4.  Beruf  des  H.-V.:  Straßenbahnschaffner. 

d.  Br.  6,1  T.  d.  H.  9,8,  T.  d.  Grdst.  18,45,  Stw.  4100  Mk.  1  Wohnung.  Erdgesch.  (Eigent.),  4  Wohnr.,  2  Bew., 
Mw.  200*Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  48.   Beruf  des  H.-V.:  Maurer. 

„     e.  Nicht  untersucht. 

f.  Br.  5,2,  T.  d.  H.  8,6,  T.  d.  Grdst.  32,5,  Stw.  4300  Mk.  1  Wohnung.  Erdgesch.  (Eigent.),  4  Wohnr.,  3  Bew., 
Mw.  240  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  31.  Beruf  des  H.-V.:  Schneidermeister. 
„  g.  Br.  6,2,  T.  d.  H.  10,6,  T.  d.  Grdst.  39,5,  Stw.  13000  Mk..  Lw.,  Sp.,  3  Aborte.  3  Wohnungen.  1.  W.:  Erdgesch.. 
4  Wohnr.,  6  Bew.,  Mw.  240  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  23.  2.  W.:  Obergesch.,  5  Wohnr.,  4  Bew.,  Mw.  240  Mk..  Kbr.  pro 
Kopf:  34,1.  3.  W.:  Dachgesch.,  3  Wohnr.,  5  Bew.,  xMw.  180  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  21,1.  Berufe  der  H.-V.:  Schlosser- 
geselle, Bauarbeiter  und  selbst.  Maurer. 

Die  Bewohner  der  Häuser  sind  vorwiegend  Arbeiter.  Schon  an  anderer  Stelle  wurde  darauf 
hingewiesen,  daß  in  der  östlichen  Vorstadt  besonders  viele  in  Bremen  geborene  und  besser  gestellte 
Arbeiter  wohnen.  Dieser  Umstand  mag  es  auch  erklären,  daß  in  den  Häusern  der  Malerstraße  nur 
8  Einlogierer  gezählt  wurden,  Aftermieter  wurden  nicht  angetroffen.  Übrigens  wurde  nur  die  auf  dem 
Bilde  sichtbare  Seite  der  Straße  untersucht,  auf  der  anderen  Seite  waren  die  Häuser  im  allgemeinen  in 
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noch  besserem  Zustande.  Der  Steuerwert  der  einstöckigen  Häuser,  die  in  die  Untersuchung  einbezogen 
wurden/bewegte  sich  zwischen  3200  bis  6500  Mark. 

Vieh  wurde  am  1.  Dezember  1904  in  24  Haushaltungen  dieser  Straße  gezählt,  darunter  hatten 
6  Haushaltungen  Pferde  oder  Kühe,  die  übrigen  nur  Schweine  oder  Ziegen. 

Die  folgenden  beiden  Bilder  zeigen  zwei  Straßen  mit  ein-  und  zweistöckigen  Häusern  und 
vollständig  ausgebautem  Kellergeschoß  (Souterrain).  Die  erste  (Rasingstraße)  ist  eine  vorwiegend 
von  Arbeitern  bewohnte  Straße  der  südlichen  Vorstadt  ohne  Vorgärten,  in  der  letzteren  (Lessingstraße 
in  der  östlichen  Vorstadt)  sind  die  Kellergeschosse  höher  und  es  sind  Vorgärten  vorhanden.  Ein  Ver 
gleich  der  beiden  Straßenbilder  läßt  die  großen  Vorzüge  der  Häuser  mit  Vorgärten  erkennen,  besonders 
soweit  die  Kellergeschosse  in  Betracht  kommen.  In  der  Lessingstraße  erhalten  diese  freies  Licht  und 
gestatten  eine  vom  Straßenstaub  nicht  beeinträchtigte  Lüftung;  der  allgemeine  Eindruck  des  Straßen- 
bildes ist  freundlich  und  ansprechend.  Das  Kellergeschoß  hat  einen  besonderen  Eingang  unter  der 
Haupttreppe.  In  der  Rasingstraße  öffnen  sich  dagegen  die  Fenster  des  Kellergeschosses  direkt  nach  dem 
Trottoir,  müssen  also  meist  geschlossen  bleiben,  wenn  nicht  der  Straßenstaub  in  die  Wohnungen  ein- 
dringen soll.  Leider  werden  diese  Fenster  bei  den  ersten  Häusern  unseres  Bildes  durch  die  davor- 
stehenden Kinder  verdeckt;  die  Aufnahme  erfolgte  während  der  Schulferien.  Der  Eingang  zum  Keller- 
geschoß geht  durch  die  Haustür.  Gleich  hinter  derselben  führt  bei  vielen  Häusern  eine  kurze  Treppe 
zu  dem  etwas  erhöhten  Erdgeschoß  und  eine  andere  steilere  daneben  hinab  in  das  Kellergeschoß 
(cf.  Grundriß  X  am  Schluß).  Nach  hinten  liegen  die  Kellergeschosse  in  beiden  Straßen  fast  zu  ebener 
Erde  und  dorthin  liegen  auch  in  der  Rasingstraße  hauptsächlich  die  eigentlichen  Wohnräume  des 
Kellergeschosses.  Die  nach  der  Straße  gelegenen  Räume  sind  bis  auf  wenige,  die  allerdings  auch 
besonders  ungünstige  Verhältnisse  aufweisen,  nur  Vorratsräume. 

Rasingstrasse 


a  b      c  d  e    f  g  h 

(Siehe  die  Zeichenerklärung  auf  Seite  15) 

Haus  a.  Br.  5,6,  T.  d.  H.  9,5,  T.  d.  Grdst.  16,6,  Stw.  5700  Mk.,  Lw.,  Sp.  2  Wohnungen.   1.  W.:  Erdgesch.  (Eigent),  4  Wohnr., 
5  Bew.,  dar.  1  Einl.  Mw„  250  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  28,7.   2.  W.:  Kellergesch.,  3  Wohnr.,  5  Bew.,  Mw.  120  Mk.,  Kbr. 
pro  Kopf:  13,8.   Berufe  der  H.-V.:  Lagermeister  und  Bauarbeiter, 
b.  Br  5  4  T.  d.  H.  10,  T.  d.  Grdst.  18,  Stw.  5700  Mk.,  Lw.,  Sp.  3  Wohnungen.  1.  W. :  Erdgesch.,  3  Wohnr.,  4  Bew., 
Mw  156  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  31,8.  2.  W.:  Kellergesch.,  3  Wohnr.,  4  Bew.,  Mw.  144  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf :  16,4.  3.  W.: 
Halbstock,  nach  hinten  ausgebaut,  4  Wohnr.,  4  Bew.,  Mw.  198  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  31,2.  Berufe  der  H.-V.:  Holz- 
arbeiter, Zigarrenmacher  und  Brauereiarbeiter, 
c    Br  5,4,  T.  d.  H.  10,  T  d.  Grdst.  18,2,  Stw.  5500  Mk.,  Lw.   3  Wobnungen.   1.  W.:  Erdgesch.  (Eigent),  4  Wohnr., 
"  6  Bew.,  Mw.  216  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf :  19,2.   2.  W. :  Kellergesch.,  nicht  bewohnt.    3.  W. :  Halbstock,  3  Wohnr., 

5  Bew.,  Mw.  192  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  22,6.   Berufe  der  H.-V.:  Brauereiarbeiter  und  Brennereiarbeiter, 
d.  Br  5,4,'  T.  d.  H.  10,  T.  d.  Grdst.  18,2,  Stw.  5700  Mk.   3  Wohnungen.   1.  W.:  Erdgesch.  (Eigent),  6  Wohnr.,  6  Bew., 
"  dar.  1  Einl.,  Mw.  216  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  25,5.  2.  W.:  Kellergesch.,  nicht  untersucht   3.  W.:  Halbstock,  3  Wohnr., 

2  Bew.,  Mw.  48  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf  25,3.  Berufe  der  H.-V.:  Brauereiarbeiter  und  Brauereiarbeiterin, 
e    Br  54T  d  H.  10  T.  d.  Grdst.  18,2,  Stw.  7500  Mk.,  Lw.  3  Wohnungen.  1.  W.:  Erdgesch.  (Eigent),  5  Wohnr., 

"       '  9  Bew',  Mw  200  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  21.  2.  W.:  Kellergesch.,  3  Wohnr.,  6  Bew.,  Mw.  108  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  14,3. 
3.  W.:  Obergesch.,  5  Wohnr.,  7  Bew.,  dar.  1  Einl.,  Mw.  204  Mk ,  Kbr.  pro  Kopf:  19,2.  Berufe  der  H.-V.:  Lagerhaus- 
arbeiter, Brauereiarbeiter  und  Bauarbeiter, 
f    Br  54  T  d.  H.  10,  T.  d.  Grdst  18,2,  Stw.  8000  Mk.,  Lw.  4  Wohnungen.   1.  W.:  Erdgesch.  (Eigent),  4  Wohnr.. 

3  Bew'  Mw  200  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  42,8.  2.  W.:  Kellergesch.,  3  Wohnr.,  5  Bew.,  Mw.  108  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf;  12,2. 
3.  W.:'  Obergesch.,  2  Wohnr.,  2  Bew.,  Mw.  78  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  29,8.  4.  W.:  Obergesch.,  nicht  untersucht. 
Berufe  der  H.-V.:  Etuiarbeiter,  Hausierer  und  Rentnerin. 
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Haus  ff.  Br.  5,7,  T.  d.  H.  9,7,  T.  d.  Grdst.  17,7,  Stw.  8000  Mk.  1  Abort  für  2  Farn.  =  7  Pers.  und  1  Abort  für  1  Kam.  :  7  Pers 
3  Wohnungen.  1.  W.:  Erdgesch.,  4  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  206  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  32.7.  2.  W..  Kellergcsch., 
3  Wohnr.,  4  Bew.,  Mw.  126  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  15,8.  3.  W.:  Obergesch.,  4  Wohnr.,  7  Bew.,  Mw.  210  Mk.,  Kbr.  pro 
Kopf  21,8.  Berufe  der  H.-V. :  Zigarrenmacher,  Maschinenarbeiter  und  Arbeiter. 
„  h.  Br.  5,8,  T.  d.  H.  9,85,  T.  d.  Grdst.  18,05,  Stw.  8000  Mk.,  1  Abort  für  2  Farn.  =  14  Pers.  und  1  Abort  für  1  Farn.  =  8  Pers. 
3  Wohnungen.  1.  W.:  Erdgesch.,  3  Wohnr.,  7  Bew.,  Mw.  210  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  14,8.  2.  W.:  Kellergesch., 
5  Wohnr.,  8  Bew.,  dar.  4  Einl.,  Mw.  222  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  18,6.  3.  W.:  Obergesch.,  5  Wohnr.,  7  Bew.,  dar.  1  Einl., 
Mw.  210  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf;  19,5.  Berufe  der  H.-V.:  Tischlergehülfe,  Wickelmacherin  und  Straßenreinigungsarbeiter 

Die  Rasingstraße  gehörte  mit  der  Wulfhoopstraße  zu  denjenigen,  bei  denen  die  Untersuchung 
die  schlechtesten  Verhältnisse  feststellte.  Viele  Häuser  waren  stark  verwahrlost.  Vor  allem  aber  geben, 
wie  bemerkt,  die  Kellergeschosse  zu  vielen  Bedenken  Anlaß.  Sie  erreichten  nur  in  zwei  Fällen  die 
vorgeschriebene  Höhe  von  2,50  Meter.  Fünf  bewohnte  Kellergeschosse  wiesen  nur  2—2,10  Meter, 
dreizehn  eine  solche  von  2,20 — 2,30  Meter  auf.  Die  Luftverhältnisse  waren  demgemäß  hier  besonders 
ungünstig.  Allerdings  war  der  Preis  dieser  Kellerwohnungen  entsprechend  niedrig,  im  Durchschnitt 
etwa  9—12  Mark  im  Monat. 

Auch  die  berüchtigten  Mittelkammern  wurden  hier  häufig  angetroffen.  Da  die  Häuser  im 
Vergleich  zu  der  geringen  Straßenbreite  oft  ziemlich  tief  sind,  wird  zwischen  das  vordere  und  das 
hintere  Zimmer  ein  Zwischenraum  eingeschoben,  der  Luft  und  Licht  nur  indirekt,  entweder  durch  eines 
der  Zimmer  oder  durch  ein  Flurfenster  erhält.  In  diesen  Räumen  ist  die  Luft  um  so  schlechter,  als 
sie  nach  eingewurzelter  Gewohnheit  hauptsächlich,  manchmal  allein,  als  Schlafraum  der  Familie  dienen. 
Solche  Mittelkammern  waren  in  72  von  129  Wohnungen  vorhanden  (siehe  den  Längsschnitt  VI).  Darin 
schliefen  248  Personen  =  42,8  °/0  aller  Bewohner  der  Straße,  in  29  Fällen  bildeten  sie  den  einzigen 
Schlafraum.  Aborte  sind  meist  in  genügender  Zahl  in  einem  Holzbau  des  Hofs,  in  dem  ungünstigsten 
Falle  war  für  zwei  Familien  mit  14  Personen  ein  Abort  vorhanden.  Spülklosetts  sind  selten,  Spülwasser- 
ablauf ist  etwa  in  einem  Drittel  der  Wohnungen  vorhanden,  bei  den  übrigen  wird  das  Abwasser  in  die 
Straßengossen  entleert,  was  hier  wie  in  anderen  Teilen  der  Stadt  oft  zu  einer  Verunreinigung  der 
Gossen  führt.  Die  meisten  Häuser  sind  mit  Leitungswasser  versehen,  für  die  übrigen  sind  Straßenbrunnen 
vorhanden.  Von  129  untersuchten  Wohnungen  waren  11  Aftermieterwohnungen.  Einlogierer  wurden 
in  16  Wohnungen  angetroffen.   Ihre  Gesamtzahl  war  24  =  4,2  %  der  Bewohner  der  Straße. 

Einen  anderen  Charakter  zeigt  die  Lessingstrasse.  Die  Bewohner  dieser  Häuser 
leben  meist  in  günstigeren  Vermögensverhältnissen,  die  Häuser  sind  in  gutem  Zustande.  Die 
Kellerräume  haben  allerdings  meist  ebenfalls  nur  eine  Höhe  von  2— 2,30  Meter,  kommen  aber  als  Wohn- 
räume nur  wenig  in  Frage,  da  die  meisten  Familien  das  Haus  allein  bewohnen.  Alle  Häuser  sind  mit 
Spülaborten  und  Leitungswasser  versehen.  Die  Untersuchung  wurde  wegen  der  günstigen  Wohnungs- 
verhältnisse auf  wenige  Häuser  beschränkt. 

Lessingstrasse 


a  b 


(Siehe  die  Zeichenerklärung  auf  Seite  15) 

Haus  a.  Br.  5,4,  T.  d.  H.  8,7,  T.  d.  Grdst.  17,5,  Stw.  8500  Mk.,  Lw„  Sp.   1  Wohnung.   Erd-  und  Kellersesch.  (Eieent.) 

5  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  350  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  40.   Beruf  des  H.-V.:  Milchwirtschaft. 

„     b.  Br.  5,4,  T.  d.  H.  8,7,  T.  d.  Grdst.  17,5,  Stw.  4500  Mk.,  Lw.,  Sp.    I  Wohnung.    Erd-  und  Kellergesch.  (Eigent.) 

6  Wohnr.,  6  Bew.,  dar.  1  Einl.,  Mw-  300  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  26,7.   Erwerbsquelle  des  H.-V. :  Uniallrentner. 
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Unsere  nächsten  beiden  Straßenbilder  geben  zwei  Straßen  mit  vorwiegend  zweistöckigen 
Häusern  wieder.  Die  auf  dem  ersten  Bilde  sichtbaren  Häuser  der  Wulfhoopstraße,  einer  Straße 
der  südlichen  Vorstadt  in  der  Nähe  des  Buntentors,  haben  zwei  Eingänge,  einen  für  das  Erd- 
geschoß und  einen  für  das  Obergeschoß.  Beide  Wohnungen  haben  Anteil  an  den  Dachräumen  und  an 
den  Kellerräumen,  in  denen  die  Spülklosetts  angebracht  sind.  Um  die  getrennte  Verbindung  mit  diesen 
Räumen  herzustellen,  sind  zahlreiche  Treppen  nötig, 'die  den  zur  Verfügung  stehenden  Raum  beein- 
trächtigen. Der  Vorzug  der  Häuser  liegt  in  deren  vollständigen  Abschluß  der  einzelnen  Wohnungen. 
Eine  größere  Bedeutung  für  das  bremische  Wohnungswesen  wird  jedoch  dieser  Typus  schwerlich  ge- 
winnen. Die  Kellergeschosse  enthalten  keine  Wohnräume.  Der  bauliche  Zustand  der  Häuser  war  schlecht. 


Wulfhoopstrasse 


a  b  c     d  e  f 


(Siehe  die  Zeichenerklärung  auf  Seite  15) 

Die  einzelnen  Häuser  haben  je  zwei  Eingänge,  von  denen  einer  zum  Erdgeschoß,  der  andere  zum  Obergeschoß  führt 
(cf.  die  Fassade  VIII  auf  Seite  13  und  Grundriß  XI  am  Ende).    Der  Steuerwert  des  Doppelhauses  betrug  7500  Mk. 

(  a.  Br.  .6,4,  T.  d.  H.  8.  T.  d.  Grdst.  18,  Lw.,  Sp.  1  Wohnung.   Obeigesch.,  4  Wohnr.,  5  Bew.;  Mw,  237  Mk.,  Kbr,  pro 

to.J  Kopf:  18,5.   Beruf  des  H.-V  :  Schneidergeselle. 

ä  |  b.  Br.  6,4,  T.  d.  H.  8,  T.  d.  Grdst.  18,  Lw.,  Sp,  1  Wohnung.   Erdgesch ,  4  Wohnr.,  4  Bew.,  Mw.  240  Mk.,  Kbr,  pro 

*  v  Kopf:  25,7.   Beruf  des  H.-V.:  Gaswerksarbeiter. 

d  (  c.  Br.  6,4,  T.  d.  H.  8,  T.  d.  Grdst.  18,  Lw.,  Sp.  1  Wohnung.  Obergesch.,  5  Wohnr.,  8  Bew.,  dar.  1  Einl.,  Mw.  237  Mk., 

•h  |  Kbr.  pro  Kopf:  21,2.   Beruf  des  H.-V.:  Metallarbeiter. 

W  I  d.  Br.  6,4,  T.  d.  H.  8,  T.  d.  Grdst.  18,  Lw.,  Sp.    1  Wohnung.   Erdgesch.,  5  Wohnr.,  6  Bew.,  Mw.  240  Alk,,  Kbr.  pro 

Js  1  Kopf:  20.    Beruf  des  H,-V.:  Maschinist. 

2  f  e.  Br.  6,4,  T.  d.  H.  8,2,  T.  d,  Grdst.  19,5,  Lw.,  Sp.  1  Wohnung.  Obergesch.,  5  Wohnr.,  7  Bew.,  Mw.  237  Mk.,  Kbr.  pro 

Z  I  Kopf:  17,2.    Erwerbsquelle  des  H.-V.:  Invalide. 

33  I  f.  Br.  6,4,  T.  d.  H.  8,2,  T.  d,  Grdst.  19,5,  Lw.,  Sp.   1  Wohnung.    Erdgesch.,  5  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  237  Mk.,  Kbr. 

'  pro  Kopf:  29,7,   Beruf  des  H.-V.:  Bürstenmacher. 

Der  auf  dem  Bilde  nicht  sichtbare  Teil  der  Wulfhoopstraße  enthält  auch  zahlreiche  einstöckige 
und  zweistöckige  Häuser  mit  bewohnten  Kellergeschossen,  in  denen  teilweise  unbefriedigende 
Wohnungsverhältnisse  angetroffen  wurden.  Die  Höhe  dieser  Kellerwohnungen  betrug  in  zwei  Woh- 
nungen 2— 2,io  Meter,  in  fünf  anderen  2,io— 2,20  Meter;  auch  Kellerräume  von  1,70—1,80  Meter  Höhe, 
die  von  den  im  Erdgeschoß  wohnenden  Familien  als  Küchen  benutzt  wurden,  kamen  vor. 
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Die  Aborte  waren  in  den  liier  nicht  sichtbaren  Häusern  der  Wulfhoopstraße  meist  in  einem 
besonderen  Gebäude  des  Hofes  (Tonnensystem).  Nach  hinten  lagen  die  Häuser  zu  ebener  Erde  oder 
eine  Stufe  darunter.  Auch  in  der  Wulfhoopntraße  wurden  fast  überall  die  berüchtigten  Mittelkammern 
angetroffen  In  38  von  72  Wohnungen  dienen  diese  zum  Schlafen,  darunter  in  9  Fällen  für  die  ganze 
Familie  114  Personen  oder  35%  der  Bewohner  der  Straße  schliefen  in  solchen  Räumen.  Unter 
72  Wohnungen  waren  8  Aftermieterwohnungen;  in  22  Haushaltungen  wurden  25  Einlogierer  =  7,7% 
der  Bewohnerzahl  angetroffen.  .  . 

Die  in  der  westlichen  Vorstadt  gelegene  Laubenstraße  weist  viel  gunstigere  Wohnungs- 
verhältnisse auf  Die  Bewohner  der  auf  dem  Bilde  sichtbaren  Häuser  sind  meist  besser  gestellte 
Arbeiter   kleine  Beamte  und  Handwerker.   Jedes  Haus  hat  zwei  Wohnungen.    Die  eine  umfaßt  das 


Laubenstrasse 


ab  c 


(Siehe  die  Zeichenerklärung  auf  Seite  15) 


Haus  a.  Br.  5,15,  T.  d.  H.  9,  T.  d.  Grdst.  14,75,  Stw.  13000  Mk.,  Lw.,  Sp.,  2  Aborte,  dar.  1  Abort  für  2  Farn.  =  9  Pers. 

3  Wohnungen.  1.  W.:  Erd-  und  Kellergescb.,  5  Wohnr.,  Mw.  300  Mk.,  10  Bew.,  dar.  3  Einl.,  Kbr.  pro  Kopf:  16,2 

2.  W.:  Obergesch.,  4  Wohnr.,  Mw.  360  Mk.,  abzügl.  150  Mk.  für  Afterm.,  6  Bew..  dar.  2  Einl  .  Kbr.  pro  Kopf:  23.5 

3.  W. :  Halbstock  (Afterm.),  3  Wohnr.,  Mw.  150  Mk.,  3  B-w.,  Kbr.  pro  Kopf:  25,5.  Berufe  der  H.-V.:  Tischler- 
geselle,  Bahnhofsarbeiter,  Gelegenheitsarbeiter. 

„  b.  Br.  5,75,  T.  d.  H.  8,8,  T.  d.  Grdst  14,  Stw.  13000  Mk.,  Lw.,  Sp.  für  2  W„  2  Aborte,  darunter  1  Abort  für  3 
Farn.  =  9  Pers;  4  Wohnungen.  1.  W. :  Erd-  und  Kellereesch.,  4  Wohnr..  Mw.  300  Mk.,  7  Bew..  dar.  2  Einl.,  Kbr.  pro 
Kopf:  21.  2.  W.:  Obergesch.,  3  Wohnr.,  Mw.  380  Mk.,  abzügl.  256  Mk.  für  Aftermieter\vohn<.ngen.  4  Bew.,  Kbr. 
pro  Kopf:  26,3.  3.  W. :  Obergesch.  (Afterm.),  1  Wohnr..  Mw  96  Mk.,  1  Bew..  Kbr.  pro  Kopf:  38.  4.  W. :  (Afterm.), 
Halbstock,  3  Wohnr.,  Mw!  160  Mk.,  4  Bew.,  Kbr.  pro  Kopf  21.6.  Berufe  der  H.-V.:  Schuhmacher,  Schlosser- 
geselle, Schneiderin,  Kutscher. 

„  c.  Br.  5,15,  T.  d.  H.  9,  T.  d.  Grdst.  14,75,  Stw.  13  000  Mk.,  Lw.,  Sp.,  2  Aborte.  2  Wohnungen.  1.  W.:  Erd-  und 
Kellergesch.,  5  Wohnr.,  Mw.  300  Mk.,  7  Bew.,  dar.  1  Einl.,  Kbr.  pro  Kopf:  25.8.  2.  W.:  Obergesch.  u.  Halbstock, 
7  Wohnr.,  Mw.  340  Mk,  7  Bew.,  Kbr.  pro  Kopf:  25,9.  Berufe  der  H.-V.:  Schriftsetzer,  Lokomotivführer. 

„  d.  Br.  5,7,  T.  d.  H.  9,  T.  d.  Grdst.  14,2,  Stw.  13000  Mk.,  Lw.,  Sp.,  2  Aborte.  2  Wohnungen.  1.  W.:  Erd-  und  Keller- 
gesch., 5  Wohnr..  Mw.  300  Mk.,  9  Bew.,  dar.  1  Einl.,  Kbr  pro  Kopf:  16,2.  2.  W.:  Obergesch.  u.  Halbstock.  5  Wohnr. 
Mw.  380  Mk.,  7  Bew„  Kbr.  pro  Kopf:  28,2.   Beruf  der  H.-V:  Zigarrenmacher,  Geldbriefträger. 

Erdgeschoß  und  das  Kellergeschoß,  das  vielfach  auch  zu  Wohnzwecken  dient,  die  andere  das  Ober- 
geschoß mit  dem  Dachgeschoß.  Der  Preis  der  ersteren  Wohnungen  ist  300  Mark,  der  der  letzteren 
340—380  Mark.    Nach  hinten  liegt  das  Erdgeschoß  nur  wenig  unter  der  ebenen  Erde,  das  Dachgeschoß 
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ist  vollständig  als  Halbstock  ausgebaut.  Der  verhältnismäßig  hohe  Preis  hat  zur  ausgedehnten  Abver- 
mietung  und  zur  Hereinnahme  von  Einlogierern  geführt.  Vor  allem  wird  dazu  das  Dachgeschoß  mit 
seinen  nach  hinten  ausgebauten  Zimmern  benutzt,  weil  es  sich  leichter  als  besondere  Wohnung  ab- 
trennen läßt.  Die  Aftermieter  und  Einlogierer  sind  auf  die  Beuutzung  desselben  Aborts  wie  die  Ab- 
vermieter  angewiesen,  was  bei  allzu  ausgedehnter  Ausnutzung  des  Wohnraumes  zu  Unzuträglichkeiten 
führen  kann.  Die  Bestimmung  der  Bauordnung,  daß  jede  Wohnung  einen  besonderen  Abort  haben 
müsse,  bezieht  sich  nicht  auf  abvermietete  Wohnungen. 

Die  folgenden  beiden  Straßenbilder  zeigen  zwei  Straßen  der  inneren  Stadt,  die  in  einer  engen 
und  winklichen  Bauart  für  die  Wohnungen  früherer  Zeiten  typisch  sind.  Die  Straßen  waren  ehemals 
wohl  vorwiegend  von  Krämern,  wohlhabenden  Handwerkern  insbesondere  Tischlern  u.  s.  w.  bewohnt.  Auf 
den  früheren  Handwerksbetrieb  deuten  namentlich  im  Schnoor  die  geräumigen  Flure  hin.   Mit  der 


Kleine  Krummen  Strasse 


a  bcdefgh 

(Siehe  die  Zeichenerklärung  auf  Seite  15) 


Haus  a.  Br.  9,2,  T.  d.  H.  12,1,  T.  d.  Grdst.  17,  Stw.  8500  Mk.,  Lw.,  Sp.,  2  Aborte.  2  Wohnungen.  1.  W.:  Erdgesch.,  6  Wohnr., 

7  Bew.,  dar.  2  Einl.,  Mw.  nicht  abschätzbar,  Kbr,  pro  Kopf:  20.    2.  W.:  1.  Stock,  3  Wohnr.,  5  Bew.,  Mw.  120  Mk., 

Kbr.  pro  Kopf :  17,4.    Berufe  der  H.-V. :  Mietkutscher  und  Gelegenheitsarbeiter. 
„     b.  Br.  5,6,  T.  d.  H.  9,75,  T-  d.  Grdst.  10,35,  Stw.  5500  Mk.,  Lw.,  Sp.    1  Wohnung.   Erdgesch.  und  1.  Stock, 

6  Wohnr.,  7  Bew.,  Mw.  250  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf;  22,   Beruf  des  H.-V.:  Kolonialwarenhändler. 
„     c.  Br.  5,  T.  d.  H.  8,65,  T.  d.  Grdst.  10,35,  Stw.  5000  Mk    1  Wohnung.    1.  Stock  (Erdgesch.  wird  gewerblich 

benutzt)  (Eigent),  6  Wohnr.,  6  Bew.,  dar.  3  Einl.,  Kbr.  pro  Kopf;  25,5.   Beruf  des  H.-V.:  Wursthändler. 
„     d.  Br.  5,  T.  d.  H.  8,65,  T.  d.  Grdst.  10,35,  Stw.  4500  Mk.    1  Wohnung.    1.  Stock  (Erdgesch.  wird  gewerblich 

benutzt)  3  Wohnr,,  2  Bew.,  Mw.  144  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf;  26,7.   Beruf  des  H.-V.;  Wursthändler. 
„     e.  Nicht  untersucht. 

„      f.  Br.  5,25,  T.  d.  H.  19,1,  T.  d.  Grdst.  24,  Stw.  9000  Mk.,  1  Abort  für  2  Fam.  =  8  Pers.  3  Wohnungen.  1.  W.:  Erdgesch., 

4  Wohnr.,  5  Bew.,  Mw.  156  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf;  17.   2.  W. :  Erdgesch.,  3  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  156  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf; 

18.   3.  W.:  1.  Stock  (Eigent),  5  Wohnr.,  3  Bew.,  dar.  2  Einl.,  Mw.  150  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf;  37,4.  Berufe  der  H.-V.: 

Zimmergeselle,  Fischer  und  Rentnerin. 
„     g.  Br.  4,5,  T.  d.  H.  11,8,  T.  d.  Grdst.  20,8,  Stw.  4000  Mk.,  1  Abort  für  2  Fam.  =  3  Pers.   2  Wohnungen.   1.  W.: 

Erdgesch.  (Eigent.),  3  Wohnr.,  2  Bew.,  Mw.  250  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  43,3.   2.  W.:  Erdgesch.,  2  Wohnr-,  1  Bew., 

Mw.  100  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf;  68.   Berufe  der  H.-V.:  Diakonendiener  und  Armenunterstützte. 
„     h.  Br.  4,9.  T.  d.  H.  21,  T.  d.  Grdst.  21,  Stw.  16  000  Mk.,  Sp.,  3  Aborte,  dar.  1  Abort  für  2  Fam.  =  7  Pers.  4  Wohnungen. 

Vorderhaus;  1.  W.:  Erdgesch.,  3  Wohnr.,  6  Bew.,  Mw.  150  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  16,95.  Hinterhaus;  2.  W.:  Erdgesch. 

(Eigent.),  4  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  nicht  abschätzbar,  Kbr.  pro  Kopf:  29,2.   3.  W.:  1.  Stock,  4  Wohnr.,  5  Bew.,  dar. 

1  Einl.,  Mw.  288  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  13,9.   4.  W.:  1  Stock,  2  Wohnr.,  1  Bew.,  Mw.  108  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf;  26,9. 

Berufe  der  H.-V.:  Arbeiter,  Milchhändler,  Steindruckergehilfe. 
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Steigerung  der  Ansprüche  und  mit  dem  zunehmenden  baulichen  Verfall  sank  auch  der  Wohlstand  der 
Bewohner.  Neben  kleinen  Handwerkern  und  Krämern,  die  ihre  Häuser  noch  von  ihren  Eltern  und 
Großeltern  überkommen  haben,  finden  sich  jetzt  auch  zahlreiche  Arbeiter;  in  ganz  verwahrlosten  Häusern 
auch  vom  Armenwesen  Unterstützte.  Die  ärmere  Bevölkerung  der  Altstadt  lebt  jedoch  vorwiegend  in 
den  Gängen  und  Höfen,  die  von  der  vorliegenden  Untersuchung  nicht  berührt  wurden.  Solche  Gänge 
sind  namentlich  in  der  Gegend  der  kleinen  Krummenstrasse  (Stephaniviertel)  häufig, 

Entsprechend  der  altertümlichen  Bauart  sind  die  Häuser  auch  im  Innern  sehr  ungleichmäßig 
gebaut.  Manche  Räume  haben  zwei  oder  mehr  Deckenkonstruktionen  von  verschiedener  Höhe,  ebenso 
sind  die  einzelnen  Wohnräume  einer  Wohnung  untereinander  sehr  häufig  verschieden.  Im  allgemeinen 
sind  die  Höhenmaße  niedriger,  als  in  neueren  Häusern.  In  der  kleinen  Krummenstraße  war  die 
Höhe  der  Räume  im  Erdgeschoß  in  16  Wohnungen  geringer  also  2,50  Meter,  in  25  Wohnungen  höher. 
Die  Räume  im  Obergeschoß  waren  dagegen  umgekehrt  in  23  Wohnungen  niedriger  und  in  nur  15  höher 
als  2,50  Meter.  Von  den  Wohnungen  im  zweiten  Obergeschoß  war  nur  eine  höher  als  2,50  Meter, 
vier  dagegen  niedriger.  Wasserleitung  und  Spülwasserablauf  war  nur  in  einer  Minderheit  von  Häusern 
vorhanden.  Recht  ungünstig  waren  vielfach  die  Abortverhältnisse.  Fast  überall  herrschte  das  Tonnen- 
system, die  Tonnen  waren  oft  auf  dem  Boden  aufgestellt.  Kellerwohnungen  waren  nicht  vorhanden. 
Von  den  37  Häusern  wurden  12  von  Eigentümern  bewohnt.  Die  Abvermietung  war  sehr  häufig, 
8  Wohnungen  von  65  waren  Aftermietwohnungen,  21  Einlogierer  (7  %  der  Bewohner)  wurden  angetroffen. 
Von  den  Haushaltungsvorständen  waren  17  Krämer  und  Handwerker,  29  Arbeiter,  7  Invaliden-  und 
Unfallrentner,  4  wurden  vom  Armenwesen  unterstützt. 

Etwas  günstigerlagen  die  Verhältnisse  im  Schnoor.  Doch  waren  auch  hier  die  Wohnräume 
vielfach  niedriger  als  2,50  Meter,  besonders  in  den  Ober-  und  in  den  Dachgeschossen.  Etwa  die  Hälfte 
der  Häuser  war  mit  Leitungswasser-  und  Spülwasserablauf  versehen,  die  übrigen  waren  auf  Brunnen 
angewiesen.  Für  die  Aborte  gilt  dasselbe  wie  für  die  kleine  Krummenstraße.  Spülklosetts  waren  nur 
vereinzelt  vorhanden.  Die  meisten  Wohnungen  hatten  Tonnen  oder  Kübel,  die  in  einem  Verschlag 
auf  dem  Flur  oder  auf  dem  Boden,  in  einem  Falle  auch  in  der  Küche  unter  der  Treppe  aufgestellt 
waren.  Von  Eigentümern  wurden  21  unter  36  Häusern  bewohnt.  Es  wurden  nur  2  Aftermietwohnungen, 
dagegen  36  Einlogierer  in  17  Haushaltungen  (12%  der  Bewohner)  gezählt.  Von  den  Haushaltungs- 
vorständen waren  20  Gewerbetreibende  oder  Händler,  40  Arbeiter  oder  Arbeiterinnen,  3  Invalidenrentner, 
3  wurden  von  Vereinen,  einer  vom  Armenwesen  unterstützt. 


Schnoor 


a  bcdefg        hikl  m 

(Siehe  die  Erläuterung  auf  der  nächsten  Seite) 
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Erläuterung  zum  Strassenbilde  des  Schnoor  auf  der  vorhergehenden  Seite. 

(Siehe  die  Zeichenerklärung  auf  Seite  15) 

Haus  a.  Br.  5,  T.  d.  H.  10,  T.  d.  Grdst.  10,  Stw.  8500  Mk.,  Lw.,  Sp.   1  Abort  für  3  Farn.  =  10  Pers.   3  Wohnungen. 

1.  W.:  Erd-  und  Dachgesch.  (Eigent.),  3  Wohnr.,  6  Bew.,  Mw.  178  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  18,4.  2.  W.:  Erdgesch., 
nicht  untersucht.  3.  W.:  Obergesch.,  3  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  200  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  21.  Berufe  der  H.-V.:  Klempner 
und  Arbeiter. 

„     b.  Br.  7,5,  T.  d.  H.  14,8,  T.  d.  Grdst.  14,8,  Stw.  12  500  Mk.,  Sp.  in  1  W.  1  Abort  für  3  Fam.  =  8  Pers.  und  1  Abort  für 

2  Fam.  =  4  Pers.  5  Wohnungen.   1.  W. :  Erdgesch.,  4  Wohnr.,  5  Bew.,  Mw.  200  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  18,1. 

2.  W.:  Erdgesch.,  2  Wohnr.,  1  Bew.,  Mw.l04Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  29,4.  3.  W.:  Obergesch  ,  3  Wohnr.,  2  Bew.,  Mw. 
150  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  21,1.  4.  W.:  Obergesch.,  3  Wohnr.,  2  Bew.,  Mw.  150  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  27,7.  5.  W.: 
Obergesch.,  3  Wohnr.,  2  Bew.,  Mw.  130  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf :  45,5.  Berufe  der  H.-V. :  Postschaffner,  Postbote,  Gelegenheits- 
arbeiter, Plätterin  und  Küper. 

„      c.  Br.  5,35,  T.  d.  H.  6,75,  T.  d.  Grdst.  6,75,  Stw.  6000  Mk.,  Lw.,  Sp.,  1  Abort  für  2  Fam.  =  7  Pers.   2  Wohnungen. 

1.  W.:  Erdgesch.,  1.  und  2.  Obergesch.  (Eigent.),  6  Wohnr.,  4  Bew.,  Mw.  200  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  18,7.  2.  W.: 

2.  Obergesch.,  3  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  120  Mk.,  Kbr.  pro  Köpf:  15,9.  Berufe  der  H.-V.:  Malergeselle  und  Marmor- 
schleifer. 

„     d.  Br.  4,  T.  d.  H.  10,5,  T.  d.  Grdst.  10,5,  Stw.  5000  Mk.,  1  Abort  für  3  Fam.  =  4  Pers.  und  1  Abort  für  2  Fam.  =  7  Pers. 

5  Wohnungen.  1.  W. :  Erdgesch.,  3  Wohnr.,  4  Bew.,  Mw.  120  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf ;  25,6  2.  W. :  Erdgesch.,  nicht 
untersucht.  3.  W.:  Obergesch.,  2  Wohnr.,  1  Bew.,  Mw.  72  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  25,8.  4.  W.:  Obergesch.,  nicht 
untersucht.  5.  W.:  Dachgesch.,  3  Wohnr.,  2  Bew.,  Mw.  72  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  13,5.  Berufe  der  H.-V. :  Postillon, 
Wäscherin  und  Invalidenrentner. 

„      e.  Br.  4,7,  T.|d.  H.  7,9,  T.  d.  Grdst.  7,9,  Stw.  7500  Mk,  Lw.,  Sp.  1  Wohnung.  Erdgesch.,  Obergesch,  und  Dachgesch. 

(Eigent.),  8  Wohnr.,  5  Bew.,  dar.  3  Einl.,  Mw.  300  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  26,8.   Beruf  des  H.-V.;  Wäscherin. 
„     f.  Br.  4,55,  T.  d.  H.  8,1,  T.  d.  Grdst.  10,  Stw. 3000  Mk.,  Lw.  1  Wohnung:  Erdgesch.  und  Obergesch.,  4  Wohnr.,  4  Bew. 

Mw.  125  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  15,3.   Beruf  des  H.-V.:  Schuhmachergeselle. 
„     g.  Br.  10,9,  T.  d.  H.  17,9,  T.  d.  Grdst.  19,1,  Stw.  nicht  abschätzb.,  Lw.,  Sp.,  1  Abort  für  2  Fam.  =  9  Pers.  2  Wohnungen. 

1.  W.:  Erdgesch.  und  Obergesch.  (Eigent),  7  Wohnr.,  6  Bew.,  Mw.  460  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  41.  2.  W.: 
Obergesch.,  4  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  220  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf;  33,7.    Berufe  der  H-V.:  Schenkwirt  und  Arbeiter. 

„     h.  Br.  4,45,  T.  d.  H.  12,1,  T.  d.  Grdst.  15,5,  Stw.  22  500  Mk.,  Lw.,  Sp.,  1  Abort  für  1  Fam.  =  3  Pers.  und  1  Abort  für 

3  Fam.  =  5  Pers.  5  Wohnunsren.  1.  W.:  Erdgesch.  (Afterverm.),  3  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  204  Mk.,  abz.  84  Mk. 
für  Aftermiete,  Kbr.  pro  Kopf:  29,6.  2.  W.:  Erdgesch.  (Afterm.),  1  Wohnr.,  1  Bew.,  Mw.  84  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf: 
23,3.  5.  W.:  Obergesch.  3  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  222  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf  :  33,4.  4.  W.:  2.  Obergesch.,  2  Wohnr., 
1  Bew.,  Mw.  190  Mk.,  abz.  90  Mk.  für  Afterm.,  Kbr.  pro  Kopf:  57,1.  5.  W.:  2.  Obergesch.  (Afterm.),  nicht  unter- 
sucht.  Berufe  der  H.-V.;  Arbeiter,  Schneiderin,  Siebmacher  und  Schneidermeister. 

„      i.  Br.  4,45,  T.  d.  H.  13,  T.  d.  Grdst.  17,1,  Stw.  10000  Mk.,  Sp.  für  1  W.   2  Wohnungen.   I.W.:  Erdgesch.  (Eigent.), 

4  Wohnr.,  2  Bew.,  Mw.  200  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  30,25.  2.  W.:  Obergesch.,  4  Wohnr.,  5  Bew.,  Mw.  200  Mk.,  Kbr. 
pro  Kopf:  25.   Berufe  der  H.-V.;  Rentnerin  und  Schneidermeister. 

„    k.  Br.  6,95,  T.  d.  H.  15,95,  T.  d.  Grdst.  24,  Stw.  15000  Mk.,  Lw.,  Sp.    1  Wohnung.    Haus  wird  umgebaut.  Jetzt 

6  Wohnr.,  8  Bew.,  Mw.  500  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  14,5.   Beruf  des  H.-V.:  Architekt. 

„     1.  Br.  6,10,  T.  d.  H.  9,7,  T.  d.  Grdst.  14,  Stw.  9000  Mk.,  Lw.,  1  Abort  für  2  Fam.  =  6  Pers.  und  1  Abort  für  1  Fam.  =  7  Peis., 
3  Wohnungen.   1.  W.:  Erdgesch.,  3  Wohnr.,  7  Bew.,  Mw.  150  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  11,3.   2.  W.:  1.  und 

2.  Obergesch.,  5  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  280  Mk.  abz.  135  Mk.  für  Afterm.,  Kbr.  pro  Kopf:  23,5.  3.  W.:  Obergesch., 
nicht  untersucht.   Beruf  der  H.-V.:  Kutscher  und  Tischler. 

„    m.  Br.  3,65,  T.  d.  H.  15,  T.  d.  Grdst.  17,9,  Stw.  7500  Mk.,  Lw.,  Sp.    1  Wohnung:  6  Wohnr.,  2  Bew.,  dar.  1  Einl. 
Mw.  300  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  55.   Beruf  des  H.-V.:  Schneidermeister. 

Das  letzte  Straßenbild  gibt  in  Vorder-  und  Rückansicht  eine  Straße  der  westlichen  Vorstadt 
die  Fabrikstrasse,  wieder,  deren  Häuser  im  Eigentum  einer  Textilfabrik  stehen  und  fast  ausschließ- 
lich von  Arbeitern  dieser  Fabrik  bewohnt  werden.  Die  Straße  grenzt  unmittelbar  an  das  Fabrik- 
grundstück. Die  Straße  wurde,  ebenso  wie  einige  derselben  Fabrik  gehörige  Häuser  der  Nachbarstraße 
„am  Syndikushof",  deshalb  gewählt,  weil  sich  in  ihr  bei  der  letzten  Volkszählung  außerordentlich 
schlechte  Wohnungsverhältnisse  (insbesondere  eine  Überfüllung  mit  Aftermietern  und  Einlogierern) 
herausgestellt  hatte.  Bei  der  diesmaligen  Untersuchung  war  die  Überfüllung  geringer,  was  wohl  haupt- 
sächlich damit  zusammenhängt,  daß  der  bei  der  Volkszählung  vorhandene  Wohnungsmangel  unterdessen 
verschwunden  war.  Die  Häuser  selbst  sind  im  Innern  zweckentsprechend  eingerichtet  und  geben  in 
baulicher  Hinsicht  zu  keinen  Bedenken  Anlaß.  Auffallend  ist  nur  die  kahle  Nüchternheit,  mit  der  sich 
die  lange  Front  vollstänig  gleicher  Häuser  ohne  jeden  architektonischen  Zierrat  präsentiert.  Solche 
gleichförmige  Fronten  sind  in  Bremen  sonst  unbekannt,  überall  sucht  man  auch  bei  gleichzeitigem 
Bau  von  Häuserreihen  etwas  Abwechselung  in  die  Vorderansicht  zu  bringen.  Die  Häuser  sind  durch- 
weg von  derselben  Breite  (6  Meter),  die  Tiefengliederung  weist  jedoch  zwei  verschiedene  Bauformen 
auf,  was  auf  der  Rückansicht  zu  erkennen  ist.  Der  kleinere  Typus  hat  nach  hinten  nur  einen  kleinen 
Ausbau  für  den  Abort  und  eine  geringere  Tiefe  des  Hofes,  bei  dem  größeren  Typus  ist  nach  hinten 
außer  dem  Abort  noch  ein  Wohnraum  ausgebaut.  Jedes  Geschoß  hat  einen  Abort  (Tonnensystem), 
sowie  Leitungswasser  und  Spülwasserablauf.  Die  Kellergeschosse  sind  von  verschiedener  Höhe,  da 
sich  die  Straße  nach  der  einen  Seite  senkt;  von  26  Kellerwohnungen  hatten  18  eine  Höhe  von  weniger 
als  2,50  Meter. 

Die  Fabrik  vermietet  die  einzelnen  Geschosse  jedes  Hauses  (Kellergeschoß,  Erd-  und  Ober- 
geschoß) an  je  einen  Mieter.  Der  Mietpreis  beträgt  für  den  kleineren  Typus,  der  in  jedem  Geschoß  zwei 
Wohnräume  und  Küche  enthält,  im  Kellergeschoß  96—104,  im  Erdgeschoß  135  und  im  Obergeschoß 
152  oder  165  Mark;  für  den  größeren  Typus  bei  drei  Wohnräumen  und  Küche  im  Kellergeschoß  135, 
im  Erdgeschoß  165  und  im  Obergeschoß  195  Mark.  Bei  einem  Steuerwert  von  6800  und  8700  Mark 
beträgt  also  die  Verzinsung  nicht  ganz  6  %• 

Ungünstige  Wohnungsverhältnisse  entstehen  hier  namentlich  durch  Überfüllung.  Zahlreiche 
Mieter  geben  einen  Teil  der  Wohnung,  meist  einzelne  Zimmer,  in  Aftermiete  ab,  so  daß  zuweilen  drei 
Familien  auf  die  Benutzung  des  Aborts  und  des  in  der  Küche  befindlichen  Leitungswassers  und  des 
Spülwasserablaufs  angewiesen  sind;  11  Familien  sind  genötigt,  das  Abwasser  in  der  Straßengosse  zu 
entleeren.  Von  117  Wohnungen  sind  39  Aftermietwohnungen,  in  denen  119  Personen  oder  21%  a^er 
Bewohner  wohnten.  Außerdem  wurden  in  35  Haushaltungen  69  Einlogierer,  davon  34  männlichen 
nnd  35  weiblichen  Geschlechts,  gezählt.    Die  Einlogierer  machten  12,3  °/0  der  Bevölkerung  aus. 

Die  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  der  Fabrik  stammen  vorzugsweise  aus  Österreich  und  dem 
slavischen  Osten,  da  die  bremische  Bevölkerung  wegen  mangelnder  Überlieferung  in  der  Textilindustrie 
und  wegen  der  niedrigen  Löhne  wenig  Neigung  zur  Arbeit  in  dieser  Fabrik  zeigt.   Es  ist  erklärlich, 


25 


daß  die  Fabrikleitung  den  Wunsch  hat,  die  manchmal  in  größerer  Zahl  ankommenden  fremden  Arbeiter 
in  der  Nähe  der  Fabrik  und  bei  Personen,  die  mit  den  Verhältnissen  bekannt  sind,  unterzubringen. 
Diesem  Bedürfnis  würde  jedoch  durch  Ledigenheime  besser  entsprochen  werden,  als  durch  eine 
Überfüllung  der  Arbeiterwohnungen.  Eine  Zwangslage  der  Mieter,  die  eine  Abvermietung  nötig  machte, 
kann  bei  dem  meist  niedrigen  Mietpreise  der  Wohnungen  nur  in  vereinzelten  Fällen  anerkannt  werden; 
die  Fabrikleitung  würde  also  im  wohlverstandenen  Interesse  ihrer  Arbeiter  handeln,  wenn  sie  <\]<- 
Abvermietung  auf  das  aus  hygienischen  Gründen  zulässige  Maß  beschränkte  und  dem  Bedürfnis 
nach  Unterbringung  fremder  Arbeiter  durch  Errichtung  besonderer  Anstalten  entspräche. 

Fabrikstrasse 


c  d 


m 

■4m 


de  b  a 

(Siehe  die  Zeichenerklärung  auf  Seite  15) 

Haus  a.  Br.  6,25,  T.  d.  H.  8,  T.  d.  Grdst.  14,  Stw.  6800  Mk.,  Lw.,  Sp.  3  Wohnungen.  1.  W  :  Kellergesch.,  3  Wohnr., 
6  Bew.,  dar.  1  Einl.,  Mw,  96  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  17.  2.  W.:  Erdgesch.,  3  Wohnr.,  6  Bew.,  Mw.  135  Mk.,  Kbr.  pro 
Kopf;  18,1.  3.  W.:  Obergesch.,  4  Wohnr.,  10  Bew.,  dar.  4  Einl.,  Mw.  152  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  12,5.  Berufe  der  H.-V.: 
Jute-Weber,  Jute-Spinner  und  Jute-Schlichter. 
„  b.  Br.  6,  T.  d.  H.  8,  T.  d.  Grdst.  14,  Stw.  6800  Mk.,  Lw.,  Sp.  3  Wohnungen.  1.  W.:  Kellergesch.,  3  Wohnr.,  4  Bew., 
Mw.  104  Mk„  Kbr.  pro  Kopf:  26,3,  2.  W.:  Erdgesch..  3  Wohnr.,  7  Bew..  Mw.  135  Mk..  Kbr.  pro  Kopf:  21,3.  5.  W.  : 
Obergesch.,  4  Wohnr.,  4  Bew.,  Mw.  165  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  36,3.  Berufe  der  H.-V.:  Jute-Weber,  Jute-Schlichter  und 
Schlosser  in  der  Jutespinnerei. 

„  c.  Br.  6,  T.  d.  H.  11,  T.  d.  Grdst,  14,  Stw.  8700  Mk.,  Lw.,  Sp.,  1  Abort  für  2  Fam.  =  8  Pers.  4  Wohnungen.  1.  W. : 
Kellergesch,  (Aftervermieter),  3  Wohnr.,  5  Bew.,  Mw.  135  Mk.  abz.  71,50  Mk.  Aftermiete.  Kbr.  pro  Kopf:  25.3.  2.W. : 
Kellergesch.  (Aftermieter),  1  Wohnr.,  3  Bew.,  Mw.  71,50  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf;  10,75.  3.  W.:  Erdgesch..  4  Wohnr., 
6  Bew.,  dar.  1  Einl.,  Mw.  165  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf:  2o,6.  4.  W.:  Obergesch  .  4  Wohnr.,  8  Bew.,  dar.  2  Einl.,  Mw.  195  Mk.. 
Kbr.  pro  Kopf:  19,4.  Berufe  der  H.-V.;  Jute-Weberin,  Arbeiterin  und  Weber. 

„  d.  Br.  6,  T,  d.  H.  11,  T.  d.  Grdst.  14,  Stw.  8700  Mk,  Lw.,  Sp.  2  Aborte  für  je  2  Fam.  =  11  Pers.  und  1  Abort  für 
1  Fam.  =  9  Pers.  5  Wohnungen.  1.  W. :  Kellergesch.  (Abvermieter).  3  Wohnr..  6  Bew.,  Mw.  135  Mk,  abzügl.  78  Mk. 
Aftermiete,  Kbr.  pro  Kopf:  15,6.  2.  W.:  Kellergesch.  (Aftermieter),  1  Wohnr.,  5  Bew.,  Mw.  7S  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf: 
8,6;  3.  W. :  Erdgesch.,  3  Wohnr.,  9  Bew.,  Mw.  165  Mk.,  Kbr.  pro  Kopf :  16,1.  4.  W. :  Obergesch.  (Abvermieter),  4  Wohnr.. 
8  Bew.,  Mw.  195  Mk.  abzügl.  104  Mk,  Aftermiete,  Kbr.  pro  Kopf:  17,8.  5.  W. :  Obergesch.  (Aftermiete).  1  Wohnr.. 
.     3  Bew.,  dar.  1  Einl.,  Mw.  104  Mk.,  Kbr,  pro  Kopf:  13,4,   Berufe  der  H.-V.;  3  Spinnerei- Arb.f  Arbeiterin  und  Weber. 
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Die  untersuchten  Häuser  nach  Strassenbreite, 


lab.  10. 
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71 

— 

Eintrachtstraße  

6 



_ 

4 

2 















2 

3 

1 

Winterfeldstraße . . . 

14 

— 

— 

6 

8 

— 

— 













11 

2 



2 

2 

Lingenstraße  

1 

1 

Buschstraße  

4 

— 

— 

— 

- — 

1 

2 

1 

2 

Plantage  

3 

— 

— 

— 

— 

? 

1 

1 

Andreestraße  

2 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

— 

1 
1 

— 

— 

— 

— 

— 

Schulze-Delitzschst. 

4 

— 

0 
z 

0 
z 

— 

— 

— 

1 

1 
1 

2 

LduuensirdDc  

c 
0 

2 

3 

vjuicuucrgsirdDe  .  . . 

1 
1 

1 

Columbusstraße  . . . 

2 

1 

1 

1 

Reuterstraße  

1 

1 

Hoffnungstraße  

2 

— 

. — 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 



pr\1i  a  tief  raftp 

JlCjJllallSlldlJC  

O 

3 

Rasingstraße  

51 

— 

— 

8 

40 

1 

— 

2 

— 

1 

— 

— 

Willigstraße ....... 

38 

— 

9 

1 

— 

— 

— 

Q 

Wulfhoopstraße  

30 

— 

', 

15 

11 

1 

1 

— 

— 

3 

10 

27 

— 

10 

1U 

yj 

0 

4 

2 

— 

■ — 

2 

2 

Muhlenburgstraße . . 

z 

2 

2 

Sodenstich  . 

1 

1 

1 

Weserdamm  

5 

1 

3 

1 

3 

Schillingstraße  

37 

11 

23 

1 

2 

5 

10 

8 

Zusammen. . . 

531 

17 

4 

45 

170 

202 

47 

18 

10 

11 

7 

7 

7 

15 

45 

116 

76 

oder  auf  je  100 

Häuser  berechnet 

100 

3,2 

0,8 

8,5 

32,0 

38,0 

8,8 

3,4 

1,9 

2,1 

1,3 

1,3 

1,3 

2,8 

8,5 

21,8 

14,3 

Die  auf  den  vorhergehenden  Seiten  wiedergegebenen  Straßenbilder  sollen  nur  der  Ver- 
anschaulichung einiger  wichtiger  Haustypen  dienen,  der  Raummangel  verhinderte  die  vollständige 
Wiedergabe  aller.  Zur  Ergänzung  mag  auf  die  Ausführungen  über  die  Bauformen  auf  Seite  14 
verwiesen  werden. 

Wir  lassen  nun  noch  einige  Tabellen  über  die  baulichen  Verhältnisse  der  untersuchten  Gebäude 
im  allgemeinen  folgen  und  beginnen  in  der  obigen  Tabelle  10  mit  der  Wiedergabe  der  ermittelten 
Breiten-  und  Tiefenmaße  der  untersuchten  Häuser  nach  den  einzelnen  Straßen. 

Wie  der  erste  Teil  der  Tabelle  über  die  Breite  (Frontlänge)  der  Häuser  zeigt,  hat  die  weit 
überwiegende  Zahl  aller  Häuser  eine  Breite  von  5 — 6  Meter.  In  diese  Klasse  fielen  von  sämtlichen 
untersuchten  531  Häusern  372,  also  etwa  70°/0.  Rechnen  wir  die  Häuser  hinzu,  die  von  dieser 
mittleren  Breite  nur  wenig  nach  oben  oder  unten  abweichen,  d.  h.  diejenigen,  deren  Breite  mehr 
als  4,50  m  bis  5  m  und  mehr  als  6  m  bis  6,50  m  beträgt,  so  erhalten  wir  464  von  531  Häusern,  also 
beinahe  90  %•  Wir  können  also  die  Breite  von  4,50  m  bis  6,50  m  als  eine  solche  bezeichnen,  die  von 
den  für  die  minder  bemittelten  Klassen  bestimmten  Häusern  nur  in  Ausnahmefällen  überschritten  wird, 
als  normale  Breite  würde  eine  solche  von  5—6  m  erscheinen. 

Die  Tiefe  der  Häuser  beträgt  meist  7 — 10  m;  die  Größenklassen  von  7,50  m  bis  8,50  m 
einerseits  und  die  von  8,50  m  bis  10  m  sind  dabei  ziemlich  gleichmäßig,  die  erstere  mit  192  (36%). 
die  letztere  mit  201  (38  °/0)  Häusern  beteiligt,  so  daß  beide  Klassen  zusammen  etwa  drei  Viertel  aller 
untersuchten  Häuser  umfassen. 

Eine  ähnliche  Gleichförmigkeit  zeigten  die  Tiefenmaße  der  Grundstücke.  Die  Grundstücke 
fallen  hier  mit  den  Häusern  zusammen,  selbständige  Hinter-  und  Seitengebäude  kamen  nicht  vor.  Ent- 
weder handelte  es  sich  um  besondere  Gebäude  oder  um  solche,  die  mit  dem  Vorderhaus  zusammen  ein 
Haus  bildeten.   Die  häufigste  Tiefenausdehnung  der  Grundstücke  war  eine  solche  von  15—20  Metern, 
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Tiefe  des  Hauses  und  Tiefe  des  Grundstücks. 


in  Meter 


8,50 
bis 
9 


81 

15,3 


9 

bis 
10 


3  5 
1  7 

9 

5 


50 
24 
10 

10 


120 

22,6 


10 
bis 
11 


1,5 


11 

bis 
12 


12 
bis 
15 


11 

2,1 


15 
bis 
20 


14 
5  1 
1  1 


32 
6,o 


über 
20 


11  2 

2,1  0,4 


Tiefe  des  Grundstücks  in  Meter 


unter 

5 


5 
0,9 


6  7 
bis  1  bis 

7  1  8 


bis 


10 
bis 
12 


2  1 


12 
b;s 
15 


15 
bis 
20 


8  4 
7  10 

1  27 


1 

10 

3 

2  — 


25  136 


0,8  0,8  0,9  0,9  1,1  4,7    25,6  53,1  8,7  10,6  1,9 


1 

3 

50 
28 
23 

7 

2 


20 
bis 
25 


25 
bis 
30 


über 
.30 


Strassen 


2 

19 

282 


1  10 


3  10 


Kleine  Krummenstr. 
Schnoor 

Schützenstraße 

Hülsenstraße 

Hulsberg 

Lessingstraße 

Olgastraße 

Feldstraße 

Fabrikstraße 
Syndikushof,  am 
Kastningstraße 

Eintrachtstraße 

Winterfeldstraße 

Zietenstraße 

Lingenstraße 

Buschstraße 

Plantage 

Andreestraße 

Brandtstraße 

Schulze-Delitzschst. 

Laubenstraße 

Gutenbergstraße 

Columbusstraße 

Reuterstraße 

Hoffnungstraße 

Stephanstraße 

Rasingstraße 
Willigstraße 
Wulfhoopstraße 

Malerstraße 
Muhlenburgstraße 
Sodenstich 
Weserdamm 

Schillingstraße 


Zusammen 

oder  auf  je  100 
Häuser  berechnet 


282  Grundstücke  von  531,  also  etwa  53%,  gehörten  dieser  Klasse  an.  Weitere  136  Grundstücke  (26%) 
hatten  eine  Tiefe  von  12 — 15  Metern,  so  daß  also  mehr  als  drei  Viertel  aller  Grundstücke  eine  Tiefe 
von  12—20  Metern  hatten.  Diese  Tatsache  ist  für  die  Gestaltung  unserer  bremischen  Wohnungs- 
verhältnisse von  schlechthin  entscheidender  Bedeutung.  Wir  werden  noch  an  anderer  Stelle  auf  die 
bremische  Bauordnung  etwas  näher  einzugehen  haben,  hier  mag  der  Hinweis  darauf  genügen,  daß  die 
geringe  Ausdehnung  der  Baublöcke,  die  von  der  Tiefe  der  Baugrundstücke  abhängig  ist,  in  erster  Linie 
das  Entstehen  des  Riesenmiethauses  verhindert  hat.  Eine  Grundstückstiefe  von  mehr  als  30  Metern 
kam  bei  sämtlichen  untersuchten  Grundstücken  nur  zehnmal  vor.  Die  Abweichungen  nach  unten 
betreffen  kleinere,  vielfach  ganghausähnliche  Häuser,  deren  Hintergelände  durch  Hintergebäude  der 
Straße  an  der  Gegenseite  des  Baublocks  beeinträchtigt  ist.  Es  sind  das  dieselben  Häuser,  die  sich  auch 
durch  eine  außerordentlich  geringe  Tiefe  des  Hauses  auszeichnen.  Bei  7  Häusern  war  diese  Tiefe  sogar 
geringer  als  5  Meter,  bei  7  anderen  bewegte  sie  sich  zwischen  5  und  6  Metern. 

Wir  wenden  uns  nun  einer  Betrachtung  der  Höhe  der  Wohnräume  nach  Straßen  zu.  Die 
nachfolgende  Tabelle  11  gibt  diese  Maße  in  der  Gliederung  nach  Kellergeschossen,  Erdgeschossen, 
1.  und  2.  Obergeschossen  wieder.  Bei  den  Kellergeschossen  ist  zu  bemerken,  daß  zahlreiche  Räume 
dieser  Geschosse  Teile  von  Wohnungen  des  Erdgeschosses  oder  der  oberen  Geschosse  waren.  Dadurch 
wird  natürlicher  Weise  das  Urteil  über  diese  Räume  wesentlich  beeinflußt.  Denn  man  kann  im  allgemeinen 
annehmen,  daß  in  diesem  Falle  die  Räume  des  Kellergeschosses  nur  ausnahmsweise  zu  eigentlichen 
Wohnzwecken  dienen.  Meist  werden  sie  nur  als  Küchen  benutzt,  so  z.  B.  namentlich  in  der  Hülsenstraße, 
oder  sie  dienen  als  Wasch-  und  Plättstuben,  Werkstätten,  Schrankstuben  und  zu  ähnlichen  Zwecken. 
Doch  kam  eine  Benutzung  der  Kellerräume  zu  Schlafzwecken  auch  bei  der  niedrigsten  festgestellten 
Höhe  vor.  Da  gerade  die  Frage  des  Schlafraums  von  großer  Wichtigkeit  ist,  so  wurde  die  Höhe  der 
in  den  Kellergeschossen  zum  Schlafen  benutzten  Räume  in  einer  besonderen  Tabelle  festgestellt 
(Tab.  12  auf  Seite  30). 
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Lichte  Höhe  der 

(Ohne  Berücksichtigung  der  Dachgeschosse, 


Tab.  11 


Strassen : 


Zahl  der 
unter- 
suchten 
Häuser 


Zahl  der 


Kellergeschosse  überhaupt 


Erdgeschosse 


in  denen  die  Räume  eine 


1,70 
bis 
2 


2 

bis 
2,10 


2,10 
bis 
2,20 


2,20 
bis 
2,30 


2,30 
bis 
2,40 


2,40 
bis 
2,50 


über 
2,50 
bis 
3 


1,70 
bis 

2 


2 

bis 
2,20 


2,20 
bis 
2,50 


2,50 
bis 
^,70 


2,70 
bis 
2,80 


2,80 
bis 
2,90 


Kleine  Krummenstraße. . . 
Schnoor  

Schützenstraße  

Hülsenstraße  

Hul-berg  

Lessingstraße  

Olgastraße  

Feldstraße  ...   

Fabrikstraße   

Syndikushol,  am  

Kastningstraße  

Eintrachtstraße  

Winterfeldstraße   

Zietenstraße  

Lingenstraße  

Buschstraße  

Plan'age  

Andreestraße  

Bran  tstraße  

Schulze-Delitzschstraße  . . 

Laubenstraße  

Gutenbergstraße  

Columbusstraße  

Reuterstraße   . 

Hoffnungstraße  ". 

Sttphanstraße  ,   

Rasingstraße  

Willigstraße  

Wulfhoopstraße  

Malerstraße  

Muhlenburgstraße   

Sodenstich  

Weserdamni  .........  . 

Schillingstraße.  

Zusammen. . . 

Auf  je  100  Geschosse  be- 
rechnet   

Darunter  Kellergesch.  (Küchen 
etc.),  die  zu  Wohnungen  in 
oberen  Geschossen  gehören 

Auf  je  100  zu  Wohnungen  in 
oberen  Geschossen  gehörige 
Kellergeschosse  berechnet  . 


37 
36 

30 

32 
3 

15 
5 
2 

26 
15 


6 
14 
2 
1 
4 
3 
2 
1 
4 
5 
1 
2 
1 
2 
3 

51 

38 
30 

27 
2 
1 
5 

37 


531 


100 


100 


3 :  5 
1  1 

7  !  2 


8 
53 

30,3 

52 
63,4 


17 


16  I  27  21 


9,1 


15,4  12,0 


13  I  7 


.5"  8, 


16 

2 


2 
13 


25 
14,3 


18 

10,3 


15 


2,4 


0,8 


1 

4 
13 


26 


5,0 


2 
7 

33 
6,4 


3 
7 
32 

6,2 


79 


15,3 


Was  die  zu  assige  Höhe  anlangt,  so  mag  bemerkt  werden,  daß  der  §  110  der  geltenden  Bau- 
ordnung vom  15.  August  1883  für  alle  Wohn-  und  Schlafräume,  sowie  für  Küchen,  also  auch  für  solche 
in  Kellergeschossen,  eine  lichte  Höhe  von  2,50  Meter  vorschreibt.  Nach  dem  letzten  Satze  der  Ziffer  e 
des  §  110  können  Räume  eines  Kellergeschosses,  welche  bisher  (d.  h.  vor  der  Einführung  der  Bauordnung) 
als  Wohn-  oder  Schlafräume  gedient  haben,  wenn  sie  nicht  den  Vorschriften  des  Paragraphen  entsprechen, 
von  der  weiteren  Benutzung  zu  diesen  Zwecken  ausgeschlossen  werden.  Wie  die  Tabelle  11  ausweist, 
waren  in  den  untersuchten  Häusern,  die  allerdings  zumeist  vor  dem  Inkrafttreten  der  Bauordnung  von 
1883  erbaut  worden  sind,  nur  wenige  (15)  Kellergeschosse  vorhanden,  deren  Höhe  das  vorgeschriebene 
Maß  von  2,50  Meter  überstieg,  in  18  weiteren  Geschossen  betrug  die  Höhe  der  Kellergeschosse 
2,40  —  2,50  Meter.  Also  etwa  ein  Zehntel  der  vorhandenen  Kellerwohnungen  entsprach  bei  den  unter- 
suchten Wohnungen  den  Erfordernissen  der  Bauordnung,  die  übrigen  blieben  darunter.  Die  Kellerräume 
mit  den  niedrigsten  Abmessungen  von  weniger  als  2  Meter  waren  fast  durchweg  Teile  von  Wohnungen 
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untersuchten  Geschosse. 

deren  Räume  nur  schräge  Decken  hatten.) 


Zahl  der 

ersten  Obergeschosse 

zweiten  Obergeschosse 

(einschl.  Halbstockgeschosse) 

Höhe 

von 

Meter  haben 

Strassen: 

3,10 
bis 
3,20 

3,20 
bis 
3,50 

3,50 
bis 
4 

1,60 
bis 

2 

2 

bis 
2,40 

2,40 
bis 
2,50 

2,50 
bis 
2,70 

2,70 
bis 
2,90 

2,90 
bis 
3 

3 

bis 
3,10 

3,10 
bis 
3,20 

3,20 
bis 
3,60 

1,80 
bis 

2 

2 

bis 
2,20 

2,20 
bis 
2,40 

2,40 
bis 
2,70 

2,70 
bis 
3,10 

4 
1 

2 

2 

2 
2 

4 
9 

7 

10 

4 
1 

3 
7 

1 

4 

7 
1 

1 

3 

1 
1 

1 

4 

1 

5 

3 
1 

1 

1 
1 

Kleine  Krummenstraße 
Schnoor 

2 

5 

1 

4 

2 

4 

1 

Schützenstraße 

29 
3 

1 

2 

2 

— 

Hülsenstraße 

Hi  il  chprer 

1  1  UloUCl  tr 

Lessingstraße 

Olgastraße 

Feldstraße 

Fabrikstraße 
Syndikushof,  am 
Kastningstraße 

3 

1 

1 

2 

1 

2 

2 

5 

25 
4 
5 

11 

2 

1 

3 
5 

3 

3 
3 
2 

— 
2 

— 
— 

— 

- 

— 

— 

— 

1 
1 

2 

1 

— 
1 

i 

5 
3 

3 

— 

— ; 
— 

■ 

— 
5 

— 

— 

Eintrachtstraße 

Winterfeldstraße 

Zietenstraße 

Lingenstraße 

Buschstraße 

Plantage 

Andreestraße 

Brandtstraße 

Schulze-Delitzschstraße 

Laubenstraße 

Gutenbergstraße 

Columbusstraße 

Reuterstraße 

Hoffnungstraße 

Stephanstraße 

5 
8 

I 

— 

— 

— 

6 

1 

13 

4 

8 
8 
1 

1 

13 

1 
1 

— 

—  : 

Rasingstraße 
Willigstraße 
Wulfhoopstraße 

6 

2 

— 

Malerstraße 
Muhlenburgstraße 
Sodenstich 
Weserdamm 

7 

5 

3 

11 

1 

Schillingstraße 

107 

21 

5 

13 

24 

15 

31 

34 

66 

36 

15 

4 

4 

4~ 

6 

f 

Zusammen 

20,8 

4,1 

1,0 

5,5 

10,1 

6,3 

13,0 

14,3 

27,7 

15,1 

t 

6,3 

1,7 

16,0 

24,0 

16,0 

24,o 

20,0 

Auf  je  100  Geschosse 
berechnet 

Darunter  Kellergesch.  (Küch. 
etc.),  die  zu  Wohnungen 
in  oberen  Gesch. gehören 

Auf  je  100  zu  Wohnungen  in 
oberen  Gesch.  gehörige 
Kellergesch,  berechnet 

des  Erdgeschosses,  doch  kam  auch  eine  selbständige  Kellerwohnung  vor,  bei  der  diese  Höhe  nicht 
erreicht  wurde  (in  der  Lessihgstraße).  In  den  Kellerwohnungen  mit  Höhen  bis  zu  2,40  Meter  war 
die  Zugehörigkeit  zu  oberen  Wohnungen  gleichfalls  häufig,  doch  überwogen  die  selbständigen  Keller- 
wohnungen durchaus.  Am  meisten  niedrige  Kellerräume  waren  in  der  Hülsenstraße  vorhanden,  wo  sie 
als  Küchen  für  die  im  Erdgeschoß  wohnenden  Familien  dienten,  auch  das  Klosett  war  dort  im  Keller 
angebracht.  Unter  den  übrigen  Straßen  ragen  namentlich  die  der  südlichen  Vorstadt  (Rasing-  und 
Wulfhoopstraße)  durch  niedrige  und  teilweise  recht  mangelhafte  Kellerwohnungen  hervor.  In  der 
westlichen  Vorstadt  spielen  die  Kellerwohnungen  keine  so  bedeutende  Rolle  und  sind,  wo  sie  zu  Wohn- 
zwecken dienen,  meist  den  Vorschriften  der  Bauordnung  entsprechend  gebaut.  In  der  Fabrikstraße  wurden 
allerdings  16  bewohnte  Kellergeschosse  gemessen,  deren  lichte  Höhe  nicht  über  2,40  Meter  hinausging. 

Bei  den  Erdgeschossen  und  den  oberen  Geschossen  zeigten  viele  Wohnungen  in  älteren  Häusern 
mehrere  voneinander  verschiedene  Abmessungen,  die  nicht  in  der  Tabelle  berücksichtigt  werden  konnten: 
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teilweise  fanden  sich  auch  in  ein  und  demselben  Zimmer  Decken  von  verschiedener  Höhe.  Die 
Gesamtzahl  der  in  Betracht  kommenden  Wohnungen  mit  verschiedener  Höhe  war  in  der  kl.  Krummen- 
straße  27,  im  Schnoor  43,  in  der  Schützenstraße  15,  in  der  Kastningstraße  72,  in  der  Willigstraße  6,  in 
der  Malerstraße  16  und  in  der  Schillingstraße  23.  In  unserer  Tabelle  wurde  im  allgemeinen  diejenige 
Höhe  eingestellt,  die  in  der  Wohnung  vorherrschte. 

Die  höchsten  Abmessungen  sind  nach  der  Tabelle  11  im  allgemeinen  im  Erdgeschosse  vor- 
handen, wo  die  durchschnittliche  Höhe  der  Räume  etwa  2,90— 3,20  Meter  beträgt.  Höhenmaße  von 
weniger  als  2  Meter  sind  sehr  selten  und  kommen  nur  in  den  ältesten  Straßen  im  Stadtinnern  vor. 
Beträchtlich  niedriger  sind  im  allgemeinen  die  Wohnungen  im  ersten  und  namentlich  im  zweiten  Ober- 
geschoß. In  der  inneren  Stadt  (Schnoor)  war  hier  die  lichte  Höhe  selten  höher  als  2,50  Meter,  meistens 
beträchtlich  niedriger.  Es  kamen  sogar  Wohnräume  vor,  deren  Höhe  nur  1,60  Meter  betrug.  In  den 
neueren  Straßen  erreichten  die  Räume  meist  eine  Höhe  von  etwa  3  Metern.  Zweite  Obergeschosse 
wurden  außer  in  den  beiden  Straßen  der  Altstadt  nur  in  der  Laubenstraße  (Halbstockausbau)  und  der 
Stephanstraße  vorgefunden.  Die  lichte  Höhe  dieser  Geschosse  betrug  in  der  Laubenstraße  etwa 
2,50  Meter,  in  der  Stephanstraße  3  Meter,  im  Schnoor  kamen  auch  hier  Räume  von  weniger  als 
2  Meter  Höhe  vor. 

Höhe  der  zum  Schlafen  benutzten  Räume  im  Kellergeschoss. 

(Die  Ziffern  geben  die  Zahl  der  Geschosse  an.) 


Tab.  12. 


Strassen : 


Keller- 
ge- 
schosse 
über- 
haupt 


Zahl  der  zum  Schlafen  benutzten  Kellergeschosse, 
in  denen  die  Räume  eine  Höhe  von   Meter  haben 


1,70 
bis 
1,80 


1,80 
bis 
1,90 


1,90 
bis 
2 


2 

bis 
2,10 


2,10 
bis 
2,20 


2,20 
bis 
2,30 


2,30 
bis 
2,40 


2,40 
bis 
2,50 


2,50 
bis 
2,60 


2,60 
bis 
2,70 


2,70 
bis 
2,80 


2,80 
bis 
2,90 


über 
3 


Hülsenstraße  

Lessingstraße   

Olgastraße  

Fabrikstraße  

Syndikushof,  am  

Buschstraße  

Plantage  

Brandtstraße   

Schulze-Delitzschstraße   

Laubenstraße,  

Gutenbergstraße  

Reuterstraße  

Hoffnungstraße  

Stephanstraße  

Rasingstraße  

Willigstraße  

Wulfhoopstraße  

Muhlenburgstraße  

Zusammen  

Darunter  Kellergeschosse,  die  zu  Woh 
nungen  in  oberen  Geschossen  ge 
hörten  


4 
10 

2 

26 
15 

1 

2 
1 
4 
4 
1 
1 
2 
3 

35 
4 
7 

2 

124 
31 
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1 

13 
n 


2 
1 

20 
li 
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Mehr  als  drei  Viertel  aller  untersuchten  Kellergeschosse,  die  zum  Schlafen  benutzte  Räume 
hatten,  entsprach  also  den  Erfordernissen  des  §  110  der  Bauordnung  nicht,  der  niedrigste  Schlafraum 
war  noch  nicht  1,80  Meter  hoch.  Die  besonders  niedrigen  Schlafräume  in  Kellergeschossen  waren 
meist  Teile  von  Wohnungen  des  Erdgeschosses. 

Da  es  für  die  Beurteilung  der  Wohnungsverhältnisse  vom  Standpunkte  der  Bauordnung  von 
Bedeutung  ist,  ob  die  Häuser  vor  oder  nach  Erlaß  der  geltenden  Bauordnung  von  1883  gebaut  worden 
sind,  so  mögen  hier  einige  Angaben  darüber  folgen.  Genaueres  war  für  frühere  Zeiten  aus  den  Akten 
der  Baupolizei  nicht  zu  ermitteln;  die  Angaben  sind  den  Adreßbüchern  und  den  Ergebnissen  der  Volks- 
zählungen entnommen  worden.  Die  beiden  in  der  Altstadt  gelegenen  Straßen  kl.  Krummenstraße 
und  Schnoor  stammen  aus  früheren  Jahrhunderten,  der  Schnoor  ist  eine  der  ältesten  Straßen,  die 
kl.  Krummenstraße  ist  zuerst  auf  einem  Plan  aus  dem  Jahre  1654  zu  bemerken.  Die  Straße  Hulsberg 
tritt  nach  den  Adreßbüchern  zuerst  im  Jahre  1830  mit  36  Häusern  auf,  und  ist  diese  Zahl  namentlich  in 
derZeit  von  1860—70  etwa  auf  die  jetzige  Zahl  (72)  gestiegen.  Die  Schützenstraße  wird  zuerst  1850 
mit  20  Häusern  erwähnt,  1855  zählte  sie  40  und  diese  Zahl  hat  sie  auch  heute.  Die  Wulf hoopstraße 
hatte  im  Jahre  1855  37  Häuser,  im  Jahre  1865  47,  heute  54,  die  Lessingstraße  1870  35,  1875  54, 
heute  62,  die  Kastningstraße  muß  kurz  vor  1865  in  dem  heutigen  Umfang  gebaut  sein.  Die  Hülsen- 
straße wird  zuerst  1875  mit  34  Häusern  erwähnt,  die  Rasingstraße  mit  35,  die  Willigstraße  war 
damals  im  Bau  und  zählte  1880  26  Häuser.  Die  Hülsenstraße  ist  dann  in  der  Zeit  von  1880—85,  die 
Rasingstraße  in  der  Zeit  von  1875—80,  die  Willigstraße  in  der  Zeit  von  1895—1900  weiter  ausgebaut 
worden.  In  allen  diesen  Straßen  sind  somit  die  untersuchten  Häuser  fast  durchweg  vor  Erlaß  der 
Bauordnung  vom  Jahre  1883  gebaut  worden.  Jüngeren  Datums  ist  die  Fabrikstraße,  die  im 
Jahre  1890  mit  16,  im  Jahre  1895  mit  32  Häusern  auftritt,  die  Eintrachtstraße,  die  im  Jahre  1890 
vollständig  bebaut  war,  der  Syndikushof,  dessen  21  Häuser  in  der  Zeit  von  1895—1900  gebaut 
worden  sind. 
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Berliner  Parzellierung 


Bremer  Parzellierung 


Vergleich  einer  Strassenanlage  in  Berlin  und  in  Bremen 


Wir  wenden  uns  nun  einer  kurzen  Besprechung  derjenigen  Tatsache  zu,  die  für  die  bremischen 
Wohnungsverhältnisse  als  die  wichtigste  bezeichnet  werden  kann,  nämlich  der  Tatsache,  daß  das  kleine 
Wohnhaus  in  Bremen  vollständig  überwiegt  und  daß  sich  nirgends  das  große  Miethaus  hat  entwickeln 
können.  Das  kleine  Wohnhaus  ist  aus  dem  ursprünglichen  deutschen  Bürgerhause  hervorgegangen, 
das  im  allgemeinen  ein  mäßig  großes  Einfamilienhaus  war.  Im  Gegensatz  zu  den  meisten  anderen 
deutschen  Städten  behauptete  dieses  Haus  in  Bremen  von  vornherein  das  Feld,  als  die  Stadt  über  den 
Umkreis  des  Walles  hinauswuchs.    Welche  Gründe   zu   dieser  von   der  der   übrigen  Städte  so 
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grundsätzlich  abweichenden  Entwicklung  geführt  haben,  ist  schwerlzu  sagen.  Vor  allem  wird  der 
Volkssitte  ein  entscheidender  Einfluß  beizumessen  sein.  Mehr  als  in  jeder  anderen  deutschen  Großstadt, 
selbst  Hamburg  und  Hannover  nicht  ausgenommen  (cf.  Volkszählungswerk  I  Seite  118),  überwiegt  in 
Bremen  das  niedersächsische  Element,  in  dem  die  Vorliebe  für  das  eigene  Haus  besonders  entwickelt 
ist.  Hierzu  kommt,  daß  die  Stadt  in  der  Zeit,  als  die  große  Ausdehnung  der  deutschen  Städte  begann, 
zunächst  überaus  langsam  über  ihre  Mauern  hinauswuchs  und  daß  kurz  vorher  noch  im  Innern  der 
namentlich  in  der  Neustadt  weit  verbreitete  Typus  des  Ganghauses  entstand,  der  die  Vorliebe  der 
unbemittelten  Klassen  für  das  Einfamilienhaus  noch  befestigen  half.  Die  meisten  Gänge  und  Höfe 
entstanden  in  der  Zeit  zwischen  den  Befreiungskriegen  und  dem  Jahre  1853,  in  dem  das  weitere 
Errichten  von  Ganghäusern  durch  eine  neue  Bauordnung  verboten  wurde.  Auch  der  schlechte  Baugrund 
in  einzelnen  Teilen  der  Vorstädte,  der  bei  großen  Häusern  eine  sehr  kostspielige  Fundamentierung 
nötig  gemacht  haben  würde,  mag  mitgewirkt  haben.  Endlich  hat  wohl  auch  die  im  Verhältnis  zum 
Binnenlande  hohe  Lebenshaltung  der  arbeitenden  Klassen  in  Bremen,  sowie  die  regen  Handelsbeziehungen 
zu  den  Hauptverbreitungsgebieten  des  Kleinhauses,  Holland  und  England,  eine  Rolle  gespielt. 

Nur  ein  geringer  Einfluß  auf  die  Entwickelung  ist  den  Bauordnungen  zuzuschreiben.  Ins- 
besondere hat  sich  der  Unterschied  zwischen  Verkehrsstraßen  und  Wohnstraßen  ganz  von  selbst 
herausgebildet.  Erst  zwei  Verordnungen  aus  den  Jahren  1871  und  1874  sicherten  die  Festsetzung  eines 
Straßenplans,  die  unter  Mitwirkung  des  Senats  und  der  Bürgerschaft  zu  geschehen  hat.  Doch  bilden 
die  in  den  Straßenplan  einzuzeichnenden  Straßen  (die  sogenannten  Planstraßen)  kein  vollständiges 
Straßennetz,  vielmehr  können  dazwischen  nach  Belieben  Wohnstraßen  durch  Bauunternehmer  errichtet 
werden,  wobei  nur  gewisse  allgemeine  Erfordernisse  aufgestellt  worden  sind.  Der  Straßenkörper  selbst 
wird  durch  die  Straßenbauinspektion  hergestellt 

Auch  die  Bestimmungen  über  die  Breite  der  Straße  und  die  Höhe  der  Häuser  haben  keinen 
direkten  Einfluß  auf  die  Entstehung  des  kleinen  Hauses  gehabt.  Die  regelmäßige  Breite  einer  Wohn- 
straße ist  10  Meter,  die  zulässige  Höhe  der  Häuser  12  Meter,  eine  Höhe,  die  von  einstöckigen  Häusern 
nie  und  von  zweistöckigen  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  erreicht  wird.  An  breiteren  Straßen  können 
die  Häuser  entsprechend  höher  sein. 

Von  großer  Wichtigkeit  ist  dagegen  die  Bestimmung  der  Bauordnung,  daß  die  Baubehörde 
bei  jeder  neu  anzulegenden  Straße  die  Anlegung  angemessener  Vorhöfe  fordern  darf,  die  mindestens 
ein  Fünftel  der  Straßenbreite  betragen  müssen  (§  117).  Neue  Häuser  dürfen  aus  der  Häuserlinie,  die 
von  der  Baupolizeibehörde  festgesetzt  wird,  nicht  hervortreten  (§  156).  Eine  hintere  Baulinie  ist 
dagegen  nicht  festgesetzt.  Daß  trotzdem  in  zahlreichen  Straßen  eine  solche  tatsächlich  besteht,  ist 
nur  die  Folge  praktischer  Erwägungen. 

Was  die  Straßenbaukosten  anlangt,  so  haben  die  Anlieger  nur  die  Anlagekosten  derjenigen 
Straßen  zu  bezahlen,  nach  der  sie  einen  Ausgang  haben.  Eckhäuser  bezahlen  somit  im  allgemeinen 
nur  die  Kosten  der  an  ihrer  Front  vorbeigehenden  Straße.  Jeder  Anlieger  bezahlt  die  Kosten  für  die 
nach  seiner  Seite  gelegene  Hälfte  der  Straße,  aber  niemals  mehr,  als  die  Anlage  von  5  Meter  der 
Straßenbreite  erfordert.  Die  weiter  gehenden  Kosten  fallen  der  Stadt  zur  Last,  ebenso  die  Kosten  für 
diejenigen  Straßenteile,  nach  denen  die  anliegenden  Grundbesitzer  kein  Ausgangsrecht  haben.  Beide 
Bestimmungen  sind  für  die  Entwickelung  unserer  Wohnungsverhältnisse  von  der  größten  Bedeutung. 
Sie  haben  das  kleine  Haus  auch  an  Straßenecken  und  an  größeren  Verkehrsstraßen  lebensfähig  gemacht. 
Die  Straßenbaukosten  betragen  für  die  Wohnstraßen  im  allgemeinen  etwa  40—50  Mark  für  den  laufenden 
Meter,  also  für  das  Haus  von  6  Meter  Frontlänge  etwa  200—300  Mark. 

Wie  grundverschieden  die  Straßenanlage  in  Bremen  gegenüber  derjenigen  einer  Stadt  der 
vorherrschenden  Mietskaserne  ist,  zeigen  die  beiden  Pläne  auf  der  vorhergehenden  Seite,  die  einen 
genau  gleichen  Flächenraum  darstellen.  In  Berlin  muß  die  Tiefe  der  Grundstücke  durch  zwei  oder  gar 
drei  Hinter-  und  Nebengebäude  ausgenutzt  werden,  während  in  Bremen  innerhalb  des  Häuserblocks 
ein  freier,  meist  durch  freundliche  Gäitchen  verschönerter  Raum  verbleibt.  Die  beiden  Pläne  sind  mit 
Genehmigung  des  Verfassers  der  Arbeit:  „Das  Wohnungswesen"  von  Dr.  Rudolf  Eberstadt  im  Weyl'schen 
Handbuch  der  Hygiene  sowie  dem  Artikel  desselben  Autors  im  Archiv  für  Sozialwissenschaft  und 
Sozialpolitik  (19.  Band  1.  Heft)  entnommen.  Die  eingezeichneten  Zahlen  geben  die  Breite  der  Straße 
und  in  Bremen  auch  die  Breite  der  Vorgärten  (2,5  und  3  Meter)  wieder.  Zu  beachten  ist,  daß  bei 
dieser  neueren  Straßenanlage  in  Bremen  auch  die  Eckhäuser  Vorhöfe  haben.  Früher  wurde  es  vielfach 
zugelassen,  daß  die  Eckhäuser  bis  an  die  Grundstücksgrenze  gebaut  wurden,  wodurch  nicht  nur  das 
Straßenbild  entstellt,  sondern  auch  die  nachträgliche  Verbreiterung  der  Straße  erschwert  wird. 

Wie  bereits  erwähnt,  wurden  im  Vorgelände  außerhalb  der  Stadtmauern  ursprünglich  vor- 
wiegend Einfamilienhäuser  erbaut,  wie  man  in  den  ältesten  Vorstädten  vor  dem  Ostertor  und  vor  dem 
Doventor  noch  sehen  kann.  Hierdurch  wurde  die  übliche  Form  der  Baugrundstücke  bestimmt.  Als 
der  Bau  der  Häuser  in  der  Vorstadt  zunahm,  wurde  das  Einfamilienhaus  mehr  und  mehr  durch  das 
Zwei-  und  Dreifamilienhaus  verdrängt,  ohne  daß  jedoch  in  der  Gestalt  und  Größe  der  Baugrundstücke 
eine  Änderung  eintrat.  Zurzeit  gehört  der  Bau  von  Einfamilienhäusern  für  die  minder  bemittelten 
Klassen  zu  den  Ausnahmen,  nur  bei  den  wohlhabenden  Klassen  ist  dieser  Haustypus  herrschend  ge- 
blieben. Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  die  Beibehaltung  dieses  Grundrisses  bei  den  Zwei-  und 
Dreifamilienhäusern  große  Nachteile  im  Gefolge  hat.  Vor  allem  gestattet  die  schmale  Front  keine 
entsprechende  Ausbildung  der  Flure  und  Treppen,  so  daß  eine  wirksame  Abschließung  der  Wohnungen 
gegeneinander  nicht  möglich  ist.  Dadurch  wird  nicht  allein  die  Übertragung  von  Krankheiten  (Tuberkulose, 
Scharlach)  erleichtert,  sondern  auch  die  Möglichkeit  von  Konflikten  der  einzelnen  Familien  untereinander 
vermehrt.  Vermutlich  ist  die  in  Deutschland  einzig  dastehende  Höhe  der  Bestrafungen  wegen  Haus- 
friedensbruchs, Sachbeschädigung,  kleiner  Körperverletzungen  und  Beleidigungen  mit  auf  diese  Verhält- 
nisse zurückzuführen.  Je  höher  die  Häuser  werden,  desto  größer  sind  diese  Nachteile.  Es  ist  wohl 
zu  erwägen,  ob  diesen  Mängeln  nicht  durch  eine  Ausdehnung  in  der  Breite  abgeholfen  werden  kann, 
etwa  in  der  Art,  wie  sie  das  in  westfälischen  Städten  (Bielefeld)  sehr  verbreitete  Vierfamilienhaus  zeigt. 
Bei  diesem  Haus  befindet  sich  der  Eingang  in  der  Mitte  des  Hauses  und  Flur  und  Treppenhaus  ziehen 
sich  der  Länge  nach  bis  an  die  Hinterseite  durch  das  Haus  hindurch.  Die  Wohnungen  sind  rechts  und 
links  von  diesem  Flur  angeordnet.  Der  Grundriß  XII  in  den  Grundrißtafeln  am  Schlüsse  gibt  einen 
solchen  Typus  wieder,  der  allerdings  bisher  in  Bremen  nur  äußerst  selten  ist. 


Die  Gesamtzahl  der  Einfamilienhäuser  war  bei  der  letzten  Volkszählung  vom  ].  Dezember  1900 
in  den  einzelnen  Stadtteilen  folgende: 


Einfamilienhäuser  in  Bremen  im  Jahre  1900. 


Tab.  13. 

Stadtteile : 

Zahl 

Auf  je  100  Privat- 
wohngebäutle  überhaupt 
kamen  Einfamilienhäuser 

Altstadt  

1  474 

59,2 

Neustadt  

1  167 

63,8 

Vorstadt,  östliche  und  Bahnhofs-  

4  151 

61,5 

2  737 

40,1 

813 

32,7 

am  1.  April  1902  eingemeindete  Vororte 

1  884 

65,1 

Stadt  Bremen  (Umfang  v.  l. 4. 1902)  

12  220 

52,5 

Auf  die  ganze  Stadt  berechne!,  wird  also  immer  noch  mehr  als  die  Hälfte  aller  Häuser  von 
einer  Familie,  meist  der  des  Eigentümers,  allein  bewohnt.  Am  meisten  verbreitet  ist  diese  Hausform 
in  den  5  Vorortgemeinden,  die  am  1.  April  1902  eingemeindet  wurden,  nächstdem  kommt  die  Neu- 
stadt, sodann  die  östliche  und  Bahnhofs -Vorstadt,  in  der  besonders  die  wohlhabenden  Klassen  wohnen. 
In  den  neueren  Arbeitervierteln,  besonders  in  der  südlichen  Vorstadt,  machen  die  Einfamilienhäuser 
aber  kaum  mehr  als  ein  Drittel  aller  Häuser  aus,  und  ihre  Bedeutung  ist  beständig  im  Rückgange. 
Leider  lassen  sich  für  frühere  Zählungen  keine  genaueren  Angaben  machen. 

Die  weite  Verbreitung  des  Eigentums  an  Häusern  ist  für  die  bremischen  Wohnungsverhältnisse 
von  der  größten  Wichtigkeit.  Ein  Stand  von  Hausbesitzern,  der  die  Vermietung  von  Häusern  als  seinen 
Lebensberuf,  den  Kauf  von  Miethäusern  als  Kapitalanlage  betrachtet,  ist  nicht  vorhanden.  Die  Haus- 
eigentümer gehören  vielmehr,  wie  weiter  unten  noch  auszuführen  ist,  meist  denselben  Ständen  wie  die 
Mieter  an.  Sie  vermieten  nur,  um  die  Lasten,  die  auf  dem  Hause  liegen,  zu  erleichtern.  Die  vermieteten 
Wohnungen  werfen  ihnen  nicht  mehr  ab,  als  im  höchsten  Falle  den  Mietbetrag  ihrer  eigenen  Wohnung. 
Die  Preise  der  Häuser  können  daher  auch  nur  so  hoch  sein,  daß  die  Angehörigen  der  betreffenden 
Klasse  die  erforderlichen  Anzahlungen  leisten  können.  Dadurch  wird  die  Beibehaltung  des  kleinen 
Haustypus  sehr  befördert.  Größere  Häuser,  die  auch  größere  Mittel  erfordern,  sind  schwerer  unter- 
zubringen. 

Unter  den  531  Häusern,  die  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Untersuchung  bildeten,  waren 
124  Einfamilienhäuser,  die  vom  Eigentümer  bewohnt  wurden.  Hierzu  kamen  58  Einfamilienhäuser,  die 
an  Mieter  abgegeben  waren,  davon  gehörten  9  dem  gemeinnützigen  Bauverein.  In  den  349  Zwei- 
und  Mehrfamilienhäusern,  hatten  in  147  Fällen  die  Eigentümer  eine  Wohnung  inne.  Von  den  260 
Häusern,  in  denen  nur  Mieter  wohnten,  gehörten  16  dem  gemeinnützigen  Bauverein  und  41  der  er- 
wähnten Textilfabrik. 

Wie  sehr  Bremen  in  bezug  auf  die  Rechtsform  der  Bewohnung  von  anderen  deutschen  Groß- 
städten abweicht,  mag  die  folgende  Tabelle  zeigen : 


Die  bewohnten  Wohnungen  einiger  deutschen  Grossstädte  nach  dem  Rechtsverhältnis  der  Bewohnung 

am  I.  Dezember  1900. 


Tab.  14. 


Städte: 


Bremen'x'  

(Stadtgeb.  z.  Z.  d.  Volkszählung) 

Lübeck   

Plauen  i.  V.  (12.  10. 1901). . . 

Straßburg  i.  E  

Köln  a.  Rh.  (i  12.  1897)  . . . 

Karlsruhe  

Mannheim  

Stuttgart  

Düsseldorf  (3.  12.  1 90 1 ) 

Kiel  

Hannover  

Essen  


Von  je  1000  bewohnten 
Wohnungen  waren 


Eigen- 
tümer- 
woh- 
nungen 


329,5 
171,5 
144,6 
141,8 
140,6 
134,7 
132,7 
124,5 
120,0 
116,9 
108,8 


Miet- 
woh- 
nungen 


403,2  580,9 


629,8 

815,0 
818,3 
838,6 
809,4 
817,3 
835,9 
853,3 
865,3 
862,6 
877,0 


Mietfreie 
u.  Dienst- 
woh- 
nungen 


15,9 

40,7 

13,5 

37,1 
19,7 
50,i 
48,o 

31,5 

22,2  i; 
14,7 
20,6 
14,2 


Städte 


Von  je  1000  bewohnten 
Wohnungen  waren 


Eigen- 
tümer- 
woh- 
nungen 


Miet- 
woh- 
nungen 


.Mietfreie 
u.  Dienst- 
|  Woh- 
nungen 


Halle  a.  S  

104,8 

857,7 

37,6 

86,4 

894,4 

19,1 

Altona  

84,2 

889,6 

26,2 

München  

77,9 

881,5 

40,6 

Magdeburg  

70,6 

888,s 

40,6 

Leipzig  

69,8 

908,4 

21,8 

69,s 

897,7 

32,5 

Königsberg  

56,7 

911,8 

31,5 

56,3 

920,6 

23,1 

Posen  

55,9 

887,4 

56,8 

Breslau  

38,7 

911,3 

50,0 

Charlottenburg  

31,2 

925,5 

43,3 

Berlin  

25,7 

937,9 

36,4 

:i:  Wohnungen  in  Privatwohngebäu Jen,  aasschl.  Afteninetwofanuiigen. 
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Die  Grundfläche  der  Wohnräume  nach  Strassen. 


Tab.  15.. 


Gesamt- 

Die Grundfläche  d 

er  Räume  betrug  in  qm 

Strassen : 

zahl  der 

bis 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

12 

15 

über 

Räume 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

12 

15 

20 

20 

Zahl  der  Räume : 



Kleine  Krummenstraße  

245 

21 

23 

34 

35 

26 

23 

18 

29 

17 

14 

5 

306 

32 

35 

42 

24 

37 

23 

31 

42 

24 

15 

1 

188 

12 

29 

18 

20 

23 

29 

20 

27 

6 

2 

2 

1  71 

171 

— 

6 

17 

22 

3 

9 

38 

47 

10 

5 

14 

Andere  Straßen  der  ostl.  Vorstadt 

177 

1 

1 

14 

32 

11 

19 

26 

37 

31 

— 

5 

Fahrikstraße 

315 

26 

15 

32 

35 

36 

11 

156 

4 

193 

1 

14 

14 

39 

29 

7 

3 

86 



526 

9 

39 

103 

34 

42 

42 

147 

72 

28 

7 

3 

45 

1 

1 

7 

6 

7 

3 

1 

5 

14 

Andere  Straßen  der  westl.  Vorstadt 

360 

10 

33 

35 

38 

33 

20 

73 

42 

66 

8 

2 

451 

3 

64 

71 

69 

15 

20 

31 

146 

23 

6 

3 

Willigstraße  

283 

6 

15 

51 

46 

6 

9 

44 

71 

24 

11 

Wulfhoopstraße  

273 

21 

81 

14 

12 

77 

27 

27 

2 

1 

5 

Straßen  in  Hastedt  

175 

6 

15 

22 

22 

19 

15 

22 

32 

15 

5 

225 

13 

3 

38 

24 

16 

26 

22 

72 

11 

Zusammen  . . . 

3  933 

115 

325 

562 

418 

324 

380 

518 

652 

513 

66 

60 

Nach  der  hauptsächlichen  Benutzung  der  Räume: 


965 

2 

25 

27 

27 

63 

117 

247 

308 

135 

14 

890 

25 

63 

179 

181 

75 

73 

81 

119 

83 

10 

1 

516 

1 

2 

15 

19 

66 

64 

105 

234 

10 

Küchen  (ohne  Dachkammer-Küchen) 

912 

53 

200 

270 

106 

101 

53 

48 

49 

23 

7 

2 

Dachkammern  

538 

24 

36 

76 

79 

64 

63 

71 

66 

34 

17 

8 

40 

7 

9 

1 

7 

7 

1 

2 

5 

•1 

Verschlage  (Alkoven)  

11 

11 

Offene  Böden,  als  Schlafräume.. 

61 

1 

1 

1 

1 

4 

2 

3 

48 

Zusammen. . . 

3  933 

115 

325 

562 

418 

324 

380 

518 

652 

513 

66 

60 

darunter  Mittelkammern   

284 

10 

16 

65 

152 

24 

6 

4 

6 

i 

Von 

je  100  Räumen  entfielen  auf 

die  Grössenklassen: 

Wohnräume  

100 

0,2 

2,6 

2,8 

2,8 

6,5 

12,1 

25,6 

31,9 

14,0 

1,5 

Schlafräume  

100 

2,8 

7,1 

20,1 

20,4 

8,4 

8,2 

9,1 

13,4 

9,3 

1,1 

0,1 

Wohn-  und  Schlafräume  

100 

0,2 

o;4 

2,9 

3,7 

12,8 

12,4 

20,3 

45,4 

1,9 

Küchen  (ohne  Dachkammer-Küchen) 

100 

5,8 

21,9 

29,6 

11,6 

11,1 

5,8 

5,3 

5,4 

2,5 

0,8 

0,2 

100 

4,5 

6,7 

14,1 

14,6 

11,9 

11,7 

13,2 

12,3 

6,3 

3,2 

1,5 

Flure   

100 

17,5 

22,5 

2,5 

17,5 

17,5 

2,5 

5,0 

12,5 

2,5 

100 

100,0 

Offene  Böden  zum  Schlafen.... 

100 

1,6 

1,6 

1,6 

1,6 

6,6 

3,3 

4,9 

78,8 

Zusammen. . . 

100 

2,9 

14,3 

10,6 

8,2 

9,7 

13,2 

16,6 

13,o 

1,7 

1,5 

darunter  Mittelkammern   

100 

3,J 

5,6 

23,° 

53, 5 

8,b 

2,1, 

l,4 

2,1 

(V 

Eine  weitere  Folge  der  Kleinheit  der  Häuser  haben  wir  in  den  oft  außerordentlich  kleinen 
Abmessungen  der  Wohnräume  zu  suchen.  Während  in  vielen  Teilen  Deutschlands  auch  bei  den 
weniger  bemittelten  Klassen  Wohnzimmer  von  4  Meter  Breite  und  4  Meter  Länge,  also  von  16  Quadrat- 
metern Bodenfläche,  sehr  häufig  sind,  gehören  sie  in  Bremen  zu  den  Seltenheiten.  Dafür  sind  zahlreiche 
kleinere  und  kleinste  Wohnräume  vorhanden,  deren  Länge  und  Breite  nur  wenig  über  2  Meter  hinaus- 
geht, oft  sogar  darunterbleibt:  so  vor  allem  im  Obergeschoß  über  dem  Hauseingang,  ferner  zwischen 
den  vorderen  und  hinteren  Zimmern  (Mittelkammern),  auf  dem  Boden  etc.  Auch  die  Küchen 
sind  vielfach  außerordentlich  klein.  Mehr  als  die  Hälfte  erreichen  noch  nicht  einmal  eine  Grund- 
fläche von  6  Quadratmetern,  was  einer  Breite  von  2  Metern  und  einer  Länge  von  3  Metern  entspricht. 
In  diesen  kleinen  Abmessungen  der  Küche  liegt  oft  ein  großer  Nachteil.  Bei  vielen  Arbeiterwohnungen 
anderer  Industriestädte  kann  man  die  Beobachtung  machen,  daß  die  Küche,  besonders  im  Winter,  den 
wichtigsten  Wohnraum  der  Familie  bildet.  Sind  kleine  Kinder  vorhanden,  so  muß  die  Frau  sie  beim 
Kochen  möglichst  in  ihrer  Nähe  haben.  Aber  auch  der  Mann  sucht  nach  der  Arbeit  gern  die  warme 
Küche  auf.  Vielfach  läßt  sich  das  Heizen  eines  Wohnraumes  durch  die  Benutzung  der  Küche  zu 
Wohnzwecken  ersparen.  Unter  diesen  Umständen  können  die  miniaturartigen  Abmessungen  vieler 
Küchen  keineswegs  als  praktisch  bezeichnet  werden.  Störend  ist  auch  oft  die  Tatsache,  daß  die  Küche 
als  Fortsetzung  des  Flurs  den  Durchgangsraum  nach  hinteren  Räumen  (Aborten  etc.)  bildet.  Am 
meisten  Bedenken  wird  aber  die  Kleinheit  der  Schlafräume  erregen  müssen,  unter  denen  die  schon  so 
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Der  Raumgehalt  der  Wohnräume  nRch  Strassen. 


Tab.  16. 

Gesamt- 

Der Raum}?ehalt  der  Räume  betrug 

n  cbm 

Strassen  : 

zahl  der 

5 

1  io 

15 

:  20 

25 

30 

35 

40 

45 

Räume 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

über 

5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 

45 

50 

■50 

Zahl 

der  Räume: 

Kleine  Krurnmenstraße  

245 

4 

21 

54 

71 

31 

28 

17 

10 

3 

4 

2 

306 

3 

44 

74 

57 

53 

36 

19 

7 

4 

4 

5 

188 

2 

15 

47 

37 

30 

37 

15 

2 

2 

1 

171 

— 

8 

18 

46 

24 

15 

14 

30 

1 

10 

5 

And.  Straßen  der  östl.  Vorstadt 

177 

1 

1 

19 

43 

40 

23 

23 

25 

1 

1 

— 

315 

— 

2 

34 

39 

51 

29 

40 

94 

21 

2 

3 

193 

— 

5 

29 

18 

42 

9 

30 

58 

2 

526 

4 

44 

109 

94 

48 

162 

39 

15 

8 

2 

1 

StpnliarKtr^ßp   

45 

1 

13 

9 

5 

2 

6 

9 

And.  Straßen  der  westl.  Vorstadt 

360 

2 

23 

68 

71 

50 

56 

16 

36 

20 

13 

5 

451 

2 

6 

100 

108 

67 

36 

87 

34 

6 

5 

283 

2 

9 

16 

94 

26 

37 

56 

30 

3 

10 

273 

72 

71 

82 

29 

13 

3 

2 

1 

Straßen  in  Hastedt  

175 

2 

9 

22 

46 

22 

29 

24 

12 

2 

2 

5 

225 

11 

31 

54 

29 

30 

61 

7 

2 

Zusammen. . . 

3  933 

22 

199 

693 

862 

604 

561 

456 

369 

86 

39 

42 

Nach  der  hauptsächlichen  Benutzung  der  Räume: 


965 

— 

8 

46 

75 

165 

267 

222 

134 

32 

13 

3 

Schlafräume  

890 

28 

173 

273 

150 

113 

68 

60 

15 

2 

7 

Wohn-  und  Schlafräume   

516 

6 

21 

70 

82 

134 

160 

34 

4 

5 

Küchen  (ohne  Dachkammer-Küchen) 

912 

6 

47 

280 

375 

135 

50 

9 

3 

5 

2 

Dachkammern  

538 

6 

113 

186 

107 

63 

33 

19 

9 

1 

1 

40 

9 

14 

12 

1 

1 

2 

1 

Verschläge  (Alkoven)  

11 

9 

1 

7 

Offene  Böden,  als  Schlafräume  . 

61 

2 

2 

4 

3 

3 

3 

12 

24 

Zusammen. . . 

3  933 

22 

199 

693 

862 

604 

561 

456 

369 

86 

39 

42 

284 

2 

9 

72 

146 

43 

9 

3 

Von  je  100 

Räumen  entfielen 

auf  die  Grössenklassen 

100 

0,8 

4,8 

7,8 

17,1 

27,7 

23,0 

13,9 

3,3 

1,3 

0, 

Schlafräume  

100 

19,4 

30,7 

16,9 

12,8 

7,6 

6,7 

1,7 

0,2 

o, 

100 

f 

1,1 

4,1 

13,6 

15,9 

25,9 

31,0 

6,6 

0,8 

1, 

Küchen  (ohne  Dachkammer-Küchen) 

100 

5,2 

30,7 

41,1 

14,8 

5,5 

1,0 

0,3 

0,5 

o, 

100 

% 

21,0 

34,6 

19,9 

11,7 

6,1 

3,5 

1,7 

0,2 

0,2 

Flure  

100 

22,5 

35,0 

30,0 

2,5 

2,5 

5,0 

2, 

Verschläge  (Alkoven)  

100 

81,8 

18,2 

Offene  Böden  zum  Schlafen  . . . 

100 

1,6 

3,3 

3,3 

11,5 

6,6 

4,9 

4,9 

4,9 

19,7 

39,, 

Zusammen . . . 

100 

0,6 

5,1 

17,6 

21,9 

15,4 

14,3 

11,6 

9,4 

2,2 

0,9 

i,< 

darunter  MUtelkammern  

100 

o,7 

3, 2 

25,2 

51,3 

15,1 

3,2 

1,:? 

oft  erwähnten  Mittelkammern  eine  große  Bedeutung  haben.  Die  beiden  obigen  Tabellen  geben  die 
Hauptziffern  für  die  Grundfläche  und  den  Luftraum  der  3933  ausgemessenen  Wohnräume  wieder. 
Für  die  Hauptarten  der  Räume  sind  am  Schlüsse  Verhältnisberechnungen  hinzugefügt.  Beachtenswert 
ist,  daß  die  kleinsten  Räume  in  den  Straßen  der  inneren  Stadt  besonders  häufig  sind.  Namentlich 
handelt  es  sich  dabei  um  Küchen.  Die  kleinen  Schlafräuine  von  5—7  Quadratmetern  Grundfläche  und 
10—20  Kubikmetern  Luftraum  sind  vorwiegend  Mittelkammern.  Im  übrigen  muß  hinsichtlich  der 
Einzelheiten  auf  die  Tabellen  selbst  verwiesen  werden.  Im  folgenden  Kapitel  werden  ausführlichere 
Tabellen  folgen,  die  Berechnungen  über  den  Luftraum  in  Verbindung  mit  der  Zahl  der  darin  lebenden 
oder  schlafenden  Personen,  sowie  in  Verbindung  mit  der  Benutzungsweise  der  Räume  im  Einzelfalle 
enthalten.  Hier  handelte  es  sich  nur  um  die  Frage,  inwiefern  die  Bauart  der  Häuser  auf  die  Gestalt 
der  geschaffenen  Räume  zurückwirkt. 

Die  kleinen  Abmessungen  der  Wohnräume  erklären  es,  daß  die  Fenster  fläche  im  Ver- 
hältnis zur  Grundfläche  der  Räume  außerordentlich  groß  ist.  So  günstige  Verhältniszahleu,  wie  sie  die 
Tabelle  18,  auf  Seite  37  bis  40,  zeigt,  werden  in  anderen  Städten  nur  selten  zu  finden  sein.  Die 
Tabelle  gibt  für  die  Hauptstraßen  das  Verhältnis  an,  in  dem  die  Grundfläche  der  Wohnräume  zu  der 
Fensterfläche  steht  und  zwar  getrennt  nach  Kellergeschossen,  Erd-  und  Obergeschossen  und  Dach- 
geschossen und  unter  fernerer  Trennung  der  Wohnzimmer,  Mittelkammern  (soweit  sie  ausnahmsweise 
nach  außen  gehende  Fenster  haben)  und  Küchen.  Als  Fensterfläche  ist  dabei  nicht  die  Glasfläche, 
sondern  die  ganze  Fensteröffnung  der  Wand  gerechnet  worden. 
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Nach  der  Tabelle  18  linden  wir  die  günstigsten  Zustände  in  den  Wohn  und  Schlafräumen  der 
Erd-  und  Obergeschosse.  Hier  kamen  sogar  28  Fälle  vor,  in  denen  die  Bodenfläche  des  betreffenden 
Raumes  noch  nicht  einmal  doppelt  so  groß  war,  wie  die  Fensterfläche.  In  418  Wohn-  oder  Schlaf- 
räumen war  sie  mehr  als  doppelt  aber  weniger  als  dreimal,  in  636  Räumen  mehr  als  dreimal  aber 
weniger  als  viermal,  in  367  Räumen  mehr  als  viermal  aber  weniger  als  fünfmal  so  groß  wie  die  der 
Fensterfläche.  Innerhalb  dieser  Grenze  (weniger  als  fünfmal  so  groß  wie  die  Fensterfläche)  lagen  1449 
von  insgesamt  1787  Wohn-  und  Schlafräumen  der  Erd-  und  Obergeschosse,  d.  i.  mehr  als  vier  Fünftel 
aller  Räume  dieser  Art.  Bei  allen  Mängeln,  die  die  kleinen  Räume  sonst  haben  mögen,  haben  sie  also 
zweifellos  den  großen  Vorteil  einer  leichteren  Durchlüftbarkeit.  Ähnliches  gilt  z.  T.  in  noch  höherem 
Grade  von  Küchen  und  Mittelkammern,  soweit  sie  eigene  Fenster  haben.  Am  schlechtesten  sind  die 
Lichtverhältnisse  selbstverständlich  in  den  Dachkammern,  die  nur  Mansardenfenster  oder  eiserne 
verstellbare  Dachfenster  haben. 

Die  Tabelle  enthält  gleichzeitig  Angaben  über  die  Zahl  der  in  den  einzelnen  Räumen  vor- 
handenen Fenster  und  über  diejenigen  Fenster,  die  nicht  zum  Öffnen  eingerichtet  waren,  mithin  nur 
als  Lichtquelle,  nicht  als  Mittel  zur  Lufterneuerung  in  Betracht  kommen.  Die  Gesamtzahl  der  Räume 
mit  nicht  zu  öffnenden  Fenstern  war  gering  (22). 

Was  die  Mittelkammern  anlangt,  so  wurden,  wie  bereits  bemerkt,  nur  diejenigen  berücksichtigt, 
die  nach  außen  gehende  Fenster  hatten.  Ihre  Gesamtzahl  war  71.  Die  übrigen  213  Mittelkammern 
hatten  keine  solche  Fenster,  empfingen  also  Luft  und  Licht  nur  indirekt  durch  den  Flur  oder  durch  eine 
oder  zwei  Türen.  Was  die  Lüftung  dieser  Räume  besonders  erschwert,  ist  der  Umstand,  daß  sehr  viele 
nur  nach  einer  Seite  lüftbar  sind,  so  daß  kein  Durchzug  von  der  Vorderseite  nach  der  Rückseite  der 
Wohnung  hergestellt  werden  kann. 

Die  Hauptergebnisse  der  Tabelle  18  mögen  in  der  folgenden  kurzen  Übersicht  wieder- 
gegeben werden. 

Es  verhielt  sich  in  je  100  Wohnräumen  (Küchen  etc.): 


im  Kellergeschoss 

im  Erd-  u.  Obergeschoss 

im 

Dachgeschoss 

Miüet- 

Wohn- 

Küchen 

Wohn- 

Küchen 

Wohn- 

Küchen 

Dach- 

kammern 

die  Fensterfläche  zur 
Grundfläche  wie  1  zu: 

zimmer 

zimmer 

zimmer 

kammern 

überhaupt 

1—3  

1,4 

1,5 

25,0 

28,1 

9,2 

0,6 

26,8 

3—4  

3,8 

3,4 

35,6 

29,3 

11,5 

1,6 

1,8 

38,0 

4-5  

36,1 

11,6 

20,5 

16,9 

31,0 

6,6 

2,5 

14,1 

5—6  

23,5 

18,5 

9,9 

8,4 

9,2 

•  3,3 

2,5 

5,6 

6—7  

18,8 

9,7 

3,3 

4,8 

16,1 

3,3 

2,0 

1,4 

7—10  

9,4 

23,8 

3,7 

5,3 

6,9 

6,6 

13,6 

4,2 

über  10  

7,0 

31,5 

2,0 

7,2 

16,1 

78,6 

77,0 

9,9 

Zusammen. . . 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

Wie  schon  oben  angeführt  wurde,  beziehen  sich  die  Verhältniszahlen  auf  die  gesam'e  Fenster- 
öffnung einschließlich  der  Holzteile.  Die  letzteren  kommen  jedoch  für  die  Belichtung  überhaupt  nicht  und 
für  die  Lüftung  nur  in  soweit  in  Betracht,  als  sie  mit  dem  Fenster  geöffnet  werden.  Der  hierauf  .entfallende 
Bruchteil  der  Holzfläche  ist  aber  so  gering,  daß  er  vernachlässigt  werden  kann.  Wenn  man  daher  die  tat- 
sächlich vorhandene  Lichtfläche  in  Beziehung  zur  Bodenfläche  des  Raumes  setzen  will,  müßte  man  eigent- 
lich die  von  der  Holzumrahmung  eingenommene  Fläche  abziehen.  Sie  ist  größer  als  man  im  allgemeinen 
anzunehmen  geneigt  ist.  Uni  zu  einigermaßen  verläßlichen  Ergebnissen  zu  gelangen,  wurde  bei 
mehreren  Hunderten  von  Fenstern  die  Glasfläche  genau  ausgemessen,  und  es  ergab  sich  dabei  für  die 
einzelnen  Straßen  folgendes: 


Verhältnis  der  Glasfläche  zur  Fensteröffnung 

Die  Glasfläche  nahm  folgenden  Teil  der  Fensteröffnung  ein: 


Tab.  17.  Strassen: 

Hulsberg   50  % 

Muhlenburgstraße    58  „ 

Sodenstich   60  „ 

Weserdamm   60  „ 

Malerstraße   60  „ 

Olgastraße   62  „ 

Lessingstraße   61  „ 

Hülsenstraße   60  „ 

Schnoor   60  „ 

Kleine  Krummenstraße  . . .  55  „ 


Strassen  : 

Kastningstraße   56—66  °/0 

Fabrikstraße   55  „ 

Syndikushof,  am   61  „ 

Winterfeldstraße   62  „ 

Laubenstraße   55  „ 

Andreestraße   66  „ 

Lingenstraße   65  „ 

Buschstraße   64  „ 

Plantage   64  „ 

Brandtstraße   65  „ 


Strassen : 

Schulze-Delitzschstraße  ..  64% 

Gutenbergstraße   65  „ 

Columbusstraße   65  „ 

Eintrachtstraße   65  „ 

Reuterstraße    65  „ 

Hoffnungstraße   66  „ 

Schützenstraße   55—60  „ 

Willigstraße   58—60  „ 

Wulfhoopstraße   55-60  „ 

Rasingstraße  56  und  60  „ 


Bei  den  Dachfenstern  war  das  Verhältnis  günstiger. 

Im  allgemeinen  wird  man  jedoch  nach  diesen  Messungen  sagen  müssen,  daß  die  wirkliche 
Fensterfläche  (Glasfläche)  auch  bei  neueren  Häusern  nur  etwa  drei  Fünftel  derjenigen  Fensterfläche  aus- 
macht, die  unserer  Tabelle  18  zu  Grunde  gelegt  worden  ist.  Demgemäß  wären  auch  die  Verhältnis- 
zahl en  zu  erhöhen. 
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Verhältnis  der  Fensterfläche  zur  Grundfläche  der  Räume. 


Tab.  18. 

Verhältnis  der  Fensterf lache 
(zwischen  der  Laihung  gemessen) 
zur  Grundfläche  der  Räume: 


Gesamt- 

raße 

aße 

en  dt 
ladt 

«2 

o 

raße 

«a 

isted 

zahl 
der 
Räume 

Krummei 

Schnooj 

chützenst 

Hiüsenstr 

lere  Straß 
istl.  Vors 

Fabrikstr; 

Syndikus 

astningst 

01 

= 

.= 

o> 

lere  Stuß 
estl.  Vors 

■St 
5/3 

«4 
O 

1  c 

U 

35 

3 

\< 

A.  Kellergeschosse 


1.  Wohnzimmer 

Die  Fensterfläche   verhält   sieh  zur 
Grundfläche  wie  1  zu : 

1—  2:  

2—  3  

3—  4  

4—  5  

5—  6  

6—  7  

7—  8  

8—  9  

9—  10  

10-15  

15-20  

20—25  

Zusammen. . . 

darunter  mit  1  Fenster  

2  Fenstern  

Räume  mit  nicht  zu  öffnenden  Fenstern  •  •  • 

2.  IViittelkammern,  deren  Fenster  auf 

schmale  Gänge  etc.  gehen. 

Die  Fensterfläche   verhält   sich  zur 
Grundfläche  wie  1  zu: 

2—  3  

3—  4  

4—  5  

5—  6  

10—15  

30—40  

Zusammen. , . 

darunter  mit  1  Fenster  

2  Fenstern  

3.  Küchen 

Die   Fensterfläche   verhält   sich  zur 
Grundfläche  wie  1  zu : 

2-  3  

3-  4  

4-  5  

5—  6  

6—  7  

7—  8  

8—  9  

9-  10  

10—  15  

15-20  

20-25  

25—30  

30-40  

Zusammen. . . 

darunter  mit  1  Fenster  (oder  Glastür) 

2  Fenstern  „ 

3  .  „ 

Räume  mit  nicht  zu  öffnenden  Fenstern  .  .  . 


1 

2 
■  8 

77 
50 
40 
13 
2 
5 
11 
2 
2 

213 

119 

94 


3 
7 
24 
38 
20 
15 
20 
14 
46 
9 
3 
3 


206 

177 
28 
1 

1 


1 

1 

4 

6 

30 

20 

6 

7 

13 

4 

24 

4 

3 

1 

—  3! 


1 

1  — 

3 


1  


20  65;  39 


2  — 

13  2  — 

6  12  1  5 

2  8  —  2  

3  —  —  1    1  — 

1  —  —  —  — I  1 

2  —  1  2  

2  7  


4  10  14 
10  51 


9 
30 


4  22:  43    4  10  1 

4  21|  41     4  10  1 
1  2  


lj"  2 

-I  1 
1  1 


4 
9 
12 

2  — I  — |  — |  — I 

^5^1^15  — 

34  11   26  15  — 

1  8'  —  —  — 

—  1  — ;  — 


1  — 
4  — 
1  1 
1  — 
1  — 


23 

44 

6 

16 

40 

5 

16 

4 

1 
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Tab   18  fFnrt<;pt7iincrt 

cd 

C3 

cd 

traße  | 

CD 

•a  _ 

CD 

cd 

traße 

CD 

CJ 

CD 

Verhältnis  der  Fensterfläche 

Gesamt- 
zahl 

enstr 

O 

o 

istraf 

aßen 
rstad 

traße 

ishof 

Straß 

Straß 

c! 

CD  *-> 

03  «2 

2  o 

traße 

jstral 

Hast 

straf! 

(zwischen  der  Laibnng  geraessen) 

der 

g 

J3 

N 

w 

n 

Ol 

Ü  o 

cn 

•3 

06 
c 

n 

Z> 

t» 
c 

C/3 

o 
o 

c 

DO 

zvir  Grundfläche  der  Räume: 

E 

3 

o 

oo 

CD  . 

c 

'S 

ja 
o. 

t/3 

JC 

c 

Ol 

Räume 

Sch 

W 

Andel 
öst 

>> 

00 

Kas 

CD 

öo 

1  Andei 
j  wes 

CO 

(ST 

s 

Wul 

Straß 

s 

C/" ! 

B.  Erd-  und  Obergeschosse 


1    W  n  h  n  7  i  ni  in  p  r 

1.  TTUIIII4MIIIMC! 

Die  Fensterfläche  verhält  sich  zur 

Grundfläche  wie  1  zu: 

1—  2  

28 

5 

4 

1 

_ 

1 

_ 

8 

3 

3 

3 

_ 

2—  3  

418 

49 

44 

27 

15 

25 

2 

52 

30 

11 

25 

23 

48 

32 

12 

23 

3—  4  

636 

23 

37 

10 

37 

30 

100 

26 

103 

6 

43  68 

41 

48 

24 

40 

4—  5  

367 

23 

35 

27 

17 

13 

25 

3  60 

5 

44 

30 

27 

23  15 

20 

5—  6  

177 

16 

13 

25 

6 

2 

4 

Q 
o 

0 1 

1 

21 

8 

9 

1Q 

1  o 

3 

«.   7 

<j 

17 

4 

1 

5 

2 

2 

10 

3 

4 

3 

p. 

7—  8  

47 

4 

14 

10 

— 

1 

— 

1 

3 

— 

2 

11 

8  Q 

1  9 

K 
o 

■i 
o 

1 

1 

i 

9-  10  

7 

1 

1 

2 

\ 

2 

10—  15  

20 

3 

6 



2 

■ 

2 

5 

15_  20 

4 

1 



1 

1 

1 

20—  25  

3 

2 

1 

25—  30  

3 

1 



— 



1 

— 

1 

— 

— 

qn   40 

2 

2 

40—  50  

1 

1 

50—  75  

1 

1 

— 

75—100  

1 

— 

1 

— 

Zusammen . . . 

1  787 

138 

175 

96 

78 

88 

133 

92 

23 

153141 

129 

1  oo 
lzz 

/O 

109 

1  145 

61 

81 

67 

76  64 

30 

oo 

903 

15 

120!115 

88 

uo 

49 

80 

2  Fenstern  

606 

64 

76 

2o 

2 

24 

103 

57 

29 

8 

32 

26 

41 

54 

34 

29 

28 

11 

12 

2 

— 

2 

— 

1 

— 

— 

4  „   

8 

2 

6 

T?ünmp  mif  niplrj"  7\^   nffnpnHpti  T^ptiQtpiTi   ■  ■  ■ 
j\aiiiiic   hui  ni^iii  z, u   uiiiicnu.cn   i  ciioicin   •  •  • 

g 

l 

l 

4 

l 

_ 

2.  Mittelkammern,  deren  Fenster  auf 

schmale  Gänge  etc.  gehen. 

Die  Fensterfläche  verhält   sich  zur 

Grundfläche  wie  1  zu: 

A 

i 

o 

i   o 

2—3    

T: 

14 

1 

i 

2 

1 

4 

4 

9 

i 
i 

3—4  

22 



— 

7 

10 

5 

4-5  

8 

2 

1 



2 

3 

— 

5—6  

3 

.  

1 



— 

9 

— 

6—7  

1 

1 

— 

7—8  

1 

1 

8—9  

1 

— 

1 

— 

9—10  

1 

— 

1 

10-15  

2 

1 

1 

— 

15-20  

2 

2 

30—40   

1 

1 

_— 

Zusammen. . . 

60 

4 

~9 

12 

14 

6 



7 

r~ 8 

55 

2 

7 

11 

14 

6 

7 

8 

2  Fenstern  

5 

2 

2 

1 

3.  Küchen 

Die  Fensterfläche   verhält  sich  zur 

Grundfläche  wie  1  zu: 

1—2  

15 

4 

2 

1 

1 

1 

5 

1 

2—3  

161 

11 

8 

4 

3 

2 

3 

4 

23 

45 

45 

7 

6 

3—4  

184 

7 

3 

9 

4 

4 

21 

19 

40 

5 

10 

6 

6 

25 

15 

4-5  

106 

8 

7 

7 

1 

5 

15 

8 

26 

9 

3 

2 

10 

5-6  

53 

3 

4 

1 

1 

10 

3 

1  7 

1 

1 

5 

2 

9 

6 

6-7  

30 

6 

4 

4 

1 

9 

1 

2 

3 

7—8  

14 

2 

1 

3 

2 

2 

1 

3 

Zu  übertragen. . . 

563 

35 

32 

~27 

5 

16 

60 

31 

81 

9 

46 

61 

56 

37 

30 

37 

39 


Tab.  18.  (Fortsetzung) 

Verhältnis  der  Fensterfläche 
(zwischen  der  I.aibung  gemessen) 
zur  Grundfläche  der  Räume: 


Gesamt- 
zahl 
der 

Räume 


S  ^~ 

k 


— 


B.  Erd-  und  Obergeschosse  (Schluß) 


8-  9. 

9-  io: 

10-  15. 
15—20, 
20—25. 
25-30. 
30-40. 
40-50. 

über  50. 


Übertrag, 


Zusammen. . . 

darunter  mit  1  Fenster  (oder  Glastür) 
2  Fenstern  „ 

3 

Räume  mit  nicht  zu  öffnenden  Fenstern  •  •  • 


I.  Wohnzimmer 

Die  Fensterfläche  verhält  sich  zur 
Grundfläche  wie  1  zu: 

1—  2  

2—  3  

3—  4  

4—  5  '  

5—  6  

6—  7  

7—  8  

p-  8—9  

9-  10  

15-20  

20-25  

25-30  

30—40  

40—50  

50—75  

Zusammen . . . 

darunter  mit  1  Fenster  

2  Fenstern  

3  „   

3.  Küchen 

Die   Fensterfläche  verhält  sich  zur 
Grundfläche  wie  1  zu : 

3—  4  

4—  5  

5—  6  

6—  7  

8—  9  

9—  10  

10-  15  

15—20  

20—25  

25—30  

30—40  

40—50  

über  50  

#   

Zusammen. . . 

darunter  mit  1  Fenster  (oder  Glastür) 
2  Fenstern  „ 

Räume  mit  nicht  zu  öffnenden  Fenstern  .  .  . 


563 

35 

32 

27 

10 

3 

1 

9 

1 

2 

20 

3 

4 

10 

2 

4 

6 

1 

2 

1 

3 
3 

1 

1 

1 

— 

2 

! 

627 

44 

46 

33 

584 

31 

32 

29 

38 

11 

12 

4 

5 

2 

2 

8 

l 

l 

1 

1 
i 

-I 


16  60  31 

2  

2\  

1  


7  21  60  31 
6  18  60  31 

r  3  


92 

89 
2 
1 


46  61  56  37  30  37 


—    1  — 


46 

64 

56 

41 

38 

39 

45 
1 

62 
2 

56 

41 

37 
1 

38 
1 

—  —  1 


C.  Dachgeschosse 


3 
5 
10 
27 
8 

14 
4 
1 
1 
6 
3 
1 
1 
1 

2^ 

87 

65 
20 
2 


1 

4 
2 
2 
1 
3 
7 
7 
9 
9 
6 
7 

Ä 
61 

57 
4 


: : 

-    3  1 


2  1 

2  — 


2  — 

2  — 

3  1 

2  — 


— !  2 

II  — 

3  — 

1  2 


15 

13 

2 


22 

14| 
7 
1 


—  1 

—  2 

11 

1  3 

6 

4 

9 

1  '  3 

5 

2 

2 

1 

2 

2  1  — 

2  2  — 

1  

2  2  — 


1 

1!  i 


l  — 


20 

18 

2 


— \_z\ 
13  9 
13  9 


2  10 
2  10 


40 


Tab.  18.  (Schluß) 

Verhältnis  der  Fensterfläche 
(zwischen  der  Laibung  gemessen) 
zur  Grundfläche  der  Räume: 


Q2 

(LI 

Gesamt- 
zahl 
der 

nmenstra 

o 
o 

Ö 

zenstraße 

enstraße 

Straßen  d 
Vorstadt 

ikstraße 

dikushof 

ingstraße 

anstraße 

Straßen  d 
Vorsladt 

ngstraße 

'gstraße 

oopstraße 

in  Hasted 

Räume 

Kl  Kru 

Schüt 

Hüls 

Andere 
östl. 

Fabi 

Syn 

Kasln 

Stepl 

Andere 
westl. 

Rasi 

Will 

Wulfh 

Straßen 

C.  Dachgeschosse  (Schluß) 


4.  Dachkammern 

Die  Fensterfläche  verhält   sich  zur 
Grundfläche  wie  1  zu: 


1— 

2 

2— 

3 

3— 

4 

4— 

5 

5— 

6 

6— 

7 

7— 

8 

8— 

9 

9— 

10 

10— 

15 

15— 

20 

20— 

25 

25— 

30 

30— 

40 

40— 

50 

50— 

75 

75— 

100 

100—125, 
125—150, 
über  200. 


Zusammen. . 


darunter  Fenster  von  unter  1/2  qm 
Fläche 

und  zwar  1  Fenster  

2  „   

3  „   

von  über  V»  qm  Fläche 

und  zwar  1  Fenster  

2  „   

3  „   

4  „   

Räume  mit  nicht  zu  öffnenden  Fenstern  .  .  • 


1 

2 
9 
12 
12 
10 
19 
19 
29 
60 
44 
62 
51 
74 
43 
25 
15 
4 
2 
1 

494 


342 
28 
5 

94 

23 


26 


21 


11 


30 


3 

2!  5 

31  8 

-  2 

-  1 


16  20:    8  16  125 


13;    6  16 

3  


3  3  2  — 
-I    Ii  —  — 


21 


2!  — 

2  2 
1  — 
3!  2 

-  2 

-  2 

3  4 

1  2 

2  3 

-  4 
9  3 

31  3 

8  2 

2'  2 


37  32 


29  18 
-  4 


33  6t  8 
1     2  2 


1    3i  3 


D.  Flure,  Verschlage  und  zum  Schlafen  benutzte  offene  Böden. 

(Ohne  Berücksichtigung  der  Geschoßlage) 


Zusammen...  |    112  |   3|   4]    1|  15    4\  23| 


19 


4|    5|  18,  7] 


Zum  Wohnen  benutzte  Räume  ohne  Fenster  nach  aussen. 

(Ohne  Berücksichtigung  der  Geschoßlage) 


Mittelkammern,  zum  Schlafen  benutzt 
Wohnen 

Küchen  


204 
9 

62 


8  19 
—  3 
13  16 


6  6 


5!  72  21  i  38 

-  3;  -  3 

ll    1  -  7 


Die  zweite  Tabelle  über  die  Beschaffenheit  der  Fenster  (Tabelle  19  auf  der  nebenstehenden 
Seite)  gibt  die  Resultate  einer  sehr  mühsamen  Untersuchung  über  den  Lichtwinkel  wieder.  Unter 
Lichtwinkel  wurde  derjenige  Winkel  verstanden,  in  dem  das  von  gegenüberstehenden  Baulichkeiten 
nicht  behinderte  Licht  in  die  Räume  einfällt.  Sie  kamen  nur  da  in  Betracht,  wo  gegenüberliegende 
Gebäude  von  verhältnismäßig  größerer  Höhe  vorhanden  waren,  vor  allem  in  den  Räumen  der  Erd- 
und  Kellergeschosse.  Nur  in  Räumen,  bei  denen  durch  solche  Bauten  offensichtlich  eine  Be- 
einträchtigung des  Lichts  stattfand,  sollte  der  Lichtwinkel  gemessen  werden.  Die  Messung  fand  an 
der  oberen  Fensterkante  statt.  Der  eine  Schenkel  des  Winkels  wurde  durch  eine  gerade  Linie  gebildet, 
die  möglichst  rechtwinkelig  zur  Hausfront  auf  die  obere  Kante  des  betreffenden  Hindernisses  ge- 
richtet wurde,  der  andere  Schenkel  durch  die  senkrechte  Hausfront.  Je  spitzer  der  im  Innern  der 
Wohnung  gemessene  Winkel  war,  desto  schlechter  waren  also  die  Lichtverhältnisse. 
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Die  drei  Belichtungsklassen,  die  die  Tabelle  19  enthält,  wurden  nicht  nach  der  Größe  des  j 
Lichtwinkels,  dessen  Gewinnung  auf  Seite  40  beschrieben  wurde,  gebildet,  sondern  nach  demjenigen  | 
Teil  der  Bodenfläche,  den  das  direkte,  durch  die  gegenüberliegenden  Baulichkeiten  nicht  behinderte  j 
Licht  noch  erreichte.    Die  ungünstigste  Lichtklasse  (1)  war  die,  wo  das  direkte  Licht  den  Fußboden  ent- 
weder  gar  nicht  traf  oder  jedenfalls  nicht  über  die  vordere  Hälfte  des  Fußbodens  hinausging.    Bei  der 
zweitgünstigsten  Klasse  (2)  deckte  das  direkte  Licht  mehr  als  die  Hälfte  bis  zu  drei  Vierteln  des  Fuß- 
bodens, bei  der  günstigsten  Klasse  (3)  ging  es  auch  über  das  dritte  Viertel  hinaus  und  erreichte  teil-  i 
weise  sogar  die  innere  Wand.    Alle  Zimmer,  bei  denen  keine  Lichtwinkel  gemessen  wurden,  hatten 
mindestens  so  günstige  Lichtverhältnisse  wie  die  der  letzten  Klasse;  bei  fast  allen  wurde  wohl  die 
hintere  Wand  erreicht. 

Räume,  in  denen  die  Lichtverhältnisse  weniger  günstig  waren  und  in  denen  daher  Messungen 
der  Lichtwinkel  stattfanden,  wurden  besonders  häufig  in  den  Straßen  der  inneren  Stadt  angetroffen. 
Es  waren  das  auch  die  einzigen  Straßen,  wo  die  schlechteste  Belichtungsklasse  (bei  der  das  un- 
behinderte Licht  nicht  über  die  Hälfte  des  Fußbodens  hinausging)  auch  in  Erd-  und  oberen  Geschossen 
öfter  vorkam.  Zum  Teil  erklärte  sich  das  daraus,  daß  die  Fenster  seitwärts  nach  einem  Gange  hinaus- 
gingen, im  übrigen  lag  der  Grund  an  der  im  Verhältnis  zur  Höhe  der  Häuser  geringen  Straßenbreite. 
In  der  Kl.  Krummenstraße  waren  mehr,  im  Schnoor  etwas  weniger  als  die  Hälfte  aller  Räume  solche, 
bei  denen  eine  Messung  der  Lichtwinkel  stattfinden  mußte;  in  beiden  Straßen  zusammengenommen 
gehörten  69  (13  %)  Räume  der  schlechtesten,  111  (20%)  der  zweiten,  103  (17%)  der  dritten  Belichtungs- 
klasse an  und, in  268  (50  %)  wurde  ein  Winkel  nicht  gemessen,  weil  keine  Bedenken  vorlagen.  Etwas 
günstiger  lagen  die  Verhältnisse  in  drei  Straßen  der  westlichen  Vorstadt  (Lingenstraße,  Buschstraße, 
Plantage).  Hier  war  allerdings  die  Zahl  der  gemessenen  Lichtwinkel  überhaupt  verhältnismäßig  größer 
(59—67  %)>  doch  gehörten  nur  wenige  Räume  im  Kellergeschoß  der  schlechtesten  und  zweitschlechtesten 
Klasse,  die  übrigen  der  dritten  Belichtungsklasse  an.  Räume  der  schlechtesten  Belichtungsklasse 
wurden  auch  noch  in  einigen  anderen  Kellergeschossen  (besonders  in  der  Fabrikstraße)  angetroffen. 
Im  allgemeinen  wird  man  aber  auch  hier  sagen  dürfen,  daß  die  Zustände  im  Vergleich  zu  anderen 
Städten  günstig  sind.  Von  der  Gesamtzahl  der  gemessenen  Wohnräume  (3933)  waren  es  annähernd 
ein  Fünftel  (776),  bei  denen  überhaupt  Bedenken  in  bezug  auf  die  Belichtung  vorlagen  und 
von  diesen  wieder  deckte  das  direkte  Licht  nur  bei  148  nicht  die  Hälfte  der  Bodenfläche,  bei  217 
ging  es  nicht  über  drei  Viertel  der  Bodenfläche  hinaus,  bei  411  erreichte  es  auch  das  vierte  Viertel 
und  zum  Teil  noch  die  unteren  Teile  der  inneren  Wand. 

Die  folgende  Tabelle  läßt  den  Steuerwert  der  Häuser  nach  den  Abschätzungen  der  Steuer- 
behörde erkennen.    Dabei  ist  zu  beachten,  daß  unsere  Gebäudesteuer  den  Kapitalwert  des  Gebäudes  j 
zur  Steuer  heranzieht.    Der  §  3  der  Anweisung  zur  Ermittelung  des  Kapitalwerts  der  der  Gebäude- 
steuer unterliegenden  Grundstücke  sagt  in  dieser  Hinsicht  folgendes:  „Der  für  die  Gebäudesteuer  maß-  1 
gebende  und  demnach  zu  ermittelnde  Kapitalwert  ist  derjenige  Wert,  welchen  das  ganze  Grundstück 
einschließlich  der  darauf  befindlichen  Gebäude  unter  Berücksichtigung  des  Umfangs,  der  Lage,  der  I 
Nutzbarkeit  desselben,  sowie  des  Bauwerts  der  Gebäude  zur  Zeit  der  Schätzung  hat  und  welcher  daher  I 
zur  Zeit  der  Schätzung  durch  einen  Verkauf  des  Grundstücks  realisiert  werden  kann."    Es  handelt  sich 
also  um  den  tatsächlichen  Verkaufswert  oder  den  sogenannten  gemeinen  Wert  der  Grundstücke.  }; 
Die  Angaben  können  besonders  für  neuere  Gebäude  als  zuverlässig  gelten  und  lassen  sich  daher  bei 
einer  Untersuchung  der  Frage,  welche  Beträge  von  den  Hausbesitzern  aufzubringen  oder  zu  verzinsen 
sind,  wohl  verwerten.    Die  folgende  Zusammenstellung  gibt   einige  der  wichtigsten  Ergebnisse  der 
Tabelle  20  nach  Bauformen  wieder. 

Von  je  100  Häusern  der  betreffenden  Bauform  hatten  einen  Steuerwert  von: 


Steuerwert : 

Ins- 
gesamt 

Häuser 
ohne 
Kel 

mit  1  Geschoß 
m  i  t 

lergeschoß 

Bauformen 

Häuser  m.  2  Geschossen 
ohne     !  mit 
Kellergeschoß 

Häuser 
mit  3 
Geschossen 

Andere 
Bauformen 

weniger  als  4500  Mark  

17 

29 

29 

1 

4500—5000  „   

17 

32 

22 

5000—6000  „   

18 

20 

30 

19 

2 

6000—7000  „   

15 

9 

17 

24 

11 

17 

7000—9000  „   

18 

2 

2 

39 

48 

33 

mehr  als  9000  „   

13 

3 

17 

39 

100 

50 

ohne  Angabe  

2 

5 

Zusammen. . . 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

Die  Häuser  verteilen  sich  also  nach  ihrem  Werte  ziemlich  gleichmäßig  auf  die  angeführten 
Klassen.  Nur  etwa  der  achte  Teil  aller  Häuser  hatte  einen  Steuerwert  von  mehr  als  9000  Mark  und 
zwar  handelte  es  sich  dabei  vorwiegend  um  Häuser  mit  2  oder  3  Stockwerken.  Einstöckige  Häuser 
erreichten  diesen  Wert  nur  in  wenigen  Ausnahme-Fällen.  Die  Häuser  im  Werte  von  7—9000  Mark 
waren  etwas  zahlreicher,  als  die  der  teureren  Klasse.  Mit  diesen  zusammen  machten  sie  etwa  ein 
Drittel  der  untersuchten  Häuser  aus.  Ein  weiteres  Drittel  bewegte  sich  im  Steuerwerte  zwischen  5— 7000  Mark, 
das  letzte  Drittel  war  noch  billiger.  Wir  haben  es  also  mit  außerordentlich  niedrigen  Häuserwerten 
zu  tun,  wodurch  der  Erwerb  der  Häuser  den  unbemittelten  Klassen  sehr  erleichtert  wird. 

Die  Tabelle  21  auf  Seite  44,  in  der  die  Eigentümer  der  untersuchten  Häuser  nach  ihrem  Beruf 
und  nach  dem  Werte  ihrer  Häuser  aufgeführt  sind,  läßt  dies  noch  näher  erkennen. 
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Steuerwert  der  untersuchten  Häuser  in  Mark  zur  Zeit  der  Untersuchung. 


Tab.  20. 

Strassen : 

bis 
ein- 
schl. 

3000 

3000 
bis 
4000 

4000 
bis 

4500 
bis 
ouuu 

5000 
bis 

DDU< ) 

5500 
bis 

60CO 

6000 
bis 
7000 

7000 
bis 
8000 

8000 
bis 
9000 

9000  10000 
bis  bis 
10000  11000 

11000  12000 

bis  bis 
12000  15000 

über 
150C0 

Olme 
An- 
nale 

Zu- 

s  ammon 

Kleine  Krummenstraße 

4 

9 

1 

2 

2 

2 

4 

3 

2 

2 

1 

3 

2  1 

— 

37 

Schnoor   

3 

1 

1 

3 

3 

— 

4 

4 

3 

1 

8 

— 

36 

Schützenstraße  

2 

2 

3 

4 

4 

4 

8 

3 

—  | 

30 

Hülsenstraße  

_ 

1 

11 

11 

'  6 

1 

_ 

1 



— 

1 



32 

Hnlsberg   

2 

1 

— 

>) 

Lessingstraße  

— 

2 

4 

4 

1 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

. — 

—  1 

— 

15 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

K 
0 

— 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 





— 

— 

2 

u 

9fi 

f 

11) 

1  s 

J ' ) 

— 

1 

7 

22 

8 

13 

20 

4 

4 

9 

1 

1 
1 

5 

— 

88 

Eintrachtstraße  

4 

1 

1 

6 

Winterfeldstraße  

— 

— 

12 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

14 

Zietenstraße  

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— • 

— 

— 

— 

1 

— 7 

— 

— 

1 

Rn<;rhstrflßp 

4 

4 

Plantare 

_ 

3 

3 

Aridreestraße 

1 

1 

2 

■ ... 
1 

1 

OC11LI1Z.C  i_y  Cll  LAoCllo  LI  dlJC 

o 

1 

i 

1 

— 

4 



5 

0 

Gutenbergstraße  

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 



— 

— 

— 

2 

1 

1 

1 

1 

- 

2 

3 

— 

3 

2 

4 

10 

5 

7 

9 

7 

3 

1 

i 

1 

i 
i 

— 

— 

51 

"\  \  r  •  1 1  •  _  j  _  ^  r>  n 

3 

3 

2 

1 

11 

14 

2 

2 

38 

Wulfhoopstraße 

7 

o 

12 

1 

1 

- 

1 

30 

Malerstraße  

i  

7 

7 

2 

1 

; — 

1 

Z 

— 

7 

27 

Muhlenburgstraße  

— 





 . 

2 





— 



— 

2 

^nH  pn  eti  rVi 

juuena neu   

_ 

1 

i 

W/^pc  prH  et  mtn 

VV  Ciscl  Udlllin  

0 

_ 

D 

— 

— 

5 

7 

8 

15 

1 

1 



— 

— 

— 

37 

7iiQft  m  man 
Zill  Sa  III  III  eil  .  •  . 

1  d 

QO 

AI 

70 

/y 

1  Q 

43 

00 

t>y 

55 

46 

20 

16 

14 

16 

1  Q 

ö 

o 

OOl 

darunter  Einfamilienhäuser 

1  Q 
1  O 

1  7 

33 

40 

20 

1  7 

13 

7 

4 

4 

l 

3 

z 

g 

Bauformen : 

(nur  bei  vollständig  unter- 

suchten Häusern,  ausschl. 

der  Häuser  in  der  Altstadt) 

Häuser  mit  1  Geschoss 

ohne  Kellergeschoß* 

m.  ungeteilt.  Boden 

7 

5 

11 

11 

4 





1 

— 

— 

5 

-14 

mit  Dachkamm.*'x' 

— 

10 

21 

47 

13 

20 

15 

2 

1 

3 

1 

1 

— 

3 

137 

mit  Halbstock  

— 

— 

_ 

1 



_ 

2 

1 

— 

— 

4 

mit  bewohnt.  Kellerg. 

m.  ungeteilt.  Boden 

— 

2 

8 

9 

1 

4 



1 

— ■ 

— 

— 

— 

25 

mit  Dachkammern 

— 

2 

5 

4 

7 

6 

10 

34 

rlällQor*  mif  O  ßacnhnDoan 

nauatjr  mii^ucscnossen 

ohne  Kellergeschoß- 

m.  ungeteilt.  Boden 



1 



_ 

3 

13 

13 

13 

7 

3 

1 

— 

54 

mit  Dachkamm.** 

— 

— 

'  — 

— 

1 

3 

13 

18 

4 

4 

5 

4 

— 

52 

mit  Halbstock  

— 

1 

mit  bewohnt.  Kellerg. 

29 

m.  ungeteilt.  Boden 

j  1 

3 

3 

15 

1 

2 

4 

mit  Dachkammern 

3 

2 

7 

3 

8 

23 

mit  Halbstock  

4 

4 

Häuser  mit  3  Geschossen 

3 

3 

Andere  Bauformen  

1  7 

1 

2 

3 

6 

Zusammen. . . 

1  20 

45 

I  72 

1  29 

1  47 

60 

41 

35 

11 

13 

13 

i  8 

~Y 

l  8 

416 

*  Einschl.  solcher  Häuser,  die  eine  Küche,  aber  keine  sonstigen  Wohnräume  im  Keller  hatten. 
**  Einschl.  der  Häuser  mit  einem  nach  vorn  ausgebauten  Zimmer. 
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Beruf  oder  Stellung  der  Hauseigentümer  nach  der  Art  der  Häuser. 

(Vollständig  untersuchte  Häuser) 


Tab.  21. 

Mehrfamilienhäuser 

Stenerwert  der  Häuser 

Ge- 

Einfamilien- 

nach 

3  Klassen 

Beruf  oder  Stellung 
der  Hauseigentümer: 

samt- 

zahl 

der 

häuser  vom 
Eigentümer 

vom 
Eigentümer 

Gesamtzahl 

der 
Wohnungen 

vom  Eigentümer 
bewohnte  Häuser 

nur  von 
Mietern 
bewohnte 
Häuser 

Häuser 

be- 

nicht 

be- 

nicht 

4 

bis 

5000 

über 

bis 

5000 1 
,  .  1 

üb. 

be- 

be- 

2 

3 

und 

einschl.' 

bis  1 

bis 

WUUIUI         ,  . 

wohnt 

iwobnt 

n  eli  i" 

5000 

7000 

7000  j 

5000 

7000 

7000 

Juristisphp  Pflrsnnfin 

55 



9 



46 

6 

14 

26 

_  1 

| 



_ 

12 

8 

35 

Gemeinnütziger  Bauverein  . . . 

14 

: — 

9 

— 

5 

5 





12 

2 

Wohnungsverein  U.  L.  rrauen 

1 

1 

1 

1 

QQ 

QQ 



14 

25 

| 







6 

33 

Hypothekenbank  

1 

i 

1 

— 

— 

—  ! 

— 

— 

— 

1 

Landwirtschaft  und  Gärtnerei . . . 

14 

Q 
D 

ß 

0 

0 
u 

0 

o 
u 

9  i 
u 

o 
u 

1 
l 

7 

9 

Selbständige  Landwirte  

12 

o 
z 

u 

1 
1 

3 

2 

2 

2 

1 

7 

2 

Gärtnerei-Arbeiter  

2 

1 

1 

1 
1 

1 

2 

Industrie  und  Gewerbe  

172 

57 

1  ö 

66 

26 

8 

44 

49 

32 

17 

21 

9 

und  zwar: 

Selbständige  

09 

13 

13 

12 

31 

30 

9 

4 

7 

5 

13 

15 

21 

8 

davon: 

Bäcker,  Schlachter  etc  

9 

3 

2 

— 

4 

1 

2 

1 

2 

3 

1 

2 

Schneider,  Schuhmacher  etc. 

16 

7 

1 

8 

4 

4 

\ 

2 

8 

1 

Bauunternehmer  

29 

1 

4 

1 

OD 

23 

20 

2 

2 

— 

2. 

6 

15 

6 

Maler  u.  and.  Baugewerbtr. 

9 

c 
0 

2 

1 

1 

1 

1 

2 

— 

6 

1 

— ■ 

Übrige  Selbständige  

6 

2 

1 

o 

3 

4 

_— 

1 

1 

1 

3 

103 

44 

2 

56 

1 

36 

17 

4 

37 

44 

19 

2 

• — 

1 

davon: 

o 

8 

6 

— 

2 

— 

1 

1 

1 

1 

AA  a  c  nti  i  n  pn.    Ii     \X7prf  ia  rnpif  pr 

1 1 

1  1 

5 

— 

6 

4 

2 

2 

8 

1 

10 

1 

1 

8 

6 

2 



4 

4 

1 

1 

— 

. — 

4 

4 

2 

2 

4 

— 

— 

Schneider,  Wäscherinnen  etc. 

5 

2 

3 

3 

— 

2 

l 

z 

Baugewerbe- Arbeiter  

26 

1  9 
1  z 

1 

1 3 

1  A 

10 

Q 
O 

10 

a 
D 

i 

Übrige  Arbeiter  

39 

18 

20 

1 

lz 

7 

o 
z 

1  3 
lo 

91 
Z  1 

Tb 

110 

37 

11 

35 

27 

j46 

14 

2 

22 

26 

24 

16 

11 

11 

und  zwar: 

I 

55 

14 

8 

16 

17 

24 

8 

1 

7 

9 

14 

10 

9 

6 

davon: 

7 

o 

z 

l 

A 

o 

z 

'  o 

z 

i 
l 

1 
i 

9 
z 

3 
o 

35 

1  9 

7 

8 

1 1 

13 

5 

1 

5 

6 

6 

7 

6 

5 

Hausierer  und  Trödler  

4 

2 

— 

2 

2 

— 

1 

2 

1 

— 

1 

— 

o 
3 

o 
Z 

ü 

4 

1 

1 

Fuhrwerksbesitzer 

3 

o 

3 

o 

z 

i 

Q 
O 

Angestellte  

22 

7 

3 

3 

9 

7 

4 

1 

3 

5 

2 

6 

2 

4 

davon: 

\\  nur m      A  tin'oclAllTö 

Q 
O 

1 

3 

— 

4 

1 

3 

1 



4 



3 

Eisenbahn,  Post,  Straßenbahn 

9 

6 

1 

2 

3 

2 

4 

1 

2 





Steuerleute,  Kahnführer  etc. 

5 

2 

3 

3 

1 

1 

1 

1 

— 

2 

1 

o  o 

öö 

16 

16 

1 

15 

2 

12 

12 

8 



1 

davon: 

Im  Großhandel  

12 

7 

5 

4 

1 

5 

6 

1 

Im  Hafenverkehr  

11 

5 

6 

5 

1 

4 

3 

4 

10 

4 

5 

1 

6 

3 

3 

3 

1 

Gelegenheitsarbeiter,  Reinmache- 

1 

1 

7 

4 

3 

2 

3 

3 

Freie  Berufe  u.  öffentl.  Dienst.. 

12 

5 

2 

2 

3 

2 

1 

2 

3 

4 

3 

2 

73 

5 

10 

8 

50 

48 

7 

3 

5 

4 

4 

7 

17 

36 

Von  Invaliden-,  Unfall-  u.  anderen 

1 

14 

1 

15 

9 

6 

5 

9 

4 

5 

4 

1 

5 

2 

2 

Nähere  Angaben  nicht  zu  ermitteln 

13 

5 

8 

4 

3 

1 

4 

3 

6 

Zusammen. . . 

480 

124 

i  58 

129 

.  169 

186 

70 

42 

98 

89 

66 

66 

60 

101 
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Die  Tabelle  21  läßt  erkennen,  daß  von  den  vollständig  untersuchten  480  Wohnhäusern  145 
(30%)  im  Eigentum  von  Arbeitern  standen.  Wenn  wir  zu  diesen  noch  die  von  Invaliden-  und  Unfall- 
renten lebenden  und  die  von  ihren  Kindern  unterstützten  Hauseigentümer  hinzu  nehmen,  so  erhalten  wir 
ein  reichliches  Drittel  Eigentümer,  die  den  unbemittelten  Klassen  angehörten.  Selbständigen  Land- 
wirten und  Gärtnern  gehörten  12,  selbständigen  Handwerkern,  abgesehen  von  Bauunternehmern,  40, 
selbständigen  Kleinhändlern,  Gastwirten  etc.  4H,  kleinen  Beamten  und  Angehörigen  der  freien  Berufe 
12  Hänser.  Znsammen  entfallen  also  auf  diese  Angehörigen  des  Mittelslandes,  zu  denen  wir  noch  22 
kaufmännische  Angestellte,  Post-  und  Eisenbahnbeamte  etc.  rechnen  können,  134  Häuser,  also  nicht 
ganz  soviel,  wie  auf  die  Arbeiter.  Das  letzte  Drittel  entfällt  auf  juristische  Personen  (Gemeinnützige 
Bauvereine  und  Fabriken  etc.),  Bauunternehmer,  die  ihre  Häuser  noch  nicht  abgesetzt  hatten  und 
Rentner.  Nur  unter  diesen  letzteren  (73)  sowie  allenfalls  noch  unter  den  7  in  der  Tabelle  angeführten 
Großkaufleuten  und  einigen  Kleinkaufleuten,  können  wir  zum  Teil  Hausbesitzer  vermuten,  die  im 
Besitz  eines  Hauses  eine  Kapitalanlage  erblicken.  Von  den  73  Rentnern  wohnten  60  nicht  in  dem  unter- 
suchten, in  ihrem  Eigentum  stehenden  Hause.  Vor  allem  handelte  es  sich  dabei  um  die  teueren  Häuser, 
bei  denen  die  nur  von  Mietern,  also  nicht  vom  Eigentümer  bewohnten,  überwogen.  Unter  den  167 
teueren  Häusern  im  Steuerwert  von  mehr  als  7000  Mark  waren  nur  66,  in  denen  der  Eigentümer 
wohnte.  Von  den  Häusern  in  mittlerer  Preislage  (5—7000  Mark  Steuerwert)  und  bei  den  billigeren 
(weniger  als  5000  Mark  Steuerwert)  wurden  dagegen  die  meisten,  allein  oder  mit  Mietern,  vom  Eigen- 
tümer bewohnt. 

Die  Ergebnisse  dieser  Tabelle  sind  für  die  Frage  der  Verbreitung  des  Hauseigentums  um  so 
bezeichnender,  als  es  sich  bei  der  angestellten  Untersuchung  hauptsächlich  um  Straßen  handelte,  die 
wegen  ihrer  ungünstigen  Wohnungsverhältnisse  ausgesucht  worden  waren. 


Bei  der  Untersuchung  der  Wohnhäuser  in  baulicher  Hinsicht  läßt  sich  ein  Eingehen  auf  die 
technische  Seite  des  Wohnungsbaus  nicht  vermeiden.  Je  mehr  man  sich  neuerdings  mit  der  Wohnungs- 
frage beschäftigt  hat,  desto  mehr  ist  auch  die  Frage  nach  der  Organisation  des  Bauwesens,  nach 
seinen  technischen  und  finanziellen  Grundlagen  in  den  Vordergrund  getreten.  Selbst- 
verständlich konnte  nicht  daran  gedacht  werden,  hier  eine  eingehende  Darstellung  dieser  Verhältnisse 
zu  geben.  Allein  es  schien  doch  angezeigt,  wenigstens  einige  der  wichtigsten  Punkte  mit  in  die  Er- 
örterung einzubeziehen.  Zu  diesem  Zwecke  wandte  sich  das  Statistische  Amt  unter  gütiger  Vermittlung 
des  Herrn  Gewerberats  Wegener  an  die  Firma  Kayser  &  Jatho  (Architekten)  der  eine  große  Erfahrung 
im  Bau  kleiner  Wohnungen  zur  Seite  steht.  Einer  der  Inhaber  dieser  Firma,  Herr  Architekt  H.  Jatho, 
hat  das  folgende  Gutachten  erstattet: 


Technisches  über  den  Bau  von  Wohnungen  für  minder  bemittelte  Klassen 

Je  mehr  die  Baugrundstücke  von  der  inneren  Stadt  abrücken,,  um  so  mehr  verringern  sich 
naturgemäß  ihre  Preise.  Während  in  der  inneren  Stadt  für  den  Quadratmeter  je  nach  der  Lage  des 
Grundstückes  50  bis  400  Mark,  bei  wertvollen  Eckplätzen  etc.  noch  weit  mehr  gezahlt  werden, 
bewegen  sich  die  Preise  in  den  Vorstädten,  die  für  die  Bebauung  mit  kleinen  einfachen  Wohn- 
häusern hauptsächlich  in  Frage  kommen,  in  den  Grenzen  von  etwa  10  bis  30  Mark  für  den  Quadrat- 
meter.  Nach  Ermittelungen  sind  die  Preise  in  den  verschiedenen  Vorstädten  folgende : 

I.  Am  rechten  Weserufer: 

Nördliche  Vorstadt 
Westliche  Vorstadt 
Östliche  Vorstadt  . 

II.  Am  linken  Weserufer: 

Hohentors vorstadt  (mit  Woltmershausen). .  12 — 20  „  „  „ 
Buntentors  vorstadt   10 — 16    „      „  „ 

Diese  Preise  verstehen  sich  für  Bauplätze  an  fertigen,  gepflasterten,  mit  Kanälen,  Wasser- 
und  Gasrohrleitungen  versehenen  Straßen.  Man  sieht  aus  der  Aufstellung,  daß  ein  wesentlicher  Unter- 
schied der  Preise  in  den  verschiedenen  Stadtteilen  nicht  besteht.  Die  Spekulation,  die  im  Stadtinnern 
durch  die  verschiedenartigste  Ausnutzung  der  Grundstücke  horrende  Preisunterschiede  zeitigt,  hat  hier 
keine  Gelegenheit,  eine  wesentliche  Wertsteigerung  herbeizuführen. 

Abgesehen  davon,  daß  die  Baugrundstücke  an  unfertigen  oder  noch  nicht  angelegten  Straßen 
wegen  Fehlens  der  heute  selbst  bei  den  kleinsten  Wohnhäusern  erforderlichen  Anlagen  für  Wasser- 
und  Gasleitung,  für  Abflußkanäle  etc.  eine  Wertverminderung  erfahren,  verringert  sich  der  Preis  solcher 
Grundstücke  um  die  Ausgaben  für  die  Straßenanlage. 

Bei  einer  angenommenen  —  weil  den  Verhältnissen  nächstliegenden  —  Breite  des  Hauses 
von  6  Metern  betragen  die  Straßenbaukosten  für  den  Eigentümer  oder  Erbauer  des  Hauses  je  nach 
der  Straßenbreite  etwa  200  bis  300  Mark.  Auf  jedes  Wohnhaus  entfallen  nur  die  Kosten  für  die 
Herstellung  der  Straße  in  halber  Breite,  auch  nur  bis  zur  Maximalbreite  von  5  Meter;  wird  staatsseitig 
eine  größere  Straßenbreite  als  eine  solche  von  10  Metern  verlangt,  so  trägt  der  Staat  die  sich  ergebenden 
Mehrkosten  selbst. 

Was  die  Kosten  der  Anlagen  für  die  Kanalisation,  die  Wasserleitung,  Spülklosetts  etc.  anbe- 
trifft, so  betragen  diejenigen  für  die  Anlage  der  Kanalisation  eines  Ein-  oder  Zweifamilienhauses  ein- 
fachster Ausführung  etwa  100  bis  150  Mark.  Der  Anschluß  an  den  Straßenkanal  verursacht  einen  be- 
sonderen Kostenaufwand  von  30  bis  60  Mark.  Der  letztere  Preis  ist  verhältnismäßig  erheblich,  doch 
ist  zu  berücksichtigen,  daß  nach  Vorschrift  für  jedes  Haus,  und  wären  auch  nur  die  Abflüsse  eines 
Gossensteins,  eines  kleinen  Daches,  nur  die  Fäkalien  eines  Klosetts  aufzunehmen  und  fortzuleiten, 
ein  besonderer  Kanalanschluß  herzustellen  ist. 


10—20  Mark  pro  qm 
13— SO    „      „  „ 
12—20     „      „  „ 
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Die  Kosten  für  die  Anlage  der  Wasserleitung  bewegen  sich  zwischen  75  und  125  Mark,  je  ! 
nachdem  die  Zapfstellen  mehr  oder  weniger  vom  Einlaß  entfernt  liegen.    Auch  hier  kommen  nochj 
besondere  Ausgaben  für  die  Herstellung  des  Anschlusses  an  die  Straßenleitung  hinzu,  welche  jedoch!  11 
durchweg  geringer  sind  als  die  Kosten  für  den  Anschluß  an  die  Kanalleitung. 

Was  die  Einrichtung  der  Spülaborte  anlangt,  so  ist  es  unmöglich,  dafür  einen  bestimmten,  für  alle!  ! 
Fälle  halbwegs  zutreffenden  Kostenaufwand  anzugeben.   Je  nachdem  die  Klosetts  in  der  Nähe  oderj 
entfernt  der  Sohlenleitung  des  Kanals  liegen,  also  mehr  oder  weniger  gußeiserne  Vertikalleitung  be-j 
nötigt  wird,  je  nachdem  ein  passender  Raum  für  die  Klosetts  vorhanden  ist,  oder  durch  Einziehung)  i  l,: 
neuer  Wände,  Anlegung  von  Entlüftungsvorrichtungen  etc.  erst  geschaffen  werden  muß,  stellen  sich  die  l  s! 
Anlagekosten  der  Spülaborte  bald  höher,  bald  niedriger.    Im   Durchschnitt  darf  man  für  die  Anlage}  i 
eines  Spülabortes  einschließlich  aller  zugehörigen  Nebenarbeiten  einen  Preis  von  75  bis  125  Mark  |  p 
annehmen. 

Die  gewöhnliche  Breite  der  Häuser  des  Kleinbürgers  beträgt  5,20  bis  6,25  Meter.    Die  Tiefe  I  Vl 
variiert  zwischen  7,75  und  9  Metern.    Die  außergewöhnlich   geringe  Breite  ist  typisch  für  diese  g 
Wohnhäuser;  in  anderen  Städten  findet  man  die  stete  Wiederkehr  derselben  Breiten-  und  Tiefenmaße  I  J 
selten.  Wenn  man  auch  zugeben  muß,  daß  für  die  Anlage  des  Einfamilienhauses  —  Zimmer  und  Flur  mit  3  \ 
Treppenanlage  nebeneinander  —  bei  bescheidenen  Ansprüchen  an  die  Zimmergrößen  diese  Breiten  1 M 
allenfalls  genügen,   so  besteht  doch   der  große  Übelstand,  daß  sie  beim  Zwei-   und  Dreifamilien-  J  |  j 
haus  durchweg  beibehalten  werden.    Bei  diesem  wird  dann  in  den  oberen  Geschossen  zwecks  Raum-  1 
ersparnis  die  Treppe  nach  innen  verlegt,  um  über  dem  Flur  ein  Zimmer  —  wenn  anders  dieser  Raum  1 1 
den  Namen  verdient  -  zu  gewinnen,  dessen  Breite  oft  genug  das  Maß  von  1,60  bis  1,70  Meter  nicht  j 
überschreitet.    Weitere  Nachteile  der  Beibehaltung  von  Breiten  wie  5, 20  bis  6,25  Meter  für  Mehrfamilien- 
häuser sind  unter  Hinweis  auf  das  eben  gesagte  die  dunklen  Flure  und  die  oft  sehr  steil  angelegten 
Treppen,  deren  Benutzung  man  oft  geradezu  als  lebensgefährlich  bezeichnen  kann. 

Was  die  angegebenen  Tiefen  anlangt,  so  sei  erwähnt,  daß  sie  sich  aus  zwei  hintereinanderliegenden 
Zimmern,  bezw.  aus  dem  Flur  und  dem  Hinterzimmer  ergeben.    Die  bezeichnete  Maximaltiefe  von  | 
9,50  Meter  wird  oft  genug  durch  die  Einlegung  eines  Zwischenzimmers  —  einer  richtigen  Dunkel- 
kammer —  oder  den  teilweisen  Ausbau  der  Hinterfront  bis  auf  etwa  13  Meter  Gesamttiefe  gesteigert. 

Wie  bekannt,  ist  der  Baugrund  Bremens  nicht  besonders  gut,  man  kann  ruhig  behaupten,  in 
der  Regel  schlecht.    Unser  bester  Baugrund  ist  der  Sandboden,  den  man  vorwiegend  in  der  Nähe  der  j 
Weser,  allerdings  streckenweise  auch  in  weiterer  Entfernung  von  derselben,  antrifft.   Je  mehr  man  sich 
von  den  die  Weser  umlagernden  Sandschichten,  den  Dünen,  entfernt,  um  so  schlechter  wird  mit  wenigen 
Ausnahmen  der  Baugrund.  Daß  unter  diesem  Übelstand  am  meisten  die  kleinen  Wohnhäuser  leiden,  liegt 
auf  der  Hand.    Wir  haben  gesehen,  daß  sie  sich  in  der  Mehrzahl  in  den  Vorstädten,  und  zwar  den 
weiteren  Vorstädten,  befinden,  dort,  wo  infolge  der  entfernten  Lage  der  Weser  der  Baugrund  das 
Prädikat  „schlecht"  in  erster  Linie  verdient.    Hieraus  ergibt  sich  naturgemäß  eine  Verteuerung  in  der 
Herstellung  der  Häuser,  da  ein  schlechter  Baugrund  eine  kostspielige  Fundierung  erforderlich  macht.  ■ 
Nun  liegen  vielfach  die  Verhältnisse  so,  daß  sich  oberhalb  des  absolut  schlechten  Baugrundes  —  oberhalb 
der  Ton-,  Moor-   und   Flugsandschichten,  die   Mächtigkeiten  von  in  der  Regel  1  bis  5  Metern  auf- 
weisen —  geringe  Sand-  oder  Ablagerungen  von  festen  Lehmschichten  vorfinden,  welche  zur  Not  aus- 
reichen, die  Belastung  kleiner  Häuser  aufzunehmen.    Eine  solide  Fundierung  würde  in  diesen  Fällen 
eine  solche  mittelst  Pfahlroste  oder  massiver  Mauerpfeiler  sein,  welche  stets  in  der  unter  den  benannten  I 
minderwertigen  Bodenformationen  befindlichen  festen  Sand-  und  Kiesablagerung  zu  gründen,  oder  auf  I 
derselben  anzulegen  sind.    Diese  sichere  Fundierung  wird  jedoch,  wo  es  eben  angängig  ist,  ihrer 
großen  Kosten  wegen  umgangen  und  das  Haus  auf  der  oberen,  oft  recht  schwachen  Sand-  oder  Lehm-  | 
schiebt  fundiert.    Im  letzteren  Falle  wird  durch  ein  gehöriges  Verbreitern  der  Fundamente  und  durch 
ein  Verstärken  derselben  mittelst  sogenannter  Ringanker  —  eingelegter  und  gut  verbundener  I  Träger  — 
das  Haus  möglichst  gegen  ein  starkes  und  ungleichmäßiges  Setzen  gesichert.    Auch  die  Fundierung 
auf  einer  gut  geschlemmten  und  abgerammten  Sandschüttung  gehört  hierher.    Ein  ungefähres  Bild 
von  den  Kosten  der  verschiedenen,  gebräuchlichen  Fundament -Verstärkungen  gibt  folgende  Aufstellung: 

Bei  jedem  Hause,  auch  wenn  es  z.  B.  auf  festem  Sandboden  angelegt  ist,  werden  die 
Fundamente  zur  besseren  Druckübertragung  —  gewöhnlich  nach  jeder  Seite  um  1  bezw.  P/o  Ziegelstein- 
längen, also  um  0,25  bis  0,38  Meter  —  verbreitert.  Ist  nun  der  obere  tragfähige  Boden,  wie  be- 
sprochen, von  geringer  Mächtigkeit,  so  daß  eine  Verstärkung  der  Fundamente  vorzunehmen  ist,  so 
erhöhen  sich  die  Baukosten  eines  Hauses  von  etwa  6  bis  8,50  Metern  Breite  bei  Ausführung  von: 

a)  Betonfundamenten  mit  Eiseneinlage  (Ringanker)   um  100 — 150  Mark 

b)  Sandschüttungen   „    200—250  „ 

c)  Pfahlrost-  und  Pfeilergründungen   „  250—350 

Weiter  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Fundierung  mehrgeschossiger,  also  der  Zwei-  und 
Dreifamilienhäuser,  vielfach  unverhältnismäßig  teurer  ist,  als  die  der  niedrigen  Einfamilienhäuser.  Die 
obere,  tragfähige  Sand-  oder  Lehmschicht  ist  dem  Drucke,  der  Belastung  eines  einstöckigen  Hauses 
meistens  gewachsen,  so  daß  hier  eine  Fundamentverstärkung  mittels  Beton  und  Eisen  genügt,  dahin- 
gegen bedürfen  die  Fundamente  der  schwereren  Mehrfamilienhäuser  oft  der  Verstärkung  durch  einen 
Pfahlrost  oder  durch  tiefgehende  Pfeiler. 

Die  Wohnhäuser  der  minder  bemittelten  Klassen  werden  in  der  Regel  in  einer  größeren 
Anzahl  gleichzeitig  fertig  gestellt.  Es  ist  nichts  natürlicher  als  dieser  Vorgang.  Die  geringen  Mittel, 
die  diesen  Klassen  zu  Gebote  stehen,  gestatten  ihnen  sehr  selten,  Häuser  auf  Bestellung  —  also  einzeln  — 
erbauen  zu  lassen.  Die  Wohnhäuser  werden  vielmehr  durchweg  von  Unternehmern  und  von 
Vereinen,  z.  B.  vom  „Gemeinnützigen  Bremer  Bauverein",  vom  „Eisenbahn  Spar-  und  Bauverein"  etc. 
reihen-  oder  gleich  straßenweise  errichtet  und  nachher  vermietet,  oder  mit  meist  sehr  geringen  An-  und 
Abzahlungen  verkauft. 

Das  gleichzeitige  Bauen  mehrerer  Häuser  bietet  allerhand  Vorteile.  In  erster  Linie  tritt  eine 
wesentliche  Verbilligung  für  den  ausführenden  Unternehmer  durch  die  bessere  Arbeitsteilung  ein. 
Während  bei  der  Erbauung  eines,  zumal  eines  kleinen  Hauses,  die  Maurer  nach  Aufziehung  eines 
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IS  Geschosses  den  Zimmerieuten  zur  Legung  der  Balkenlage  weichen  müssen,  diese  wieder  den  anderen 
ich  Handwerkern  Platz  zu  machen  haben,  also  in  der  ungehinderten,  freien  Ausübung  ihrer  Tätigkeit  gestört 
ich  werden,  kann  der  Unternehmer  bei  gleichzeitiger  Ausführung  mehrerer  Häuser  die  Arbeiten  derart  ver- 
teilen, daß  die  Handwerker  kolonnenweise  in  den  Häusern  tätig  sind,  daß  der  Zimmermann  seine 
Ii,.  Balkenlagen  in  dem  einen  Hause  legt,  um  nach  deren  Fertigstellung  auf  den  inzwischen  aufgeführten 
(ei  Mauern  des  folgenden  Hauses  dieselbe  Arbeit  vorzunehmen.  Diese  bessere  Arbeitsteilung  fällt  bei 
ie. !  den  Kosten  ganz  wesentlich  ins  Gewicht;  jeder  Handwerker  fordert  für  seine  Arbeiten  bei  d 
j|  bauung  eines  Hauses  einen  weit  höheren  Preis,  als  er  für  dasselbe  Haus  bei  gleichzeitiger  Ausführung 
[j|  von  etwa  10  oder  20  Häusern  derselben  Art  rechnen  würde.  Weitere  Verbilligungen  treten  ein  durch  die 
je  Anlage  der  gemeinschaftlichen  Brandmauern,  anliegender  Ausbauten  für  Klosetts,  Balkone  etc. 
|  Als  Nachteil  ist  zu  verzeichnen,  daß  —  allerdings  mit  Ausnahmen  —  die  Straßen  mit 

Reihenhäusern  oft  ein  einförmiges,  kasernenmäßig  nüchternes  Aussehen  erhalten,  herrührend  von  der 
fe    vollkommen  gleichmäßigen  Ausführung  der  an  sich  schon  einfachen  Fassaden. 

ie  Wir  kommen  nun  zur  Besprechung  der  einzelnen  Geschosse.  Es  ist  für  jedes,  selbst  das  kleinste 

e    Häuschen  ein  großer  Vorteil,  wenn  ein  oder  einige  Keller  vorhanden  sind.    Daß  wir  trotzdem  genug 
I   Häuser  vorfinden,  denen  jegliche  Kelleranlage  fehlt,  ist  meist  eine  Folge  der  schlechten  Bodenverhältnisse, 
nj    Es  ist  im  vorstehenden  schon  darauf  hingewiesen,  daß,  um  eine  teure  Fundierung  (Pfahlrost,  Pfeiler- 
i    gründung)  zu  umgehen,  in  vielen  Fällen  die  kleinen,  leichteren  Häuser  auf  der  oberen,  tragfähigen 
i.     Sand-  oder  Lehmschicht  angelegt  werden.    Sobald  nun  ein  Keller,  dessen  Umfassungs-  und  Innen- 
n     mauern  um  die  Höhe  des  Kellers  tiefer  zu  führen  sind,  eingebaut  werden  soll,  wird  die  tragfähige 
t  I  Bodenschicht  ganz  oder  teilweise  durchstochen  und  ist  man  nun  gezwungen,  eine  der  erwähnten  teuren 
Fundierungen  auszuführen.    Dies  ist  oft  der  Hauptgrund  des  Fehlens  einer  Kelleranlage.    Ein  weiterer 
j     Grund  liegt  in  den  oft  ungünstigen  Grundwasserverhältnissen.    Reicht  das  Grundwasser  an  oder  gar 
über  den  Kellerfußboden,  so  ist  dieser  Fußboden  und  das  Mauerwerk  der  Umfassungswände  gegen 
i  [  den  Eindrang  des  Wassers  zu  schützen,  zu  isolieren.    Diese  Isolierung  ist  kostspielig  und  bildet  daher 
i     einen  weiteren  Grund  für  das  Fortlassen  eines  Kellers.    In  diesen  Fällen  behilft  man  sich  oft  mit  der 
Anlage  eines  massiven  kleinen  Anbaues  oder  eines  hölzernen  Schuppens. 

Gestatten  die  Boden-  und  Grundwasserverhältnisse  die  Anlage  eines  Kellergeschosses  —  es 
;   ist  vorläufig  nur  von  solchen  Kellern  die  Rede,  welche  unterhalb  des  umliegenden  Terrains  angelegt 
}  werden  — ,  so  werden  gewöhnlich  nur  einige  niedrige  Räume  geschaffen,  die  zur  Lagerung  des 
Feuerungsmaterials,  der  Winterkartoffeln  und  Geräte,  allenfalls  zur  Aufnahme  einer  Waschküche  dienen. 

Um  diesen  oft  schwierigen  Verhältnissen  aus  dem  Wege  zu  gehen  und  die  Ausnutzung  des 
Kellergeschosses  rentabler  zu  gestalten,  ist  man  dazu  gekommen,  das  oberhalb  des  Kellers  liegende, 
das  Erdgeschoß,  entgegen  seiner  ursprünglichen  Anlage,  wie  auch  schon  der  Name  „Erd"- Geschoß  an- 
(  deutet,  höher,  also  über  dem  Terrain,  anzulegen.  Hierdurch  wird  es  ermöglicht,  das  Kellergeschoß  ganz 
anderen  Zwecken  nutzbar  zu  machen.  Nach  Verordnung  der  Baupolizeibehörde  muß  die  Decke  eines 
Kellergeschosses,  falls  es  ganz  oder  teilweise  bewohnt  werden  soll,  1  Meter  über  der  Straße  liegen 
und  eine  lichte  Höhe  von  mindestens  2,5o  Meter  aufweisen.  Ist  diesen  Vorschriften  genügt,  so  findet 
man  fast  ohne  Ausnahme  eine  vollständige  Unterkellerung  des  ganzen  Hauses  vor.  Außer  den 
Vorratsräumen  stößt  man  in  den  mannigfachsten  Abwechselungen  auf  die  Anlage  von  Waschküchen, 
Küchen,  Wohn-  und  Schlafzimmern,  ja  oft  genug  auf  vollständige  Wohnungen. 

Das  Erdgeschoß  bildet  stets  das  Hauptgeschoß.  Beim  Einfamilienhaus  direkt  gegeben  zur 
Aufnahme  der  einen  Wohnung,  wird  es  beim  Zwei-  und  Dreifamilienhaus  sehr  oft  vom  Eigen- 
tümer bewohnt  und  behält  aucli  hier  seine  dominierende  Stelle  als  Hauptgeschoß.  Außer  dem  Flur 
;  mit  den  Treppen  zum  Keller-  und  Dach-  bezw.  Obergeschoß  trifft  man  mindestens  noch  zwei  Zimmer 
und  die  Küche,  oft  genug  ein  indirekt  belichtetes  Zwischenzimmer  oder  ein  an  der  Hinterfront  an- 
gelegtes Hinterzimmer  an.  Das  Klosett  liegt  entweder  neben  der  Treppe,  auf  einem  an  der 
Hinterfront  angelegten  Balkon,  oder  in  einem  besonderen  kleinen  Anbau.  Auch  in  kleinen  Keller-  oder 
Bodenräumen  sind,  wenn  anders  kein  besserer  Platz  vorhanden  ist,  die  Klosetts  angelegt. 

Bezüglich  des  Dachgeschosses  sei  erwähnt,  daß  man,  da  das  einfache  nicht  durchbrochene 
Satteldach  als  das  billigste  vorherrscht,  in  den  meisten  Fällen  einen  schlichten  Bodenraum  vorfindet; 
außerdem  höchstens  einige  meist  durch  Holzwände  hergestellte  Dachkammern. 

Wird  das  Dach  an  der  Vorderfront  zur  Mansarde  ausgebildet,  oder  sind  Giebel-  und  größere, 
massive  Erkeraufbauten  vorhanden,  so  entstehen  Wohn-  und  Schlafzimmer  ohne  Dachschrägen.  Oft 
werden  dann  vollständige  Wohnungen  im  Dachgeschoß  eingerichtet. 

Die  Einrichtung  der  Obergeschosse  beim  Zwei-  und  Mehrfamilienhaus  richtet  sich  stets  nach 
den  zugehörigen  Erdgeschossen,  nur  daß  durchweg  über  dem  Flur  an  der  Vorderfront  ein  —  allerdings 
sehr  kleines  —  Zimmer  angelegt  ist. 

Etwas  Bestimmtes  über  oft  wiederkehrende  Größenverhältnisse  der  einzelnen  Räume  zu  sagen, 
ist  ausgeschlossen,  da,  abgesehen  von  den  genau  gleichen,  nach  einer  Zeichnung  erbauten  Häusern  die 
:  Räume  fortwährend  Schwankungen  in  den  Maßen  aufweisen.  Größere  Zimmer  dürfte  man  solche 
nennen,  welche  ein  Verhältnis  von  3  bis  3,50  Meter  X  3,25  bis  4  Meter  besitzen,  kleinere  Zimmer 
sind  gar  nur  1,75  bis  2,50  Meter  X  2,25  bis  3  Meter  groß.  Die  Küchen  sind  in  ihren  Größen  sehr 
verschieden;  die  kleine  Küche,  etwa  2,25  X  2,50  Meter  ist  vorherrschend,  doch  findet  man  auch  solche 
von  etwa  2,50  X  3,75  Meter  und  darüber.  Die  lichten  Höhenmaße  der  Erd-  und  Obergeschosse  be- 
tragen in  den  allermeisten  Fällen  genau  oder  doch  annähernd  3  Meter.  Das  ausgebaute  und  bewohnte 
Kellergeschoß  ist  meist  2, 50  bis  2,75  Meter.  Der  unbewohnte,  nur  als  Vorratsraum  dienende  Keller  ist 
etwa  1,80  bis  2  Meter  hoch. 

Die  kleinen  Wohnhäuser  werden  naturgemäß  aus  dem  einfachsten  und  dem  billigsten  Material 
errichtet.  Die  Mauern  —  in  der  Regel  aus  Ziegelsteinen,  neuerdings  auch  aus  Kalksandsteinen  in 
Kalkmörtel  aufgeführt  —  weisen  für  Außenmauern  eine  Stärke  von  25  Zentimetern,  für  die  Innenmauern 
eine  solche  von  12  Zentimetern  auf.  Der  Verputz  erfolgt  außen  durch  Zementmörtel,  innen  durch 
Kalkmörtel.    Die  Fassaden  erhalten  auch  wohl  eine  Verkleidung"  mit  einfachen  Ziegelplättchen. 

Die  massiven  Fußböden  weisen  einen  Zementstrich,  für  die  Küche  allenfalls  einen  Terrazzo- 
belag auf;  die  Holzfußböden,  wie  auch  alle  übrigen  Holzteile  der  Balkenanlagen  und  des  Daches,  alle 
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Innentüren  und  Treppen  etc.  werden  aus  Tannenholz  verfertigt.  Zu  Aüßentüren  und  Fenslern  wird  der 
besseren  Wetterbeständigkeit  wegen  Pitchpine-  oder  gutes  Kiefernholz  verwendet.  Die  Bedachung 
erfolgt  meist  durch  Schieferplatten,  hin  und  wieder  auch  durch  billige  Falzziegel  oder  durch  in  Falzen 
liegende  Zementplatten.  Die  billigste,  die  Bedachung  mit  einfacher  oder  doppelter  Dachpappe,  ist 
wegen  der  zu  großen  Neigung  der  Dächer  nicht  angängig. 

Wollte  man  genau  abwägen,  welche  Vor-  und  Nachteile  den  einzelnen  Bauformen  eigen  sind, 
so  würden  dazu  ausgedehnte  Vergleiche  nötig  sein.  In  Kürze  sei  darauf  hingewiesen,  daß  das  Zwei- 
und  Dreifamilienhaus  in  bezug  auf  die  Billigkeit  des  Wohnens  unbedingt  überlegen  ist.  Baugiund, 
Fundament  und  Bedachung  sind  auch  beim  einstöckigen  Hause  nötig  und  kommen  diese  bei  den 
Herstellungskosten  der  Obergeschosse  nicht  in  Frage,  mithin  lassen  sich  die  Obergeschosse  billiger 
herstellen.  Hieran  ändert  auch  die  Tatsache  nichts,  daß  die  Fundierungskosten  der  Mehrfamilienhäuser, 
wie  oben  bemerkt,  oft  etwas  höher  sind.  Der  Eigentümer  eines  Zweifamilienhauses,  welcher  das  Erd- 
geschoß selbst  bewohnt,  hat  gewöhnlich  kaum  die  Hälfte  des  zum  Ankauf  des  Hauses  erforderlichen 
Kapitals  selbst  zu  verzinsen.  Der  Eigentümer  des  Dreifamilienhauses  wohnt  oft  nahezu  frei,  d.  h.  die 
Höhe  der  Verzinsung  seiner  Bausumme  deckt  sich  ungefähr  mit  der  Mieteinnahme  aus  den  beiden 
Obergeschossen.  Natürlich  liegen  die  Verhältnisse  je  nach  Angebot  und  Nachfrage  der  Wohnungen 
—  bessere  oder  geringere  Mietpreise  —  günstiger  oder  schlechter. 

Dem  Einfamilienhaus  gebührt  jedoch  unbedingt  der  Vorzug  angenehmeren,  gesunderen 
Wohnens.  Da  abgeschlossene  Etagen  hei  den  geringen  Breiten  unserer  Wohnhäuser  zu  den  größten 
Seltenheiten  gehören,  kommen  die  Bewohner  aller  Geschosse  des  Mehrfamilienhauses  fortwährend 
miteinander  in  Berührung,  wodurch  eine  verstärkte  Gefahr  der  Übertragung  ansteckender  Krank- 
heiten entsteht. 

Die  gemeinschaftliche  Benutzung  der  Waschküche  und  des  Trockenbodens  erzeugt  vielfach  Un- 
einigkeiten, so  daß  das  Bewohnen  solcher  Häuser  keinesfalls  zu  den  größten  Annehmlichkeiten  gehört. 
Dazu  kommt,  daß  selten  Ruhe  in  derartigen  Häusern  herrscht,  da  man  den  Vorzug  guter  Zwischen- 
decken nicht  immer  oder  doch  nur  ungenügend  zu  würdigen  weiß. 

Was  die  Kosten  der  einzelnen  Bauformen  einschließlich  der  Preise  für  die  zugehörigen  Grund- 
stücke, Lassungs-  und  sonstigen  Gebühren  anlangt,  so  werden  folgende  Zahlen  etwa  das  Rich'ige  treffen: 

I.  aj  Einstöckiges  Einfamilienhaus,  ohne    Kellergeschoß.    Breite  etwa 

5,20  bis  5,50  Meter.    Tiefe  etwa  8  bis  9  Meter   4  000  bis  5  500  Mark 

b)  Einfamilienhaus  gleicher  Größe,  doch  mit  teiiweisem  Kellergeschoß  5  000    „    6  000 

c)  Einfamilienhaus  in  etwas  größerer    Ausdehnung,   mit  vollständig 
ausgebautem  Kellergeschoß  und  kleinem  Ausbau  im  Dachgeschoß  6  000    „    7  000 

II.  a)  Zweifamilienhaus  gleicher  Größe  wie  unter  I  a,  ohne  Kellergeschoß  7  500    „    8  500 

b)  Zweifamilienhaus  gleicher  Größe,  te  lweises  Kellergeschoß     .    .    .    8  500    „    9  500 

c)  Zweifamilienhaus  mit  etwas  größerer  Ausdehnung,  mit  vollständig 
ausgebautem  Kellergeschoß  und  event.  Giebel-  oder  Erkerausbau 

des  Daches   11  500    „  12  500  „ 

III.  Dreistöckiges  (Dreifamilien-)  Haus.    Die  Preise  ergeben  sich  bei  den 
verschiedenartigen  Ausführungen  durch  die  eingesetzten  Preise  von 

II  a  bis  c  mit  einem  jedesmaligen  Aufschlag  von  etwa       .    .    .    3  000    „    4  000 

Es  ist  schon  darauf  hingewiesen,  daß  die  weitaus  größte  Zahl  aller  Wohnhäuser  der  minder 
bemittelten  Klassen  auf  Spekulation  von  Unternehmern  oder  gemeinnützigen  Vereinen  erbaut  wird. 
Hin  und  wieder  tritt  allerdings  auch  der  Fall  ein,  daß  sich  jemand,  der  sich  das  erforderliche  Geld 
gespart  hat  oder  durch  besondere  Umstände  in  den  Besitz  desselben  gekommen  ist,  ein  Haus 
auf  Bestellung  erbauen  läßt,  doch  sind  dies  Ausnahmen.  In  der  Regel  wird,  wie  gesagt,  eine 
größere  Reihe  oder  eine  Straße  gleichzeitig  erbaut.  Einige  Häuser  werden  dann  schon  während  der 
Bauzeit,  andere  gleich  nach  der  Fertigstellung  "oder  später  verkauft.  Unternehmer  wie  Vereine  müssen, 
wenn  sie  sich  mit  der  Herstellung  solcher  Häuser  befassen,  durchaus  kapitalkräftig  sein,  da  sie  selbst 
beim  Verkauf  durchweg  mindestens  das  sogenannte  „letzte"  Geld  hergeben  müssen.  Bis  zur  Hälfte, 
und  in  den  günstigsten  Fällen  bis  zwei  Drittel  des  Gebäudewertes  können  Hypotheken  aufgenommen  oder 
Handfesten  bewilligt  werden.  Die  Verkäufe  regeln  sich  sehr  verschiedenartig.  Während  die  gemein- 
nützigen Bauvereine  gemäß  ihrem  Zwecke  und  ihrem  hierfür  besonders  zugeschnittenen  Statut  die 
Häuser  mit  mäßigen  An-  und  Abzahlungen,  —  der  „Gemeinnützige  Bremer  Bauverein"  z.  B.  mit  5 
bezw.  6  %  des  Verkaufspreises  —  abgeben,  muß  der  Unternehmer  durchweg  den  Käufern  un- 
günstigere Bedingungen  stellen,  da  er  im  Gegensatz  zu  den  Bauvereinen  zusehen  muß,  sein  Geld 
möglichst  bald  aus  dem  verkauften  Hause  zu. ziehen,  um  es  für  weitere  Neubauten  zur  Verfügung  zu 
haben.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  der  Käufer  im  allgemeinen  günstiger  steht,  wenn  er  ein  Haus  von 
einem  Bauverein,  als  wenn  er  es  vom  Unternehmer  kauft. 

Die  in  den  Tagesblättern  mit  pomphafter  Reklame  verkündeten  Hausverkäufe  seitens  ver- 
schiedener Unternehmer,  wobei  es  oft  heißt:  „Käufer  kann  das  Haus  mit  womöglich  einigen  hundert 
Mark  Anzahlung  übernehmen,  wohnt  vollständig  frei,  bezw.  hat  jedes  Jahr  aus  den  Mieterträgerl  noch 
ein  Erhebliches  übrig  u.  s.  w."  sind  mit  großer  Vorsicht  aufzunehmen,  und  es  ist  jedem  Käufer  dringend 
zu  raten,  sich  alle  Verkaufsbedingungen  genau  durchzusehen.  Unter  diesen  Bedingungen  ist  als  be- 
sonders bedenklich  die  gelegentlich  vorkommende  Bestimmung  •  zu  erwähnen,  daß  im  Falle  nicht 
pünktlicher  Zinszahlung  das  Eigentum  unter  Verlust  der  geleisteten  Anzahlungen  an  den  Erbauer 
zurückfällt.  Eine  gewisse  Reform  wäre  hier  sehr  am  Platze  und  ist  das  Beispiel  vieler  Gemeinden, 
welche  billige  Wohnhäuser  aus  ihren  Mitteln  zur  Abgabe  an  minder  begüterte  Einwohner  errichten 
lassen,  sehr  zu  loben. 

Um  noch  von  der  Entwickelung  des  Baugeschäftes  —  das  ja  auch  bei  der  Herstellung 
von  Wohnhäusern  der  weniger  bemittelten  Klassen  eine  große  Rolle  spielt  —  zu  sprechen,  sei  das 
Folgende  erwähnt.  Das  Baugeschäft,  welches  in  früheren  Jahrhunderten  wie  jedes  andere  Gewerbe 
nur  von  den  Mitgliedern  der  Zünfte  ausgeübt  werden  durfte,  ernährte  eine  Reihe  von  Meistern,  deren 
Geschäfte  nahezu  gleiche  Ausdehnung  annahmen.    Es  gab  da  allerhand  hemmende  Vorschriften,  die 
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ein  Losreißen  vom  hergebrachten,  ein  Aufwärtsstreben  und  Emporkommen  einzelner  Baugeschäfts- 
inhaber sehr  erschwerten.  Nachdem  nun  durch  Auflösung  dieser  Zünfte  und  Einführung  freier  Ver- 
einigungen, der  Innungen  etc.,  den  Geschäften  mehr  Bewegungsfreiheit  gegeben  war,  sah  man  als- 
bald aus  der  Reihe  der  vorhandenen  und  hinzukommenden  Geschäfte  einige  sich  herausarbeiten,  eine 
dominierende  Stellung  einnehmen;  unterschied  und  unterscheidet  heute  noch  weit  mehr  als  früher  so- 
genannte „große"  und  „kleine"  Meister. 

Um  die  Begriffe  „große"  und  „kleine"  Meister  näher  zu  erläutern,  sei  bemerkt,  daß  mit 
ersteren  solche  Meister  gemeint  sind,  die  im  Durchschnitt  150  bis  ,300  Arbeiter  und  Gesellen  beschäftigen. 
Ihre  Zahl  schwankt  z.  Zt.  annähernd  zwischen  8-  12.  Von  mittleren  Baugeschäften,  die  etw  a  50 bis  150 Leute 
in  Arbeit  haben,  dürften  gegen  20  bis  30  am  Platze  sein.  Die  Zahl  der  übrigen,  der  .kleinen"  Meister, 
die  bis  zu  50  Leuten  angestellt  haben,  dürfte  etwa  150  betragen.  Die  Geschäfte  wickeln  sich  gewöhnlich 
zwischen  dem  Baugeschäftsinhaber,  dem  Maurermeister  und  dem  bauenden,  kaufenden  Publikum  direkt 
ab.  Ersterer  verfertigt,  oder  läßt  die  Pläne  verfertigen,  nach  denen  gebaut  werden  soll,  vergibt  die 
einzelnen  Arbeiten  —  mit  Ausnahme  der  Maurerarbeiten  —  an  seine  Handwerker,  Subunternehmer,  und 
hat  so  das  ganze  Geschäft  in  den  Händen.  Hieraus  ergeben  sich  insofern  Nachteile,  als  der  Maurermeister 
als  Generalunternehmer  immer  noch  einen  Teil  des  Verdienstes  der  Subunternehmer  als  Provision 
an  sich  zieht.  Dieser,  eine  Verteuerung  des  Hauses  bildende  Vorgang,  würde  fortfallen,  wenn 
der  Bauherr  die  Arbeiten  einzeln  vergäbe.  Zurzeit  kommt  das  jedoch  beim  Bau  der  kleinen 
Wohnhäuser  kaum  vor,  da,  wie  wir  gesehen,  dem  Kleinbürger  meist  die  Mittel  fehlen,  einen 
Bau  in  Bestellung  zu  geben.  Hier  könnten  gemeinnützige  Vorschuß-  oder  ähnliche  Vereine,  oder 
kommunale,  für  diesen  Zweck  errichtete  Vorschußkassen  Wandel  schaffen.  Mehr  und  mehr  bricht  sie!;, 
allerdings  vorläufig  erst  bei  den  besser  gestellten  Einwohnern,  die  Erkenntnis  Bahn,  daß  man  die  Arbeiten 
zur  Herstellung  eines  Neubaues  besser  unter  Leitung  eines  Sachverständigen,  eines  Architekten,  aus- 
führen läßt.  Viele  der  unaufhörlich  schwebenden  Bauprozesse  könnten  dadurch  vermieden  werden,  daß 
man  rechtzeitig  einen  Sachverständigen  zu  Rate  zieht,  die  Arbeiten  von  vornherein  unter  sachverständiger 
Leitung  ausführen  läßt.  In  anderen,  zumal  größeren  Städten  Deutschlands  kennt  man  eine  Bauausführung 
ohne  sachverständige  Vertretung  des  Bauherrn  wenig,  doch  hat  sich  in  Bremen  diese  alte  und  un- 
praktische Sitte  noch  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten. 


II.  Kapitel 


Die  untersuchten  Wohnungen 

Wir  wenden  uns  nunmehr  einer  Besprechung  der  Wohnungen  selbst  zu  und  untersuchen 
hier  insbesondere  die  Rechtsform  der  Bewohnung,  die  Zahl  und  Benutzung  der  einzelnen  Räume,  den  auf 
die  Person  entfallenden  Luftraum  und  den  Mietpreis.  Weitere  Untersuchungen  über  die  Zustände,  die 
sich  aus  dem  Zusammenleben  der  Bewohner  selbst  ergeben,  sowie  über  deren  soziale  und  persönliche 
Verhältnisse  bleiben  dem  letzten  Kapitel  vorbehalten. 

Die  Tabelle  23  auf  Seite  51  gibt  die  Hauptergebnisse  in  kurzer  Zusammenfassung  wieder. 
Sie  zerfällt  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  die  Wohnverhältnisse  nach  den  Straßen,  der  zweite  nach 
den  auf  Seite  11  ff.  entwickelten  Bauformen  darstellt.  Die  Wohnungen  in  Häusern,  die  nur  teilweise 
untersucht  wurden,  sind  am  Schluß  des  ersten  Teils  der  Tabelle  mit  berücksichtigt  worden. 

Von  den  480  vollständig  untersuchten  Häusern  waren  182  Einfamilienhäuser,  davon  wurden 
124  vom  Eigentümer  selbst  bewohnt.  Das  Einfamilienhaus  war  am  weitesten  in  der  Kastningstraße,  in 
der  Malerstraße  und  in  einigen  kleineren  nicht  vollständig  untersuchten  Straßen  wie  der  Eintracht-  und 
Lessingstraße  verbreitet. 

In  den  480  vollständig  untersuchten  Häusern  wurden  zusammen  966  Wohnungen  gezählt. 
Auf  ein  Haus  kamen  also  2,0  Wohnungen.  Die  Bewohnerzahl  betrug  in  diesen  Häusern  4  548  Be- 
wohner, so  daß  also  auf  ein  Haus  9,5  Bewohner  kamen.  Das  ist  beträchtlich  mehr  als  der  Durchschnitt 
der  gesamten  Stadt,  denn  dieser  betrug  nach  Tabelle  45  des  Volkszählungswerks  7,7  Bewohner  auf  ein 
Haus.  Der  Grund  der  Abweichung  ist  darin  zu  suchen,  daß  das  Einfamilienhaus  beim  Mittelstande  und 
bei  den  wohlhabenderen  Klassen  in  Bremen  viel  weiter  verbreitet  ist,  als  bei  den  hier  fast  ausschließlich 
berücksichtigten  minder  bemittelten  Klassen,  ferner  darin,  daß  für  die  Untersuchung  nur  Straßen  mit  be- 
sonders starker  Belegung,  mit  zahlreichen  Einlogierern  etc.  ausgewählt  worden  waren. 

Die  letzten  vier  Spalten  der  Tabelle  enthalten  Angaben  über  die  Grundfläche  und  den 
Luftraum,  auf  eine  Wohnung  und  auf  eine  erwachsene  Person  berechnet.  Bei  dieser  wie  bei  allen 
folgenden  Tabellen  ist  dabei  ein  Kind  von  weniger  als  14  Jahren  als  eine  halbe  Person  in  Be- 
rechnung gezogen  worden.  Die  Angaben  über  den  Luftraum  erhalten  ihren  vollen  Wert  erst, 
wenn  sie  in  genauere  Verbindung  mit  der  Zahl  der  untergebrachten  Personen  und  mit  der  Art  der 
Wohnräume  gebracht  werden,  was  in  späteren  Tabellen  geschehen  wird.  Hier  sollen  sie  nur  zur  all- 
emeinen Orientierung  und  als  Grundlage  eines  mit  Vorsicht  anzustellenden  Vergleiches  der  einzelnen 
traßen  und  Bauformen  untereinander  dienen.  Als  durchschnittliche  Grundfläche  aller  Wohnungen 
ergibt  sich  dabei  eine  solche  von  33,6  Quadratmetern,  auf  die  einzelne  Person  kommen  8,8  Quadrat- 
meter. Nach  dem  Luftraum  berechnet  sind  die  entsprechenden  Zahlen  87,7  Kubikmeter  für  die  Wohnung 
und  22,8  Kubikmeter  für  die  erwachsene  Person. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Straßen  waren  nicht  auffallend.  Die  Grund- 
fläche der  Wohnungen  schwankte  zwischen  einem  Durchschnitt  von  28,6  Quadratmetern  in  der  Fabrik- 
straße und  45,1  Quadratmetern  in  der  Hülsenstraße.  Am  nächsten  kamen  der  Fabrikstraße  die 
Schillingstraße,  die  Rasingstraße  und  die  Wulfhoopstraße,  während  die  Willigstraße,  die  Kastningstraße 
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und  andere  Straßen  der  westlichen  Vorstadt  zu  den  günstigeren  Straßen  gehörten.  Die  Straßen  der 
inneren  Stadt,  die  Kleine  Krummenstraße,  der  Schnoor  und  die  Schützenstraße  weisen  mit  31,4—33,2 
Quadratmetern  weniger  günstige  Verhältnisse  auf.  Ein  ähnliches  Bild  zeigt  die  Berechnung  der  auf 
eine  Person  entfallenden  durchschnittlichen  Grundfläche,  auch  hier  stand  die  Hülsenstraße  mit 
11,8  Quadratmetern  an  der  Spitze  und  die  Fabrikstraße  nahm  mit  7,4  Quadratmetern  pro  Person  die 
ungünstigste  Stellung  ein. 

Der  durchschnittliche  Luftraum  schwankte  zwischen  74,9  (Wulfhoopstraße)  und  115,2  (Willig- 
straße) Kubikmetern,  also  gleichfalls  in  verhältnismäßig  engen  Grenzen.  Bei  der  Berechnung  auf  den 
Kopf  der  Bewohner  nahm  wieder  die  Fabrikstraße  mit  20,2  Kubikmetern  die  ungünstigste,  die  Kastning- 
straße  mit  28,3  die  günstigste  Stellung  ein.  Zu  den  ungünstigen  Straßen  zählten  auch  hier  die 
Wulfhoopstraße,  die  Kleine  Krummenstraße,  die  Schillingstraße  und  die  Straße  Am  Syndikushof;  zu  den 
günstigeren  die  Willigstraße,  die  Hülsenstraße,  die  Stephanstraße  und  die  in  der  östlichen  Vorstadt 
teilweise  untersuchten  Straßen. 

Etwas  größer  waren  die  Unterschiede  der  durchschnittlichen  Bodenfläche  und  des  Luft- 
raums bei  den  einzelnen  Bauformen.  Hier  spielt  namentlich  der  Umstand  eine  Rolle,  daß  be- 
wohnte, wenn  auch  offene  Böden  ihrer  vollen  Grundfläche  und  ihrem  vollen  Lufträume  nach  in  An- 
rechnung kommen  mußten.  Wohnungen  dieser  Art  haben  daher  in  ihren  Durchschnittsziffern,  ins- 
besondere in  denen  des  Luftraumes,  einen  bedeutenden  Vorsprung  vor  den  anderen,  in  denen  der 
Boden  nicht  bewohnt  wurde,  ohne  daß  diese  günstigere  Stellung  durch  besondere  Vorzüge  gerecht- 
fertigt erschiene.  Dieselbe  Grundfläche,  derselbe  Luftraum  ist  auch  oft  in  Wohnungen  anderer  Art  vor- 
handen, er  dient  aber  nicht  zu  Wohnzwecken  und  konnte  daher  nicht  mit  berechnet  werden.  Sehen 
wir  von  diesen  übrigens  nicht  sehr  zahlreichen  Häusern  mit  offenen,  aber  zum  Schlafen  benutzten 
Böden  ab,  so  waren  die  höchsten  Durchschnittsziffern  für  Grundfläche  und  Luftraum  der  Wohnungen 
in  solchen  Häusern  mit  zwei  vollen  Geschossen  vorhanden,  die  sowohl  bewohnte  Kellergeschosse  wie 
ausgebaute  Halbstöcke  im  Dachgeschoß  hatten.  Die  durchschnittliche  Grundfläche  betrug  hier 
42,0  Quadratmeter,  der  durchschnittliche  Luftraum  120,1  Kubikmeter.  Die  zweitgünstigste  Stellung 
nahmen  die  Wohnungen  in  Häusern  mit  zwei  Geschossen,  einer  Küche  im  Kellergeschoß  und  Dach- 
kammern ein.  Auch  die  Häuser  mit  einem  Geschoß  ohne  bewohnten  Keller  aber  mit  halb  ausgebautem 
Dach  gehörten  zu  den  günstigeren.  Die  ungünstigste  Stellung  nahmen  dagegen  die  einstöckigen  Häuser 
mit  oder  ohne  Kellergeschoß  und  mit  unbewohntem  Boden  ein.  Offenbar  wird  hier  der  Wohnraum 
zu  sehr  durch  den  Flur  und  die  Treppe  beeinträchtigt. 

Bevor  nunmehr  auf  die  Zahl  und  Benutzungsweise  der  einzelnen  Wohnräume  eingegangen 
wird,  mögen  noch  einige  allgemeine  Angaben  über  die  Wohnungen  vorausgeschickt  werden.  Wichtig 
ist  besonders  die  Frage  der  Rechtsform  der  Bewohnung.  Vor  allem  verdienen  dabei  die  After- 
mietwohnungen Interesse,  weil  sich  in  ihnen  oft  besonders  ungünstige  Verhältnisse  vorfinden. 
Die  Aftermietwohnungen  sind  eigentlich  keine  selbständige  Wohnungen,  sondern  Teile  einer  anderen 
Wohnung,  die  von  dem  Mieter  derselben  weiter  vermietet  werden.  In  unseren  Tabellen  wurden  diese 
Aftermietwohnungen  als  besondere  Wohnungen  betrachtet,  sofern  die  Aftermieter  eigenes  Hausgerät 
hatten  und  einen  eigenen,  von  dem  des  Vermieters  unabhängigen  Hausstand  führten.  In  den  meisten 
Fällen  bestand  die  abvermietete  Wohnung  nur  aus  einem  oder  aus  zwei  Zimmern.  Charakteristisch 
ist  es,  daß  die  Abvermieter  oft  mehrere  Wohnungen  abvermietet  hatten,  so  daß  ihre  eigene  Wohnung 
sich  nur  auf  einen  Raum  beschränkte.  Bei  weitem  am  häufigsten  waren  die  Abvermietungen  in  der 
Fabrikstraße,  wo  fast  die  Hälfte  aller  Mieter  abvermietet  hatten,  ähnlich  ungünstig  lagen  die  Verhältnisse 
im  Syndikushof.    Die  folgende  Tabelle  gibt  darüber  nähere  Auskunft. 


Die  Rechtsform  der  Bewohnung  nach  Strassen. 


Tab.  22. 
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65 
74 

46 
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22 
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6 
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2 
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19 
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8 
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12 
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1  1 


Strassen 


Übertrag. . 
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Reuterstraße  
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Muhlenburgstraße  . . 
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7 

14 
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12 
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72 
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3 

1 

2 

1 

2 

31 
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5 
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1 

11 
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10 
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2 

10 
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38 
59 
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2 
1 

4 

37 
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650 
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iuser,  Wohnungen,  Bewohner,  Räume,  Grundfläche  und  Kubikraum  in  den  vollständig  untersuchten  Häusern. 
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Bauformen 
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7 
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1 
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74 
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51 
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5 
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78 
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7 

0 

6 

2 

11 
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4z 
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36 

1,2 

31,7 
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7 

2 

4 

1 

12 

2 

1,7 

50 

7,1 

39 

1,3 

51,6 

14,4 

97,5 

27,2 

16 

6 

13 

6 

29 

2 

1,8 

112 

7,0 
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1,0 

34,3 

10,9 

86,1 

27,3 

Häuser  mit  2  Geschossen : 

Dhne  Kellergeschoß, 

mit  unbewohntem  Boden  . 

39 

6 

11 

4 

75 

13 

1,9 
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Häuser  mit  3  Geschossen: 

Mit  bewohnt.  Kellergesch., 

mit  unbewohntem  Boden  . 

3 

2 
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66 
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1.5 
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103,1 
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Andere  Bauformen  

6 

1 

23 

1 

3,8 
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17,2 

83 

1,2 

30,2 

8,2 

82,0 

22,3 

Zusammen... 

416 

151 

221 
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845 

105 

2,0 

4021 

9,7 

3169 

1,3 

34,1 

8,8 

88,8 

22,9 

J)  Personen  von  weniger  als  14  Jahren  sind  als  halbe  erwachsene  Personen  gerechnet.  8)  Hulsberg,  Lessingstralie, 
Olgastraße  und  Feldstraße.  3)  Eintrachtstraße,  Winterfeldstraße,  Zietenstraße,  Lingenstraße,  Buschstraße,  Plantage.  Andreestraße. 
Brandtstraße,  Schulze  -  Delitzschstraße,  Laubenstraße,  Gütenbergstraße,  CDlumbusstraß?,  Reuterstraße  und  Hoffnungstraße 
')  Muhlenburgstraße,  Sodinstich  und  Weserdamm.  5)  Im  zweiten  Teil  der  Tabelle  sind  die  Straßen  in  der  Altstadt  (Kl.  Krumraen- 
straße  und  Schnoor)  nicht  berücksichtigt  worden.   6)  Schlafboden  =  zum  Schlafen  benutzter  offener  Boden. 
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Eine  Ergänzung  zu  der  allgemeinen  orientierenden  Übersicht  auf  der  vorhergehenden  Seite 
bildet  die  folgende  Tabelle  24,  aus  der  sich  die  Zahl  der  Räume  in  den  einzelnen  Haustypen,  sowie 
die  Zahl  der  Bewohner  nach  einzelnen  Größenklassen  ersehen  läßt.  Dabei  sind  —  abweichend  von 
den  sonstigen  Tabellen  —  auch  die  Kinder  unter  14  Jahren  als  volle  Personen  gerechnet jworden. 


Die  vollständig  untersuchten  Häuser  nach  der  Zahl  der  Räume  und  Bewohner. 

(Ausschließlich  der  Häuser  in  der  Altstadt) 


Häuser 

mit 

Auf  ein 
Haus 

Häuser  mit 

Auf  ein 
Haus 

Zahl 

kom- 

kom- 

3 

5 

7 

9 

11 

13 

üb. 

1 

6 

11 

16 

21 

26 

men 

Batif  orraen : 

der 

und 

und 

und 

und 

und 

bis 

durch- 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

durch" 

Häuser 

4 

6 

8 

10 

12 

15 

15 

schnittl. 
be- 

5 

10 

15 

20 

25 

31 

schnittl. 
Be- 

Räumen 

wohnte 
Räume 

Bewohnern 

wohner 

Häuser  mit  1  Geschoss: 

i 

Ohne  Kellergeschoß, 

mit  unbewohntem  Boden  .... 

25 

21 

3 

1 

.  

3,7 

20 

4 

1 





_ 

3,8 

5 

4 

1 

4,0 

1 

4 



— 

7,2 

121 

29 

65 

23 

4 

— 

— 

— 

5,6 

58 

56 

7 

— 

— 

— 

6,0 

mit  ausgebautem  Halbstock  . . 

4 

— 

1 

2 

1 

— 

— 

— 

7,0 

— 

4 

_ 

— 

— 

— 

7,8.: 

Mit  bewohnt.  Kellergesch., 

mit  unbewohntem  Boden  .... 

18 

1 

8 

9 



— 

— 

6,3 

4 

12 

2 





— 

7,6 

7 

— 

3 

2 

2 



— 

— 

7,3 

— 

4 

2 

1 



— 

10,6 

mit  Dachkammern  

34 

— 

2 

17 

13 

2 

— 

■ — 

8,5 

3 

14 

11 

4 

2 

— 

11,4 

1V1 1  L  J\ULIlc  1.  xVcllcrgcöLIlOD, 

mit  unbewohntem  Boden  .... 

7 

3 

3 

1 
l 

5,1 

2 

5 

— 

_ 

6,o 

7 

1 

5 

1 

— 

— 

5,6 

2 

4 

1 

— 

7,1 

mit  Dachkammern  

16 

— 

8 

5 

2 

— 

— 

7,0 

7 

7 

2 

— 

7,0 

Hauser  mit  2  Geschossen: 

Ohne  Kellergeschoß, 

mit  unbewohntem  Boden  .... 

oy 

i 
i 

20 

2 

1 

1,1 

0 

22 

13 

1 



Q  -x 

5 

3 

2 







8,2 

2 

3 

— 

— 

— 

11,2 

mit  Dachkammern  

44 

— 

1 

12 

26 

3 

2 

— 

9,2 

3 

26 

10 

3 

2 

— 

10,1 

Mit  bewohnt.  Kellerg  esc  h., 

mit  unbewohntem  Boden  .... 

24 

— 

1 

7 

_6 

9 

1 

11,7 

— 

2 

6 

5 

4 

7 

19,9 

5 

1 

4 

13,2 

1 

1 

2 

1 

21,0 

23 

3 

10 

9 

1 

12,4 

1 

4 

8 

9 

1 

19,4 

mit  ausgebautem  Halbstock  . . 

4 

— 

— 

1 

3 

— 

— 

11,3 

— 

2 

2 

— 

16,0 

Mit  Ki'irhp  i  Kpllprppsrhoß 

mit  unbewohntem  Boden  .... 

9 

— 

— 

2 

7 

— 

— 

8,9 

6 

3 

— 

8,9 

1 

1 

8,0 

1 



9,0 

mit  Dachkammern  

8 

4 

4 

10,4 

3 

1 

2 

12,8 

mit  ausgebautem  Halbstock  . . 

1 

1 

10,0 

1 

16;o 

Häuser  mit  3  Geschossen: 

Mit  bewohnt.  Kellergesch., 

22,o 

mit  unbewohntem  Boden  .... 

3 

3 

15,o 

— 

3 

6 

1 

_1 

2 

13,8 

1 

1 

1 

3 

17,2 

Zusammen  ohne  Altstadt... 

416 

60 

117 

~99 

76 

31 

29 

4 

7,6 

104 

178 

71 

29 

25 

9 

9,7 

Kleine  Krummenstraße  

36 

10 

10 

8 

3 

3 

6,7 

11 

15 

9 

1 

8,2 

Schnoor   

28 

3 

7 

_J 

J 

5 

2 

2 

9,0 

11 

11 

3 

J 

1 

1 

8,3 

Zusammen . . . 

480 

73 

134 

115 

79 

39 

34 

6 

7,6 

126 

204 

83 

30 

27 

10 

9,5 

Wir  nehmen  nun  die  auf  Seite  50  bereits  begonnene  Untersuchung  über  das  Abvermietungs- 
wesen  wieder  auf  und  bemerken  zunächst  zu  den  folgenden  Tabellen,  daß  bei  den  nur  teilweise  unter- 
suchten Häusern  in  einzelnen  Fällen  nur  eine  der  betreffenden  Wohnungen,  entweder  die  des  Aftervermieters 
oder  die  des  Aftermieters,  untersucht  wurde.  Der  Grund  war  entweder  der,  daß  die  Aftermieter  trotz 
wiederholter  Besuche  nicht  angetroffen  wurden,  oder  der,  daß  die  betreffende  Wohnung  oder  daß  die 
Wohnung  des  Vermieters  für  die  Untersuchung^kein  Interesse  bot.  Nicht  untersucht  waren  aus  diesen 
Gründen  3  Wohnungen  von  Aftervermietern  und  7  von  Aftermietern.  Die  diesen  Wohnungen  ent- 
sprechenden der  Vermieter  und  Aftermieter,  die]  in  anderen  Tabellen  erscheinen,  mußten  daher  hier 
unberücksichtigt  bleiben. 

Die  gesonderte  Darstellung  des  Af termi et  wesens  wird  auch  dadurch  notwendig  gemacht,  daß 
die  richtige  Beurteilung  der  Mietpreise  völlig  unmöglich  ist,  wenn  hier  nicht  eine  klare  Sonderung 
eintritt.  Den  normalen  Maßstab  für  die  Berechnung  des  Mietpreises  oder  des  Mietwerts  bildet  nur  die 
in  der  ganzen  Anlage  des  Hauses  von  vornherein  gegebene  Familienwohnung.   Auch  die  Bauordnung 

*)  Schlafboden  =  zum  Schlafen  benutzter  offener  Boden. 


kennt  den^Begriff  einer  Wohnung  im  technischen  Sinne,  indem  sie  das  Vorhandensein  eines  besonderen 
Aborts  für  jede  Wohnung  vorschreibt.  Wenn  nun  Teile  einer  solchen  Wohnung  an  andere  Familien 
abvermietet  werden,  so  sind  allerdings  mehrere  Wohnungen  vorhanden  und  diese  müssen  auch  in  den 
meisten  wohnungspolitischen  Fragen  als  selbständige  Wohnungen  betrachtet  werden,  im  bau- 
technischen Sinne  ist  jedoch  die  Gesamtwohnimg  eine  einheitliche  Wohnung  geblieben,  was  sich  ins- 
besondere im  Verhältnis  des  Mieters  zum  Eigentümer  des  Hauses,  d.  h.  vor  allem  im  Mietpreis«  zeigt. 
Wollte  man  bei  der  Untersuchung  des  Mietpreises  im  allgemeinen  die  Aftermietwohnungen  den  vom 
Mieter  selbst  bewohnten  Teilen  denWohnung  völlig  gleich  setzen,  so  würde  man  zu  außerordentlichen 
Preisunterschieden  kommen,  ja  manche  Wohnungen  der  Vermieter  würden  in  der  Aufstellung  gar 
keinen  Mietwert  zeigen,  weil  die  Einnahme  aus  den  abvermieteten  Teilen  die  ursprüngliche  Miete 
erreicht  oder  sogar  übersteigt.  Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  bei  der  Untersuchung  des  Mietpr 
jenen  oben  gekennzeichneten  bautechnischen  Begriff  der  Wohnung  zu  Grunde  zu  legen,  d.  h.  von  allen 
Abvermietungen  abzusehen.  Dadurch  wird  die  gesonderte  Darstellung  des  Abvermietungswesens  zu 
einer  notwendigen  Ergänzung  jeder  Wohnungsstatistik. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  der  Aftermietwohnungen  sind  infden  folgenden 
beiden  Tabellen  niedergelegc  worden.  Die  erste  Tabelle  behandelt  die  Wohnungen  der  Abvermieter 
(einschl.  des  abvermieteten  Teils)  nach  Mietpreisklassen  und  nach  der  Zahl  der  Zimmer,  sowie  im  zweiten 
Teil  nach  den  Berufen  der  Abvermieter.  Wir  sehen  daraus,  daß  die  Abvermietungen  in  den  Wohnungen 
mittlerer  Preislage  besonders  häufig  sind,  während  sie  in  den  teureren  Wohnungen  zurücktreten.  In 
der  Mietpreisklasse  von  401 — 500  Mark  kamen  nur  3  Abvermietungen  vor,  in  den  noch  teureren 
Wohnungen  waren  überhaupt  keine  Aftermieter  vorhanden.  In  den  niedrigeren  Preislagen  bis  zu 
175  Mark  kamen  Aftervermietungen  gleichfalls  nur  vereinzelt  vor,  hier  sind  im  allgemeinen  die  später 
zu  untersuchenden  Einlogierer  häufiger.  Eine  auffallende  Ausnahme  machen  nur  die  der  mehrfach  er- 
wähnten Textilfabrik  gehörigen  Häuser,  in  denen  selbst  bei  Mietpreisen  von  135  Mark  Abvermietungen 
ungemein  häufig  waren.  Ähnliches  gilt  für  die  Größenklassen  der  Wohnungen  nach  der  Zimmerzahl, 
wobei  auch  größere  Küchen  und  abgeschlossene  Kammern  als  Wohnräume  gerechnet  worden  sind. 
Die  Abvermietungen  sind  (auch  hier  wieder  abgesehen  von  der  Fabrikstraße  und  dem  Syndikushof) 
bei  den  Wohnungen  mit  5  und  6  Wohnräumen  am  häufigsten. 

(Fortsetzung  des  Textes  auf  Seite  55) 

Die  Wohnungen  mit  Abvermietungen  nach  Mietpreis-  und  Grössenklassen. 
sowie  nach  dem  Beruf  der  Abvermieter. 


Tab.  25. 

Zahl 

Mietpreis  der  gesamten  Wohnung 

Die  gesamte  Wohnung 

der 

in 

Mark 

umfasst 

Strassen : 

Woh- 

135 

151 

176 

201 

251 

301 

401 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

nungen 

150 

175 

200 

250 

300 

400 

500 

Wohnräume 

*) 

Kleine  Krummenstraße . 

6 

• 

4 

1 

1 

3 

1 

1 

2 

! 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

Andere  Straßen  der  östl. 

Vorstadt 

3 

3 

1 

1 

1 

34 

13 

11 

9 

1 

1 

26 

2 

Syndikushof,  am  

12 

5 

1 

2 

4 

2 

6 

2 

2 

1 

1 

1 

Andere  Straßen  der  westl.  Vorstadt 

10 

1 

3 

6 

3 

2 

5 

9 

2 

2 

3 

1 

1 

3 

3 

2 

1 

Willigstraße  

1 

1 

1 

_ 

Wulfhoopstraße  

6 

3 

J 

1 

3 

1 

1 

1 

Straßen  in  Hastedt 

2 

1 

1 

1 

1 

Schillingstraße  

17 

6 

11 

2 

15 

Zusammen. . . 

106 

19 

12 

16 

17 

16 

23 

3 

11 

35 

23 

24 

9 

Beruf  oder  Stellung  der 

Aftervermieter 

Selbständige  u.  Ang 

estellte 

(Handwerker,  Kleinhändler  etc.) 

7 

1 

1 

2 

2 

1 

1 

2 

2 

1 

1 

Arbeiter  

89 

19 

10 

13 

13 

12 

19 

3 

10 

35 

19 

17 

6 

o 

40 

17 

10 

9 

4 

s 

24 

4 

3 

1 

5 

1 

1 

2 

l 

2 

2 

1 

4 

1 

2 

l 

2 

2 

6 

1 

l 

4 

1 

3. 

2 

Ohne  Beruf  (Rentenempfänger 

und  Unterstützte) 

10 

1 

2 

2 

2 

3 

2 

5 

9 

1 

Zusammen. . . 

106 

1  19 

.  12 

16 

17 

16 

23 

nr 

11 

24 

9~ 

4 

*)  Ohne  Flure,  Verschlage  und  zum  Schlafen  benutzte  offene  Böden,  sowie  der  unter  12  cbm  großen  Küchen 
und  Dachkammern. 
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Grösse  und  Mietpreis  der  Wohnungen  der  Aftervermieter  und  Aftermieter. 


Tab.  26. 


A.  Die  gesamte  Wohnung  hatte: 

3  Wohnräume*): 
davon  1  abvermietet  

„     2  „   

4  Wohnräume: 
davon  1  abvermietet  

„     2  „   

5  Wohnräume: 
davon  1  abvermietet  

„     2  „   

„     3  „   

6  Wohnräume: 
davon  1  abvermietet  

„     2  „   

„     3  „   

7  Wohnräume: 
davon  3  abvermietet  

„     4  „   

8  Wohnräume: 
davon  3  abvermietet  

„     4  „   

jt     5  „   

Zusammen. . . 

B.  Die  Aftermieter  bezahlten: 

für  1  Wohnraum  **) 
monatl.4—  5^.(jährl.  49—  60  Ji) 


10 
11 


61—  72 
73—  84 
85—  96 
97—104 
105—120 
121—132 


Nicht  abschätzbarer  Mietwert. 

für  2  Wohnräume 
monatl.4—  5^(jährl.49—  60^.) 
( 


6—  7 

7—  8  „  ( 

8—  9  „  ( 

9—  10  „  ( 

10—  11  „  ( 

11—  12  „  ( 

12—  13  ,  ( 

13—  14  „  ( 
15—16  ,  ( 


73-  84  . ) 
85—  96  „ ) 
97—108  „ ) 
109—120  „ ) 
121—132  „) 
133—144  „ ) 
145—156  „ ) 
157—168  „ ) 
181—192  „) 


für  3  Wohnräume 
monatl.9— 10^.(jährl.l09— 120^) 
„  10-11  „  (  .  121—132  „) 
„  11—12  „  (  „  133—144  „) 
„  12-13  ,  (  „  145—156  „ ) 
„  13—14  „  (  „  157—168  „ ) 
„  14—15  „  (  .  169-180  „ ) 
„  15—16  „  (  „  181—192  „ ) 
„    19—20  „  (   „   229—240  „ ) 

für  4  Wohnräu  me 
monatl.8—  9-^(jährl.  97—108^) 
„    11—12  „  (   „  133—140^,| 

Zusammen. . . 


Zahl 
der 
Woh- 
nungen 


28 
7 

2 
17 

4 

3 
4 
17 

4 
5 

1 
1 

2 

106 


20 
16 
4 
2 
1 
1 


1 

120 


Mietpreis  der  gesamten  Wohnung 
in  Mark 


135  151 
bis  bis 
150  175 


19 


12 


20  13 


176 
bis 
200 


16 


19 


201 
bis 
250 


17 


19 


251 
bis 
300 


301 
bis 
400 


401 
bis 
500 


16  23 

1  1 

1  — 

-  1 


17  !  27 


Nach  Strassen 


o  « 


WC/3 


<  * 


1  1 


1  1 

1  — 

1  — 

2  2 
1  2 


26 


2  — 
-  2 


7  46 


3 
7 
17 
14 

4 


11 


52  13 


*)  Siehe  die  Anmerkung  zur  vorigen  Tabelle.   **)  Bei  den  Aftermietern  sind  hier  auch  zum  Schlafen  benutzte 
Flure,  Böden  etc.  als  Wohnräume  gerechnet. 
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Tab.  26.  (Schluß) 

C.  Der  Aftervermieter  musste 
für  den  von  ihm  bewohnten 
Wohnungsrest  bezahlen  in  Mark: 

Wohnungen  mit  3  Wohnr.: 
Aftervermieter  behielt  1  Wohnr., 
Mietrest *):  37,  39,  44  JL  .... 
Aftervermieter  behielt  2  Wohnr., 
Mietrest:  44,  61,  61,  72  JL. . . 
78,  81,  96,  215 

Wohnungenmit  4  Wohnr.: 
Aftervermieter  behielt  2  Wohnr., 
Überschuß  bei  der  After- 
vermietung: 7,  17  Jt.  

Mietrest:  26,  39,  52,  54,  78  JL 
Aftervermieter  behielt  3  Wohnr., 

Mietrest:   56  bis    74  JL  

84   „   100  „   

104   „   120  „   

175  JL  

Wohnungen  mit  5  Wohnr.: 
Aftervermieter  behielt  2  Wohnr., 
Mietrest:  66,  94,  150,  194  JL. 
Aftervermieter  behielt  3  Wohnr., 
Mietrest:  44,  57,  69,  76,  81, 

100  JL  

Mietrest:  114  bis  144  JL  

155,162,168  „   

Aftervermieter  behielt  4  Wohnr., 
Mietrest:  134,  150  JL  

Wohnungen  mit  6  Wohnr.: 
Aftervermieter  behielt  3  Wohnr., 

Mietrest:  84,  150,  150  JL  

156  bis  180  ...... 

Aftervermieter  behielt  4  Wohnr., 

Mietrest:  130,  138,  150,  222  JL 
Aftervermieter  behielt  5  Wohnr., 

Mietrest:  124,  134,  211  JL  ... 

Wohnungen  mit  7  Wohnr.: 
Aftervermieter  behielt  3  Wohnr., 

Überschuß  bei  der  After- 
vermietung: 17  JL.  

Mietrest:  80,  124,  207,  212  JL. 
Aftervermieter  behielt  4  Wohnr., 

Mietrest:  124,  168,  200,  210  JL 

Wohnungen  mit  8  Wohnr.: 
Aftervermieter  behielt  3  Wohnr., 

Mielrest:  148,  230  JL  

Aftervermieter  behielt  4  Wohnr., 

Mietrest:  204  JL  

Aftervermieter  behielt  5  Wohnr., 

Mietrest:  250  JL  


Zusammen. 


Zahl 
der 
Woh- 
nungen 


2 
1 

1 

106 


Mietpreis  der  gesamten  Wohnung 
in  Mark 


135  151  176  201  251  301  401 
bis  [  bis  bis  bis  bis  bis  bis 
150     175     200  i  250     300     400  .500 


1  — 


2  i  — 

3  1 


1 

3 


1  — 
1  — 

-  2 


-  3 

-  4 

12 
2  1 


19  I  -12-  16  I  17  16 


23 


Nach  Stras>cii 


«     5  —     <u  o 


3  0§ 


«a  o 


"3  x 
=  O 
<  ? 


1  1 


1 

1  1 


~  1 


-        --  1 


7    46  .  11     16  17 


*)  Mietrest  =  derjenige  Teil  der  Miete,  den  der  Mieter  nach  Abzug  der  von  Aftermietern  geleisteten  Mietbeträ^e 
len  hat. 


Was  den  Beruf  der  Aftervermieter  anlangt,  so  gehörten  sie  fast  ausschließlich  den  ärmeren 
Klassen  an.  Abgesehen  von  7  Selbständigen  oder  Angestellten  (wovon  2  Schneider  und  4  kleine 
Händler)  kamen  nur  Arbeiter,  Invalidenrentner  oder  Unterstützte  in  Betracht  und  auch  unter  den 
Arbeitern  waren  die  besser  gelohnten  selten. 

Die  zweite  Tabelle  über  die  Abvermietungen  läßt  erkennen,  wie  groß  der  von  Aftermietern 
und  Aftervermietern  zu  zahlende  Mietpreis  und  wie  groß  die  ihnen  zur  Verfügung  stehenden 
Wohnungen  waren. 

Die  Übersicht  wird  allerdings  dadurch  etwas  erschwert,  daß  14  Vermieter  gleichzeitig  an 
zwei  Familien  abvermietet  hatten.  Von  diesen  14  Vermietern  entfielen  6  auf  die  Häuser  der  er- 
wähnten Textilfabrik,  die  übrigen  verteilten  sich  auf  die  Kleine  Krummenstraße  (2),  die  Rasingstraße  (2). 
die  Wulfhoopstraße  (2),  die  Hoffnungstraße  (1)  und  die  Laubenstraße  (1),  also  fast  durchweg  auf  Straßen 
mit  weniger  günstigen  Wohnungsverhältnissen. 
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Wir  sehen,  daß  die  Abvermietung  in  einzelnen  Fällen  bis  an  die  Grenze  des  Möglichen  j 
ausgedehnt  wird.  Drei  Aftervermieter  (sämtlich  in  der  Fabrikstraße)  behielten  von  ihren  drei  Wohnräumen 
nur  einen  einzigen.  Doch  überwogen  die  Fälle,  wo  der  Vermieter  den  größeren  Teil  der  Wohnung 
für-  sich  behielt.  Am  häufigsten  umfaßte  die  dem  Vermieter  bleibende  Wohnung  drei  Wohnräume, 
wovon  der  eine  meist  eine  Küche  oder  eine  Kammer  war.  Die  Wohnungen  der  Aftermieter  umfaßten 
in  etwa  der  Hälfte  aller  Fälle  nur  einen  selbständigen  Wohnraum,  wofür  meist  6—8  Mark  monatlich 
zu  zahlen  waren.  Billigere  After-Mietpreise  kamen  besonders  in  der  Fabrikstraße  vor,  wo  die  Preise 
wohl  unter  Aufsicht  der  Fabrikleitung  festgestellt  wurden.  Höhere  Preise  eines  abvermieteten  Wohn- 
raums wurden  nur  ausnahmsweise  angetroffen,  meist  waren  dann  noch  irgend  welche  kleine  Nebenräume 
(Böden  etc.)  oder  das  Recht  der  Benutzung  von  Küchen  etc.  mit  dem  einen  Wohnraum  verbunden. 
Sehr  verschieden  waren  die  Preise  bei  den  29  Aftermietwohnungen  mit  2  Wohnräumen.  Neben 
Monatsmieten  von  4  und.  5  Mark  kamen  solche  von  15  und  16  Mark  vor.  Ein  mittlerer  oder  vor- 
wiegender Preis  läßt  sich  aus  den  vorliegenden  Ergebnissen  nicht  ableiten.  Die  30  Aftermietwohnungen 
mit  3  Wohnräumen  hatten  zum  Teil  mehr  den  Charakter  einer  selbständigen  Wohnung,  insbesondere 
solche,  die  für  sich  allein  im  Dachgeschoß  lagen.  Hier  waren  Preise  von  13 — 14  Mark  monatlich  be- 
sonders häufig,  doch  kamen  auch  auffällig  billige  Wohnungen  von  10  Mark  monatlich  (Schillingstraße) 
vor.  Im  allgemeinen  sind  die  Preise  der  Aftermietwohnungen  anscheinend  etwas  höher  als  die  der 
ganzen  Wohnungen,  doch  war  der  Unterschied  nicht  auffallend. 

Das  ergibt  auch  die  Betrachtung  der  Mietpreise,  die  der  Vermieter  nach  Abzug  der  ihm  vom 
Aftermieter  gezahlten  Mieten  für  die  eigene,  ihm  verbliebene  Wohnung  tatsächlich  bezahlte.  Daß 
dieser  „Mietrest"  im  allgemeinen  geringer  ist,  als  der  für  eine  ähnliche  Wohnung  vom  Aftermieter  ge- 
zahlte Preis,  ist  natürlich.  Der  Vermieter  ladet  sich  durch  die  Hereinnahme  von  Aftermietern  manche 
Unannehmlichkeit  auf:  die  Wohnung  wird  stärker  verwohnt,  das  Familienleben  gestört,  auch  läuft  der 
Vermieter  das  Risiko  des  Leerstehens.    In  anbetracht  dieser  Tatsachen  können  die  Mietreste  im  all- 


Die  einzelnen  Wohnräume  nach  ihrer  tatsächlichen  Benutzung  nach  Strassen. 
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133 
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gemeinen  nicht  als  auffallend  niedrig  bezeichnet  werden.  Allerdings  kamen  3  Falle  vor,  in  denen  der 
Abvermieter  nicht  nur  frei  wohnte,  sondern  sogar  einen  Überschuß  erzielte.  Das  Nähere  ist  aus  der 
Tabelle  zu  entnehmen. 

Wir  wenden  uns  nun  einer  Untersuchung  der  Wohnräume  nach  ihrer  tatsächlichen  Be- 
nutzung und  der  Zusammensetzung  der  Wohnungen  mit  diesen  Wohnräumen  zu  Bei  den  mannig- 
faltigen Kombinationen,  die  dabei  vorkommen,  läßt  sich  eine  ausgedehnte  tabellarische  Zusammen- 
stellung nicht  umgehen.  Unter  Wohnraum  ist  dabei  jeder  zum  dauernden  Aufenthalt  (Wohnen, 
Arbeiten  oder  Schlafen)  bestimmte  Raum  betrachtet  worden,  einschließlich  der  Küchen,  Dach- 
kammern, der  zum  Schlafen  benutzten  Böden,  Flure  etc.  Gerade  die  letzteren  konnten  zur  Vervoll- 
ständigung des  Wohnungsbildes  nicht  entbehrt  werden. 

Die  beiden  Tabellen  27  und  28  geben  die  sämtlichen  393.3  ausgemessenen  Räume  nach  der 
Art  ihrer  Benutzung  wieder.  Die  Tabelle  27  läßt  außerdem  erkennen,  wie  sich  diese  Wohnräume  auf  die 
einzelnen  Straßen  verteilen,  die  Tabelle  28  teilt  sie  nach  ihrem  Raumgehalt  ein.  In  der  ausführ- 
lichen Tabelle  29  (Seite  58—61)  wird  sodann  die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Wohnungen  aus  den 
verschiedenen  Arten  von  Wohnräumen  näher  dargelegt. 

Bei  der  Betrachtung  der  Wohnräume  nach  der  Benutzung  (cf.  Tab.  27  u.  28)  fällt  zunächst 
auf,  daß  die  nur  zu  Wohnzwecken  dienenden  Räume  verhältnismäßig  zahlreich  sind.  Von  sämt- 
lichen 3933  untersuchten  Räumen  wurden  891  nur  zum  Wohnen,  nicht  zum  Schlafen,  Arbeiten  oder 
Kochen  benutzt.  Dazu  kamen  noch  32  Dachkammern  und  34  Flure,  die  nur  zum  Wohnen  dienten. 
Im  ganzen  machen  also  die  reinen  Wohnräume  fast  genau  ein  Viertel  aller  Räume  aus.  Mit  Rücksicht 
darauf,  daß  es  sich  überwiegend  um  Wohnungen  der  minder  bemittelten  und  ärmeren  Klassen  handelt, 
muß  dieser  Anteil  der  reinen  Wohnräume  als  hoch  bezeichnet  werden.  Der  Grund  ist  wohl  in  der 
weiten  Verbreitung  der  „guten  Stube"  zu  suchen,  die  selbst  in  kleineren  Wohnungen  oft  vorkommt 
Schlafräume  waren  im  ganzen  1954  vorhanden,  fast  genau  die  Hälfte  aller  Räume  waren  also 
Schlafräume.    Unter  diesen  konnten  jedoch  nur  871  Schlafzimmer  und  451  Dachkammern  (zusammen 

(Fortsetzung  des  Textes  Seite  61) 

Der  Raumgehalt  der  Wohnräume  nach  der  Benulzungsweise  unterschieden. 


Tab.  28. 

Bezeichnung  der  Räume 
nach  der  Art  der  Benutzung-: 


Wohnräume  (W)  

W  mit  Schlafsofa  

W  mit  Schlafsofa,  zugl.  Arbeitsraum  . . . 

W  mit  Kinderwagen  

W  zugl.  Arbeitsraum  

W  mit  Kochofen  etc  

W  mit  Kochofen  etc.,  zugl.  Arbeitsraum 

Schlafräume  (S)  

S  zugl.  Arbeitsraum  

S  z.  Z.  unbenutzt  


Wohn-  und  Schlafräume  (WS)  

WS  zugl.  Arbeitsraum  

WS  mit  Kochofen  etc  

WS  mit  Kochofen  etc.,  zugl.  Arbeitsraum 

Küchen  (K)  

K  mit  Schlafsofa  

K  und  Schlafraum  

K  zugl.  Wohnraum  

K  zugl.  Arbeitsraum  

K  aut  dem  Flur  

Küche  für  2  Haushaltungen  gemeinschaftl. 
Küche  für  3  Haushaltungen  gemeinschaftl. 

Dachkammern  (D)  als  Schlafräume  

D  nur  Wohnraum  

D  Schlaf-  und  Wohnraum  

D  nur  Küche   

D  als  Küche  und  Wohnraum  

D  mit  Kochofen  uud  zugl.  Arbeitsraum. 
D  mit  Kochofen  als  Wohn-  u.  Schlafraum 

Flure,  zum  Wohnen  benutzt  

Flur,  als  Schlafraum  benutzt  

Verschlage  (Alkoven)  

Offene  Böden,  als  Schlafräume  


Zusammen  Räume. 

davon  Schlafräume  i.  w.  S. 
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Der  Raumgehalt  beträgt  in  cbm 
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Die  Zusammensetzung  der  Wohnungen  nach  der  Art  der  Wohnräume. 


Tab.  29. 
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*)  In  einigen  Straßen  (Fabrikstraße)  ist  in  den  oberen  Stockwerken  die  Einrichtung  getroffen,  daß  die  Küchentür, 
wenn  sie  geöffnet  wird,  genau  den  Treppenaufgang  schließt  und  so  befestigt  werden  kann.  Der  Flur  bildet  dann  einen 
abgeschlossenen  Raum. 
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Tab.  29.  (Fortsetzung) 


Art  der  Wohnungen 


von  4  Wohnz.  ist  1  Mittelk  

„    4     „      sind  2  „   

„5     „        ist  1  „   

„    5     „      sind  2  „   

„6     „       ist  1  „   

„7     „        „1  „   

Zahl  der  Personen,  die  in  diesen 
Mittelkammern  schlafen  

b)  mit  Mittelkammern,  deren  Fenster 
auf  schmale  Gänge  etc.  gehen  . . . 

Von  den  Wohnzimmern  überhaupt 
sind  Mittelkammern,  und  zwar: 

von  1  Wohnz.  ist  1  Mittelk  

„2     „        „1  „   

„    2     „      sind  2  „   

„    3     „        ist  1  „   

„    3     „      sind  2  „   

„4     „        ist  1  „   

„5     ;         „  1  „   

„    5     „      sind  2  „   

Zahl  der  Personen,  die  in  diesen 

Mittelkammern  schlafen  

D.  Wohnungen  mit  dunklen  Küchen  

Neben  dieser  Küche  umfaßt  die 
Wohnung  ...Wohnzimmer  u.  zwar: 

1  

2  

3  

4  

5  

6  

7  

Neben  2  Küchen  sind  4  Wohn- 
zimmer vorhanden  

E.  Wohnungen  mit  i  Wohnzimmer  

a)  ohne  Küche  

«  ohne  Nebenräume  

ß  mit  Nebenräumen  (1  Dachk.) . . . 

b)  mit  Küche  

«  ohne  Nebenräume  

ß  mit  Nebenräumen  

und  zwar: 

mit  1  Dachkammer  

„    2  Dachkammern  

„    3  „   

„    1  offenen  Boden  

„    abschließbarem  Flur  

„    mit  Flur,  der  zum  Schlafen 

benutzt  wird  

mit  mehreren  Nebenräumen 
zugleich,  und  zwar: 
mit  1  Dachk.  u.  offen.  Boden... 
„    1      „      und  Flur  

zwei  Familien  benutzten  dieselbe  Küche 
drei      „  «... 


Ins- 
gesamt 
Woh- 
nungen 


11 

2 
3 
1 
3 
1 

653 


68 


1 

30 
1 

25 
1 
6 
3 
1 

226 
61 


23 
20 
3 
3 
1 
2 

1 

179 
66 

59 
7 

113 

34 
79 

48 
11 
3 
14 

6 


12 

2 
2 

| 

10 

31 
7 


—  o. 


■7. 


-  1  — 

-!  2l  — 

1  -  1 

-  1  — 

-  3'  — 

-  1  - 


12    5  2 

1  


20  34  50   


3  4 


—  15  24  23  248  75  114  46  4 


1 

1  2 


14  22  - 
13  15  11 


6  5  1 
1     1  - 


12 


21 


14 


10  1 


7  7 


6     1  5 
9  10    1     4  1 


2  2 
1 


79  49  23  20  19 


2  3 


49 

13 

29 

9 

29 

9 

20 
12 


9  —  1 
6 


1 

-I  l1 
4  23 

41  1 
-  22 


6 

19 

5 

8 

7 

1 

• 

2 

6 

1 

1 

6 

2 

4 

1 

2 

1 

5 

12 

3 

2 

6 

2 

1 

1 

2 

3 

12 

2 

1 

4 

3 

11 

1 

3 

1 

1 

1 

1 

-  2 
31  - 
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Tab.  29.  (Fortsetzung) 

Art  der  Wohnunireii : 

Ins- 
gesamt 
Woh- 
nungen 

kl.  Krummenstraße 

Schnoor 

Schützenstraße 

Hülsenstraße  j 

Andere  Straßen  der 
ös'lichen  Vorstadt 

Fabrikstraße 

o 

■C 
3 

•3 
c 

CO 

Kastningstraße 

Stephanstraße 

Andere  Straßen  der 
westlichen  Vorstadt 

Rasingstraße 

OJ 

> 

Wulfhoopstraße 

l    Straßen  in  Hastedt 

Schillingstraße  | 

Mit  2  Wohnzimmern  insgesamt  

477 

Ii 

OD 

1  o 

iy 

10 

ZZ 

00 

20 

00 

o 
O 

45 

oO 

24 

oo 
ZO 

18 

46 

a)  ohne  Küche  

18 

5 

5 

1 

2 

2 

2 

— 

1 

a  ohne  Nebenräume  

17 

A 

c 
O 

i 
1 

Z 

2 

Z 

■ — 

1 

p  mit  lNeoenraurnen  yi  udLUK.j  .  .  . 

i 
i 

1 

b)  mit  Küche  

459 

22 

30 

19 

14 

22 

53 

18 

65 

3 

45 

58 

2A 

22 

18 

46 

a  ohne  Nebenräume  

289 

14 

23 

5 

9 

14 

40 

16 

22 

3 

18 

50 

5 

20 

9 

41 

170 

8 

7 

14 

5 

8 

13 

2 

43 

27 

8 

19 

2 

9 

5 

und  zwar:  1 

85 

5 

3 

8 

2 

2 

6 

o 

z 

19 

13 

7 

7 

2 

6 

31 

0    Fl  d  p  Ii  1/  ci  tn  m  Prn 

ou 

1 

2 

4 

2 

12 

— 

5 

1 

i 
i 

2 

„3  „   

18 

1 

1 

1 

7 

5 

3 

„4  „   

4 

28 

2 

1 

1 

1 

3 

2 

— 
— 

3 

— 

3 
3 

— 

10 

— 

1 

— 

i 
i 

l 

„    Verschlag  (zum  Schlafen) . . . 

8 

1 

1 

— 

4 

— 

2 

„    abschließbarem  Flur  

17 

— 

— 

— 

— 

— 

10 

3 

— 

— 

3 

— 

1 

— 

mit  mehreren  Nebenräumen 

zugleich,  und  zwar: 

mit  l  Dachk.  u.  offen.  Boden... 

6 

1 

— 

2 

2 

II 

: 
1 

— 

„    2     „       „     „         „  .... 

4 

— 

3 

1 

„    l             „2  offen.  Böden  . 

1 

1 

„    1      „       „  Verschlag  

1 

— 

1 

„    „     „       „  abschließb.  Flur 

3 

3 

— 

„    abschließb.  Flur  u.  offen.  Bod. 

Q 
O 

1 

o 
Z 

:  j 

„    „  Verschlag. 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

- — 

— 

1 
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22 

1 

3 

— 

■ — 

5 

5 

— 

— 

3 

3 

— 

2 

Mif   Q    Ulnhn7immorn  inonoQamt 

ZOO 

17 

10 

18 

17 

12 

13 

1  o 

23 

9 

17 

45 

O  1 

33 

14 

6 

3 

i 
i 

i 
i 

1 

(c  ohne  Nebenräume  

2 

1 

1 

"J.     TV  T     1                                             /1       T  "\          1    1  \ 

ß  mit  Nebenraumen  (1  Dachk.)  . . . 

1 

1 

b)  mit  Küche  =  

280 

17 

9 

18 

16 

12 

13 

18 

23 

9 

17 

45 

31 

33 

13 

6 

a  ohne  Nebenräume  

177 

13 

9 

13 

9 

5 

10 

14 

7 

9 

9 

31 

1  c\ 

19 

19 

8 

2 

ß  mit  Nebenräumen  

I  103 

4 

5 

7 

7 

3 

4 

16 

8 

14 

1  o 
12 

14 

5 

4 

und  zwar: 

mit  1  Dachkammer  

56 

1 

— 

3 

4 

5 

— 

o 
Z 

6 

— 

5 

10 

l 

9 

1 

3 

„    2  Dachkammern  

20 

2 

1 

1 

1 

o 
Z 

6 

1 

Q 
O 

o 
Z 

1 

<j 

1 

1 

1 

1 

z 



1 

„4  „   

1 

„    1  offenen  Boden  

15 

2 

1 

2 

— 

3 

3 

2 

2 

„    Verschlag  (zum  Schlafen)... 

2 

1 

„    abschließbarem  Flur  

7 

2 

4 

„    mit  Flur,  der  zum  Schlafen 

benutzt  wird  

4 

1 

3 

mit  mehreren  Nebenräumen 

zugleich,  und  zwar: 

mit  1  Dachk.  u.  offen.  Boden... 

o 

z 

1 

i 

1 

„    1     „       „  Verschlag  

2 

1 

„    1     „        „  abschließb.  Flur 

1 

„    abschließb.  Flur  u.  offen.  Bod. 

1 

1 

1  ~~ 

„    1  Dachk.,     „    „  „ 

1 
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6 
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Tab.  29.  (Schluß) 


Art  der  Wohnungen 


Mit  4  Wohnzimmern  insgesamt  

b)  mit  Küche: 

u  ohne  Nebenräume  

ß  mit  Nebenräumen   

und  zwar: 

mit  1  Dachkammer  

„    2  Dachkammern  

„    1  offenen  Boden  

„    Verschlag  (zum  Schlafen)  . . 

„    abschließbarem  Flur  

„    mit  Flur,  der  zum  Schlafen 

benutzt  wird  

mit  mehreren  Nebenräumen 
zugleich,  und  zwar: 
mit  1  Dachk.  und  2  Fluren  (auch 
zum  Schlafen)  

Mit  5  Wohnzimmern  insgesamt  

b)  mit  Küche: 

a  ohne  Nebenräume  

ß  mit  Nebenräumen  

und  zwar: 

mit  1  Dachkammer  

„    2  Dachkammern  

„    abschließbarem  Flur  

Mit  6  Wohnzimmern  insgesamt  

b)  mit  Küche: 

u  ohne  Nebenräume  

ß  mit  Nebenräumen  

und  zwar: 

mit  1  Dachkammer  

„    2  Dachkammern  

mit  mehreren  Nebenräumen 
zugleich,  und  zwar: 
mit  1  Dachk.  u.  abschließb.  Flur 

Mit  7  Wohnzimmern  insgesamt  

b)  mit  Küche,  ohne  Nebenräume  .. 


Ins- 
gesamt 
Woh- 
nungen 


50 

33 
17 

8 
5 
2 
1 
1 


1 

24 


2  5 
2  1 


2|  — 
1 
5 


—  3 

—  3 


E  so 

CG  2 


•a  — 

—  00 


B  H 

°g> 

<D 

Ol 

<r. 

Tn 
er. 

7,  Z 

.5? 

Andere 
wesilic 

l!A\ 

7    3    4    6    4  2 


5  2 
2  1 


1  1 

1  — 


2  1 


1  1 


1322  Räume)  als  reine  Schlafräume  bezeichnet  werden,  die  übrigen  dienten  zugleich  zu  anderen  Zwecken, 
besonders  zum  Wonnen  und  Kochen.  In  3  Fällen  war  die  Küche  selbst  Schlafraum,  in  53  anderen 
Schlafräumen  wurde  gekocht,  ohne  daß  sie  eigentliche  Küchen  waren,  10  Schlafräume  dienten  auch  als 
Arbeitsräume  und  5  (darunter  3  Dachkammern)  zugleich  zum  Schlafen,  Kochen  und  zur  Heimarbeit. 
Unter  den  871  eigentlichen  Schlafräumen  (Zimmern)  waren  besonders  die  Mittelkammern  von  Wichtig- 
keit, von  denen  im  ganzen  284  gezählt  worden  sind.  Nur  9  dienten  davon  nicht  zum  Schlafen, 
sondern  als  Schrank-  oder  Wohnräume.  Auch  Räume,  die  nicht  eigentliche  Zimmer  waren,  wurden 
vielfach  zum  Schlafen  benutzt,  so  insbesondere  Flure,  Verschlage  (Alkoven)  und  offene  Böden. 
Am  zahlreichsten  waren  die  offenen  Böden  (61),  die  sich  natürlicher  Weise  durch  besonders  große 
Lufträume  auszeichneten.  Zum  Schlafen  benutzte  Flure  wrurden  in  6  Wohnungen,  Verschlage 
oder  Alkoven  in  11  Wohnungen  getroffen.  In  einzelnen  Fällen  (Wulfhoopstraße)  war  das  Bett  in 
einem  schrankartigen  Verschlag  unter  der  Treppe  angebracht.  Kleine  und  kleinste  Abmessungen 
finden  wir  vor  allem  bei  den  Verschlägen  (Alkoven),  die  zum  Schlafen  benutzt  werden,  aber 
auch  bei  den  eigentlichen  Schlafzimmern  kamen  Lufträume  von  weniger  als  10  Kubikmetern,  in 
einem  Falle  sogar  ein  solcher  von  weniger  als  5  Kubikmetern  vor.  Küchen  wurden  im  ganzen 
912  gezählt,  davon  wurden  47  von  2  Haushaltungen  und  6  von  3  Haushaltungen  gemeinschaftlich 
benutzt.  Die  gemeinschaftliche  Benutzung  beschränkte  sich  jedoch  meist  auf  die  Benutzung  der 
Wasserleitung  und  der  Spülwasserabläufe  oder  die  Entnahme  warmen  Wassers.     Die  Mahlzeiten 
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selbst  wurden  von  den  mitbenutzenden  Familien  wohl  meist  in  den  Stuben  zubereitet.  In  einigen 
älteren  Häusern,  vorwiegend  solchen  der  inneren  Stadt,  wurden  auch  Küchen  angetroffen,  die  im  Flur 
eingerichet  waren;  7  Räume  dienten  zugleich  als  Schlaf-,  Wohn-  oder  Arbeitsraum.  Außer  in  Küchen 
wurde  in  66  Fällen  in  Wohn-  oder  Schlafräumen,  in  50  Fällen  in  Dachkammern  gekocht,  44  Dach- 
kammern dienten  tatsächlich  nur  zum  Kochen  und  könnten  also  den  912  eigentlichen  Küchen  zu- 
gerechnet werden.  Im  allgemeinen  darf  man  sagen,  daß  Wohnungen  ohne  Küche  zu  den  Ausnahmen 
gehören.  Auf  die  Wohnräume,  die  auch  zum  Arbeiten  benutzt  wurden,  kommen  wir  noch  zurück. 
Bemerkt  mag  werden,  daß  die  Angaben  der  Tabellen  27  und  28  in  den  früheren  Tabellen  15  und  16 
(Seite  34  und  35)  etwas  kürzer  zusammengefaßt  worden  sind.  Dort  sind  auch  Vt  rhältniszahlen  bei- 
gegeben, auf  die  verwiesen  werden  mag. 

Die  ausführliche  Tabelle  29  auf  den  Seiten  58—61  enthält  eine  genaue  Aufzählung  der  einzelnen 
Wohnungen  nach  den  verschiedenen  Wohnräumen,  aus  denen  sie  bestehen  und  nach  den  wichtigeren 
Straßen,  auf  die  sich  die  Untersuchung  erstreckte.  Dabei  sind  durchweg  Wohnzimmer  und  Dach- 
kammern mit  schrägen  Wänden  unterschieden.  Unter  beiden  sind  Wohnräume  verstanden  worden,  die 
vollständig  durch  Wände  mit  Türen  und  Fenstern  abgeschlossen  waren.  Zu  den  Dachkammern  wurden 
auch  die  sogenannten  Mansarden  gerechnet.  Sofern  Wohnzimmer  mit  geraden  Wänden  vorhanden 
waren,  wurden  die  Dachkammern  sowie  Flure,  Verschläge,  offene  Böden  als  Nebenräume  einzeln 
aufgeführt.  Waschküchen,  Vorratsräume  im  Keller  etc.,  die  nicht  zum  Wohnen  oder  Schlafen  dienten, 
wurden  nicht  berücksichtigt. 

Von  allen  1044  Wohnungen  besaßen  1024  Wohnzimmer  in  dem  beschriebenen  Sinne,  die 
übrigen  20  nur  Dachkammern  mit  schrägen  Wänden.  Unter  den  letzteren  waren  2,  die  nur  aus  je 
einer  Dachkammer  ohne  Küche  und  sonstigen  Nebenräumen  bestanden,  zwei  weitere,  die  außerdem 
noch  eine  als  Küche  eingerichtete  Dachkammer  hatten.  Aus  einem  einzigen  Wohnzimmer  ohne  Küche 
und  Nebenräume  bestanden  59  Wohnungen,  von  denen  38  in  der  Fabrikstraße  und  im  Syndikushof 
lagen.  Die  übrigen  Wohnungen  setzten  sich  aus  mehreren  Räumen  in  mannigfachen  Kombinationen 
zusammen.  Die  Tabelle  führt  zunächst  die  Wohnungen  auf,  die  nur  aus  Dachkammern  bestanden  (A). 
Unter  B  folgen  dann  alle  übrigen  Wohnungen,  die  mindestens  ein  Wohnzimmer  mit  geraden  Wänden 
hatten  Unter  E  (Seite  59—61)  werden  dann  diese  Wohnungen  noch  weiter  nach  der  Zahl  der  Wohn- 
zimmer getrennt,  wobei  jedesmal  die  sonstigen  vorhandenen  Nebenräume  einzeln  aufgeführt  wurden. 
Als  wichtige  Unterarten  sind  die  268  Wohnungen  mit  Mittelkammern  unter  C  und  die  61  Wohnungen 
mit  dunklen  Küchen  unter  D  besonders  mit  ihren  Wohnzimmern  aufgeführt.  Dabei  ist  auch  die  Zahl 
der  in  den  Mittelkammern  schlafenden  Personen  hervorgehoben  worden.  Auf  die  Einzelheiten  näher 
einzugehen  würde  zu  weit  führen,  doch  mögen  die  Hauptergebnisse  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt werden: 


davon 

Wohnungen 

mit  Küche 

ohne  Küche 

Die  Wohnung  enthielt : 

mit 

ohne 

mit 

ohne 

überhaupt 

Dachkammern  und 

Dachkammern  und 

andere  Nebenräume 

andere  Nebenräume 

20 

16 

4 

179 

79 

34 

7 

59 

2  „   

477 

170 

289 

1 

17 

3  „   

283 

103 

177 

1 

2 

4  und  mehr  Wohnzimmer  

85 

30 

55 

1024 

382 

555 

9 

78 

1044 

382 

571 

9 

82 

268 

61 

Bei  der  Beschreibung  der  Wohnungen  darf  ein  wichtiger  Punkt  nicht  übersehen  werden,  der 
für  die  bremischen  Wohnungsverhältnisse  besonders  charakteristisch  ist,  nämlich  die  Zerstreuung 
der  zu  einer  Wohnung  gehörigen  Räume  auf  verschiedene  Stockwerke.  Sie  tritt  keines- 
wegs nur  bei  Einfamiliennäusern  auf,  wo  die  Räume  oft  in  vier  oder  fünf  verschiedenen  Stockwerken 
liegen,  sondern  auch  in  Häusern  mit  mehreren  Familien.  Nicht  selten  kommt  es  dabei  vor,  daß  zwei 
Familien  gleichzeitig  Räume  in  zwei  Stockwerken  haben,  so  daß  sie  beim  häuslichen  Leben  beständig 
miteinander  in  Berührung  kommen  müssen.  Zweifellos  liegt  in  diesem  Durcheinanderwohnen,  wie 
schon  mehrfach  hervorgehoben  wurde,  einer  der  bedenklichsten  Mißstände  unseres  Wohnungswesens. 
Die  folgende  Zusammenstellung  versucht  den  Umfang  dieser  Zerstreuung  nach  einigen  Hauptgesichts- 
punkten zu  verdeutlichen.  Bei  einer  Reihe  von  Wohnungen  waren  aber  die  Räume  so  verzettelt,  daß 
es  nicht  angebracht  erschien,  die  verschiedenen  Kombinationen  einzeln  darzustellen. 

Unsere  Tabelle  unterscheidet  in  der  Abteilung  II  (Häuser  mit  mehreren  Wohnungen)  zwischen 
Wohnungen,  die  nur  in  einem  Geschoß  lagen  und  solchen,  die  sich  über  mehrere  Geschosse 
erstreckten.  Die  ersteren  bildeten  in  den  Mehrfamilienhäusern  die  große  Mehrheit  (480  von  784). 
Aber  auch  bei  ihnen  traten  zahlreiche  Fälle  des  Durcheinanderwohnens,  hauptsächlich  infolge  von  Ab- 
vermietungen  hervor.  Nur  330  Wohnungen  nahmen  das  ganze  Geschoß  allein  ein,  bei  150  anderen 
waren  Teile  des  Geschosses  an  andere  Wohnungen  abgegeben.  Die  zweite  Klasse  der  Wohnungen  in 
Mehrfamilienhäusern  umfaßt  solche,  die  sich  über  mehrere  Geschosse  erstreckten.  Hier  war  das  Durch- 
einanderwohnen weit  häufiger.  Von  den  227  Wohnungen  dieser  Art  hatten  nur  83  alle  in  Betracht 
kommenden  Geschosse  in  ausschließlicher  Benutzung,  die  übrigen  wohnten  entweder  in  einem  oder  in 
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allen  Geschossen  mit  anderen  Familien  gemeinsam.  Von  selbständigen  Wohnungen  kann  also  nur  bei 
den  182  Einfamilienhäusern,  bei  330  Wohnungen,  die  in  einem  Geschoß  und  bei  83  Wohnungen,  die  in 
mehreren  Geschossen  für  sich  allein  lagen,  die  Rede  sein.  Auch  unter  diesen  sind  viele  nur  mangel- 
haft gegen  die  übrigen  Wohnungen  des  Hauses  abgeschlossen,  da  sich  meist  sämtliche  Räume  auf  den 
gemeinsamen  Flur  öffnen.  Diesen  mehr  oder  weniger  selbständigen  595  Wohnungen  standen  371  in 
den  mannigfachsten  Formen  des  Durcheinanderwonnens  gegenüber.  Zweifellos  ein  außerordentlich 
ungünstiges  Ergebnis,  das  ernste  Bedenken  wachrufen  muß. 


Verteilung  der  Wohnungen  auf  die  einzelnen  Geschosse. 

(Vollständig  untersuchte  Häuser) 


Tab  30 

1  dl).  uU. 

/„am 

Der  durch- 

der 
Woli- 

Zahl 

Zahl 

schnittliche 

t  '  A 

vi csc n ossl3 £Q  der  Wonniingcn  i 

der 

der 

Raumgehalt 
der 

nungen 

Räume 

Bewohner 

Wohnung 

betrug  ebrn 

1.  Häuser  mit  1  Wohnung  (Einfamilienhäuser)  zusammen... 

182 

968 

918 

111,1 

davon  mit  1  Geschoß 

Ohne    )     lfai\c*rrmo/*Ur\{i  i 

22 
7 

78 
31 

75 
32 

72,1 
120,6 

103 

572 

529 

112,9 

15 

88 

85 

139,2 

„    mit  2  Geschossen 

18 

102 

101 

117,6 

9 

53 

57 

118,9 

Einfamilienh.,  d  z.  großen  Teile  gewerbl.  benutzt  wurden 

8 

44 

39 

II.  Häuser  mit  mehreren  Wohnungen 

A.  Wohnungen,  die  nur  in  einem  Geschoß  lagen: 

/ISO 

1  i)Jl 

u  DUO 

OO 

O  1  1 
Z  1  1 

oöZ 

00,f) 

9 

30 

ou 

1  40 

^1  u 
0 1  ,o 

Q 

Q 

o 

4 

Q 

o 

OO,0 

IZO 

A  Qfi 

4oo 

ODO 

QO  <i 

oy,9 

O 

OU 

111 
1 1 1 

1  Kl 
10/ 

£o  1 
OZ,4 

Q 

c 
0 

1  o 

10 

OU,(> 

QC 
OO 

00/ 

AR  A 

404 

00,4 

O 

üU 

1/11 

141 

zz4 

00,7 

O 

y 

O  1 

21 

oo 
zz 

CO  o 

nur  i.  zweit.  Obergesch. :  1  Wohnung  

Q 

o 

OC 

zo 

o4 

AO  r> 

oU,() 

m  tl  f    itn    I  ) 'l  Pi l  ( vac rli  Ali  •      1     \Ä/  r\ Vi  n  1 1  ti      ( o ti \ 

dpi 

1  47 

17^ 

55,2 

o 

2 

l 

O 

0/,b 

B.  Einzelne  Wohnungen   erstrecken  sich  über 

227 

943 

1  130 

lOO.i 

1.  Eine  Wohnung  hat  das  Erdgeschoß  allein 

a)  und  außerdem  noch  andere  Geschosse  in  aus- 

schließlicher Benutzung,  nämlich: 

1)  Kellergeschoß  (nur  Küche)  

14 

60 

59 

103,0 

2)           „           (auch  Wohnräume)  

10 

50 

73 

124,8 

30 

149 

174 

121,o 

4)  Obergeschoß   

4 

25 

21 

159,o 

5 

28 

35 

109,o 

b)  und  teilt  außerdem  noch  andere  Geschosse  mit 

anderen  Familien,  nämlich: 

4 

20 

23 

120,7 

10 

51 

55 

120,o 

3)     „  Dachgeschoß  

25 

111 

156 

111,0 

c)  Mit  den  unter  b  genannten  Wohnungen  teilen 

76,2 

4 

15 

17 

10 

30 

36 

62,9 

25 

62 

75 

60,s 

2.  Eine  Wohnung  hat  das  Obergeschoß  allein 

a)  und  außerdem  noch  das  Dachgeschoß  in  aus- 

schließlicher Benutzung  

20 

95 

112 

117.S 

b)  und  teilt  außerdem  noch  das  Dachgeschoß  mit 

einer  Wohnung  im  Erdgeschoß  

12 

54 

84 

124,0 

3.  Sämtliche  Wohnungen  haben  nebeneinander  Räume 

in  verschiedenen  Geschossen,  und  zwar: 

1 )  Erdgesch.  u.  Kellergesch.  (Küche  od.  auch  Wohnr.) 

44 

155 

168 

89,0 

2)  Andere  Verbindungen  von  Geschossen  

10 

38 

42 

73,o 

C.  Andere  Formen  des  Nebeneinanderwohnens 

77 

159 

195 

67.0 

Zusammen  

966 

3  661 

4  548 

87,7 

64 


Die  folgenden  Tabellen  dieses  Kapitels  enthalten  die  Hauptergebnisse  der  Messungen,  die  in 
den  einzelnen  Räumen  stattfanden.  Die  beiden  ersten  Tabellen  (Tabelle  31  und  32  dieser  Seite) 
lassen  die  Grundfläche  und  den  Raumgehalt  sämtlicher  Wohnungen  nach  Gruppen  von  10  zu  10  Quadrat- 
und  Kubikmetern  erkennen.  Was  die  Grundfläche  anlangt,  so  zeigen  die  Verhältnisberechnungen  der 
zweiten  Spalte,  daß  beinahe  drei  Fünftel  aller  Wohnungen  eine  solche  von  20—40  Quadratmetern 
Grundfläche  aufweisen,  13,2  °/0  haften  weniger  als  20  Quadratmeter,  16,7  °'0  40—50  Quadratmeter,  der 
Rest  (rund  12  %)  mehr  als  50  Quadratmeter.  Nach  dem  Luftraum  berechnet  lag  die  Masse  der 
Wohnungen  in  den  Klassen  von  60—100   Kubikmetern  (42  %).    Etwas  mehr  als  ein  Viertel  der 


Die  Grundfläche  der  gesamten  Wohnung,  nach  Gruppen  von  10  zu  10  qm  zusammengestellt. 


Tab.  31. 

Die 
Grundfläche 
der  Wohnung 
beträgt  . . .  qm 

Gesamt- 
zahl der 
Woh- 
nungen 

Auf  je 
100  Woh- 
nungen 
berechnet 

Kleine 
KiLimmenstraße 

o 
o 
a 

t3 
c/3 

Schützenstraße 

Hülsenstraße 

Andere  Straßen 
der  ö.atii'cnen  Vorstadt 

Fablikstraße 

Syndikushof 

Kastningstraße 

Stephanstraße 

Andere  Straßen 
der  westliclieii  Vorstadt 

Rasingstraße 

Willigstraße 

Wulfhoopstraße 

Straßen  in  Hastedt 

1 

.~ 
'% 

1—  10 

31 

3,0 

1 

3 

1 

13 

3 

i 

1 

3 

1 

4 

10—  20 

107 

10,2 

13 

14 

6 

1 

2 

22 

9 

7 

6 

9 

2 

9 

4 

3 

20—  30 

327 

31,2 

22 

19 

14 

11 

16 

24 

8 

40 

3 

20 

56 

7 

29 

12 

46 

30—  40 

282 

27,0 

12 

18 

14 

11 

8 

37 

15 

29 

9 

25 

43 

23 

16 

12 

10 

40—  50 

174 

16,7 

8 

9 

8 

6 

8 

15 

16 

28 

23 

12 

16 

10 

9 

6 

50-  60 

59 

5,7 

5 

5 

3 

2 

7 

2 

2 

10 

7 

3 

6 

3 

3 

1 

60—  70 

32 

3,1 

4 

1 

10 

1 

1 

4 

5 

2 

2 

2 

70—  80 

16 

1,5 

2 

3 

2 

1 

1 

7 

80—  90 

11 

2 

2 

1 

3 

1 

1 

1 

90—100 

2 

0,2 

1 

1 

100—110 

1 

0,1 

1 

110—120 

1 

0,1 

1 

1 

140—150 

1 

0,1 

Zusammen. . . 

1044" 

100,0 

65 

74 

46 

45 

44 

117  57 

122 

W 

~86~ 

"129 

65" 

72" 

44 

"66 

Der  Raumgehalt  der  gesamten  Wohnung,  nach  Gruppen  von  10  zu  10  cbm  zusammengestellt. 


Tab.  32. 

■5 

T3 

Der 

Gesamt- 

Auf je 

CD 

! 

CD 

1 

CD 
SS 

CD  i- 

^  o 

CD 

ea 

'S 

J3 

<u 

C3 

CD 

Ii 
2> 

i  - 

CD 

CD 
C3- 

CD 

CD 
cn 

CD 

Raumgehalt 

zahl  der 

100  Woh- 

CD cn 
C  C 

o 
o 

c 

CD 

c 

CS  ^> 

'JO  "  = 

c/> 

p 

V) 

'°C 

'X  | 

■r. 

ra 

IS) 

(/] 
& 

CU 

der  Wohnung 

Woh- 

nungen 

SS 

73 

CD 
■fl 

cd  z: 
33  .- 

X) 

T3 

'5 

■j  ~ 

O 

e 

beträgt  . . .  cbm 

nungen 

berechnet 

t3 

'S) 

:=S 

X 

XJ  ~ 

<  - 

CD 
T3 

>, 
CA) 

C/5 

CD 

an 

3 

<  3= 

CD 

CS 

CT; 

10—  20 

3 

0,3 

1 

20-  30 

34 

3,2 

3 

8 

1 

13 

3 

1 

2 

1 

2 

30—  40 

59 

5,7 

5 

3 

4 

1 

.2 

11 

6 

4 

4 

7 

1 

5 

1 

40-  50 

69 

6,6 

5 

10 

2 

6 

2 

10 

3 

20 

2 

6 

1 

2 

50—  60 

80 

7,6 

12 

8 

2 

6 

3 

5 

1 

8 

4 

12 

7 

2 

10 

60—  70 

104 

10,0 

7 

5 

5 

5 

4 

9 

3 

7 

2 

10 

20 

4 

8 

6 

9 

70-  80 

124 

11,9 

8 

8 

3 

2 

4 

15 

7 

18 

1 

4 

17 

2 

15 

4 

16 

80—  90 

99 

9,5 

7 

8 

15 

1 

7 

15 

5 

9 

3 

5 

8 

3 

13 

90—100 

112 

10,7 

2 

4 

5 

4 

2 

17 

5 

20 

7 

17 

13 

7 

5 

4 

100—110 

103 

9,9 

2 

5 

2 

11 

3 

8 

7 

19 

3 

10 

12 

8 

8 

2 

3 

110—120 

82 

7,9 

5 

4 

4 

7 

5 

4 

1 

7 

4 

14 

4 

10 

4 

6 

3 

120—130 

64 

6,1 

2 

2 

4 

5 

8 

8 

7 

2 

9 

7 

5 

4 

1 

130—140 

37 

3,5 

2 

1 

2 

2 

2 

2 

3 

6 

4 

6 

4 

3 

140—150 

14 

1,3 

5 

3 

3 

1 

1 

1 

150-160 

17 

1,6 

2 

1 

1 

1 

1 

2 

2 

1 

4 

2 

160—170 

8 

0,8 

1 

1 

3 

1 

170—180 

13 

1,2 

1 

2 

1 

1 

2 

2 

4 

180—190 

6 

0,6 

1 

2 

1 

1 

1 

190—200 

5 

0,5 

1 

1 

1 

1 

2 

200-210 

5 

0,5 

2 

1 

1 

210-220 

2 

0,2 

1 

220-230 

2 

0,2 

. 

■  " 

230—240 

1 

0,1 

240-250 

1 

0,1 

1 

Zusammen. ... 

1  044 

100,0 

65 

74 

46  [  45" 

44 

117 

W 

122 

12 

86 

"129 

"65" 

72 

"44" 

66" 

65 


Wohnungen  (28,7  %)  natte  100—150  Kubikmeter  Luftraum,  etwa  6  %  noch  mehr.  Was  die  Wohnungen 
mit  ungünstigerem  Luftraum  anlangt,  so  hatten  3  noch  nicht  einmal  20  Kubikmeter  aufzuweisen,  in 
34  anderen  (wovon  16  in  der  Fabriksiraße  und  im  Syndikushof)  betrug  der  Luftraum  mehr  als  20  aber 
weniger  als  30,  in  59  mehr  als  30  aber  weniger  als  40,  in  69  mehr  als  40  aber  weniger  als  50,  in  80 
mehr  als  50  aber  weniger  als  60  Kubikmeter.  Zusammen  hatten  also  245  (23,4  %)  Wohnungen  weniger 
als  60  Kubikmeter  Luftraum. 

Die  Angaben  über  die  Grundfläche  und  den  Luftraum  erhalten  aber  ihre  eigentliche  Bedeutung 
erst,  wenn  sie  mit  der  Zahl  der  darauf  angewiesenen  Personen  in  Verbindung  gebracht  werden.  Das 
ist  in  den  folgenden  Tabellen  geschehen.  Die  erste  Tabelle  33  (auf  dieser  Seite)  läßt  die  Grundfläche,  die 
zweite  34  (auf  Seite  66)  den  .Luftraum  erkennen,  der  in  den  wichtigeren  Straßen  auf  den  Bewohner  entfällt. 

Was  die  durchschnittlich  auf  eine  erwachsene  Person  entfallende  Grundfläche  anlangt,  so 
sind  die  Klassen  von  6—8  Quadratmetern  am  häufigsten  vertreten.  Ihnen  gehörten  280  Wohnungen, 
d.  h.  26,8  °/0  der  Gesamtzahl,  an.  In  zweiter  Linie  kamen  die  Wohnungen  mit  8—10  Quadratmetern 
(20,9  %)•  Beide  K  assen  zusammen  machten  also  fast  die  Hälfte  aller  Wohnungen  aus.  Weniger  als 
6  Quadratmeter  Grundfläche  auf  die  Person  zeigten  im  ganzen  149  Wohnungen  (14,2%),  mehr  als 
10  Quadratmeter  397  oder  38,1  %.  Davon  entfielen  15,6  %  auf  durchschnittliche  Grundflächen  von 
10—12  Quadratmetern. 

Zu  ganz  ähnlichen  Ergebnissen  führt  die  Betrachtung  des  durchschnittlichen  Luftraumes.  Hier 
fällt  das  Schwergewicht  in  die  Lufträume  von  15—25  Kubikmeter  auf  die  Person.    Diesen  Klassen  ge- 

Die  auf  eine  erwachsene1)  Person  entfallende  Wohnungsgrundfläche  in  den  einzelnen  Wohnungen 

nach  Strassen. 


Tab.  33. 

qm  Grund- 
fläche pro 
Person  : 


Ol 

Zahl 

CS 

Wh 

der 

c  c 

Woh- 

nungen 

5 

55> 


•a  *- 

C  es 
«  o 

Z> 
<u  — 
1-.  (/> 

Ol  o> 

■a  £ 


«  CS 


Zahl  der  Wohnungen: 


2-  3 

2 

1 

1 

3—  4 

18 

2 

1 

1 

6 

2 

1 

1 

2 

1 

1 

4—  5 

44 

5 

2 

11 

3 

2 

4 

7 

5 

1 

4 

5-  6 

85 

4 

4 

3 

1 

2 

15 

7 

1 

13 

15 

3 

4 

6 

7 

6-  7 

140 

14 

7 

6 

3 

4 

30 

9 

8 

2 

7 

17 

7 

11 

4 

11 

7—  8 

140 

7 

9 

8 

6 

7 

17 

7 

3 

14 

16 

9 

12 

8 

10 

8-  9 

107 

6 

6 

7 

3 

4 

7 

8 

i2 

3 

12 

9 

8 

8 

4 

8 

9-10 

111 

6 

13 

4 

2 

9 

5 

3 

13 

3 

10 

16 

5 

9 

6 

7 

10—11 

88 

3 

7 

7 

4 

5 

7 

4 

16 

3 

14 

6 

6 

6 

11—12 

75 

6 

5 

4 

4 

2 

4 

9 

6 

19 

7 

3 

3 

3 

12—13 

50 

2 

4 

1 

7 

2 

3 

7 

4 

3 

6 

3 

5 

3 

13—14 

26 

1 

1 

1 

2 

2 

4 

3 

3 

1 

2 

3 

1 

2 

14—15 

45 

2 

4 

2 

7 

1 

5 

1 

11 

1 

4 

4 

1 

1 

1 

15—20 

78 

3 

8 

2 

6 

2 

4 

3 

17 

1  . 

7 

7 

6 

5 

4 

3 

20-25 

23 

3 

1 

1 

4 

2 

1 

9 

1 

1 

25—30 
30-40 

7 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

über  40 

3 
2 

1 

2 
2 



Zusammen 

1044 

65 

74 

46 

45 

44 

117 

57 

122 

12 

86 

129 

65 

72 

44 

66 

Auf  je  100  Wohnungen  kamen  : 


2—  3 

3—  4 

4—  5 

5—  6 

6—  7 

7—  8 

8—  9 

9—  10 

10-  11 

11-  12 

12-  13 

13-  14 

14-  15 

15-  20 
20—25 
25-30 
30—40 

über  40 


0,2 

1,7 

4,2 

8,1 

13,4 

13,4 

10,3 
10,6 
8,4 

7,2 

4,8 
2,5 
4,3 
7,5 

2,2 

0,7 
0,3 
0,2 


3,1 

7,7 
6,2 
21,6 
10,8 
9,2 
9,2 
4,6 
9,2 

3,1 

1,5 

3,1 

4,6 
4,6 
1,5 


1,4 
2,7 
5,4 
9,5 
12,2 

8,1 

17,6 
9,5 
6,8 
5,4 
1,3 
5,4 

10,8 
1,3 
1,3 
1,3 


2,2 
6,5 

13,1 

17,4 
15,2 

8,7 
15,2 

8,7 

2,2 
4.3 
4,3 
2,2 


2,2 
6,7 
13,4 
6,7 
4,4 
8,9 
8,9 

M 

4,4 
15,6 
13,3 
8,9 
4,4 


4,5 

9,1 

15,9 

9,1 
20,5 

11,4 

15,9 
4,5 

2,3 

4,5 
2,3 


5,1 

9,4 
12,8 

25,7 

14,5 

6,0 

4,3 

6,ö! 

xM 

1,7 
3,4 
4,3 
3,4 
1,7 


1,8 
3,5 
5,3 
12,3 
15,8 
12,3 

14,0 

5,3 

7,0 
7,0 

5,3 

1,7 
5,3 
1,7 
1.7 


1,6 

0,8 
6,6 
5,7 
11,5' 
10,7| 

13,1 

7,4 
5,7 
2,5 

9!o| 
14,oi 
7,4| 

0,8| 
1,6 
1,6 


16,7 

25,0 
25,0 
25,0 


1,2| 
1,2' 
4,7 

15,1, 
8,1 

16,3 
13,9 
11,6 

3,5! 

7,0 

4,7| 
3,5 

1,1 

8,1 


5,4 
11,6 
13,2 
12,4 

7,0 

12,4! 

10,9 
14.7 

2,3! 
o,s! 

3,1 
5,4 

0,8 


1,5 

4,6 
10,8 
13,9 
12,3 

7,7 

9,2 
10,8 

9,2 

3,1 

6,2 
9,2 
1,5 


2,8 
6,9 
5,6 
15,2 
16,7 

11,1 

12,5 
8,3 
4,2 
4,2 

4,2 

1,4 

6,9 


2,3 
2,3 
13,6 

9,1 

18,2 

9,1 

13,6 

6,8 
11,3 

23 
2^3 

9,1 


1,5 

6,1 

10,6 
16,7 
15,2 

12,1 

10,6 

9,1 
4,5 

4.5 

3,0 

1,5 
4,6 


*)  Hier  wie  in 
erechnet  worden. 


allen  folgenden  Tabellen  ist  ein  Kind  von  weniger  als  14  Jahren  als  halbe  erwachsene  Person 


5 


66 


Der  auf  eine  erwachsene  Person  entfallende  Luftraum  in  den  einzelnen  Wohnungen  nach  Strassen. 


Tab.  34. 

cbm  Luftraum 

Zahl 
der 
Woh- 
nungen 

Kleine 
Krunimenstraße 

o 
o 
c 

OO 

Schützens'.raße 

Hülsenstraße 

Andere  Straßen  j 
der  östl.  Vorstadt 

Fabiikstraße 

Syndikushof 

Kastningstraße 

Stephanstraße 

Andere  Straßen 
der  westl.  Vorstadt 

1 

Rasingstraße 

Willigstraße 

Wulfhoopstraße 

Straßen  in  Hastedt 

Schillingstraße 

Zahl  der  Wohnungen: 

5—  10 

26 

1 

2 

4 

1 

1 

5 

3 

1 

4 

1 

3 

10—  15 

116 

15 

7 

3 

I 

1 

20 

6 

5 

13 

17 

2 

7 

6 

9 

15—  20 

237 

19 

14 

13 

8 

41 

20 

15 

1 

19 

29 

11 

19 

8 

15 

20—  25 

220 

10 

18 

13 

9 

13 

18 

8 

25 

6 

15 

21 

12 

20 

12 

20 

25—  30 

176 

10 

12 

10 

9 

9 

14 

10 

25 

4 

15 

20 

11 

12 

5 

10 

OU —  OD 

5 

3 

4 

4 

4 

4 

10 

8 

20 

12 

3 

6 

4 

35—  40 

71 

2 

2 

6 

7 

10 

2 

14 

4 

7 

9 

3 

3 

2 

40-  45 

39 

2 

2 

2 

1 

1 

3 

1 

13 

1 

6 

4 

1 

2 

45—  50 

26 

4 

1 

1 

2 

5 

2 

4 

2 

2 

2 

1 

50—  60 

22 

3 

5 

2 

1 

2 

1 

4 

2 

1 

1 

60—  75 

9 

1 

1 

2 

4 

1 

75—100 

1 

1 

100—111 

2 

2 

Zusammen 

1044 

65 

74 

46 

45 

44 

117 

57 

122 

12 

86 

129 

65 

72 

44 

66 

5—  10 
10—  15 
15—  20 
20—  25 
25—  30 
30-  35 
35—  40 
40—  45 
45-  50 
50—  60 
60—  75 
75—100 
100—111 


Auf  je  100  Wohnungen  kamen 


2,5 

1,5 

2,7 

11,1 

23,1 

9,5 

22,7 

29,2 

18,9 

21,1 

15,4 

24,3 

16,8 

15,4 

16,2 

9,5 
6,8 

7,7 

16,2 

3,1 

3,7 

3,1 

2,7 

2,5 

5,4 

2,1 

4,1 

0,9 

\  1,5 

0,1 

0,2 

6,5 

28,3 
28,3 

21,8 

6,5 
4,3 
4,3 


11,1 
11,1 

20,0 
20,0 
8,9 

13,4 
2,2 
2,2 

11,1 


2,3 
18,2 

29,5 
20,4 
9,1 

15,9 

2,3 


2,3 


3,4 
17,1 
35,0 

15,4 

12,0 
3,4 
8,5 
2,6 

0,9 
1,7 


1,8 
10,5 

35,1 
14,0 
17,5 
7,0 
3,5 
1,8 
3,5 
1,8 
3,5 


0,8 

4,1 

12,3 

20,5 
20,5 

8,2 
11,5 
10,7 

4,1 

1,6 
3,3 
0,8 
1,6 


8,3 

50,0 
33,4 


8,3 


5,8 

15,1 
22,1 

17,4 

17,4 

9,3 
4,7 
1,2 
2,3 

4,7 


2,3 

13,2 

22,5 

16,3 
15,5 
15,5 
5,4 
4,7 

3,1 
1,5 


1,5 
3,1 

16,9 
18,4 
16,9 
18,4 
13,8 
6,4 

3,1 

1,5 


5,6 
9,7 

26,4 
27,8 

16,7 

4,1 
4,1 

1,4 

2,8 
1,4 


hörten  457  Wohnungen  (43,8  %  der  Gesamtzahl)  an.  Ein  durchschnittlicher  Luftraum  von  mehr  als 
10  bis  15  Kubikmetern  war  in  weiteren  116  Wohnungen  (11, l  %)  und  ein  solcher  von  mehr  als  25  bis 
30  in  weiteren  176  Wohnungen  (16,8  °/0)  vorhanden.  Im  ganzen  hatten  also  749  Wohnungen  (71,7  %) 
einen  durchschnittlichen  Luftraum  von  mehr  als  10,  aber  weniger  als  30  Kubikmetern.  Weniger  als 
10  Kubikmeter  wurden  in  26  Wohnungen  (2,5  °/0)  angetroffen,  die  in  allen  Teilen  der  Stadt  ver- 
streut waren. 

Vergleicht  man  die  einzelnen  Straßen  miteinander,   so  entfielen   auf  je  100  Wohnungen 
solche  mit: 


Strassen: 

6 

und  weniger 
qm  Gru 

6-10 
tidfiäche  pro 

mehr  als 
10 

Person 

10 

und  weniger 

10-20  20-30 

1 

cbm  Luftraum  pro  Person 

mehr  als 
30  , 

Kleine  Krunimenstraße  

17,0 

50,8 

32,2 

1,5 

52,3 

30,8 

15,4 

Schnoor   

9,5 

47,4 

43,1 

2,7 

28,4 

40,5 

28,4 

Schützenstraße  

8,7 

54,4 

36,9 

34,8 

50,1 

15,1 

Hülsenstraße  

¥ 

31,2 

66,6 

22,2 

40,0 

37,8 

And.  Straßen  der  östl.  Vorstadt 

4,5 

54,6 

40,9 

20,5 

49,9 

29,6 

27,3 

50,5 

22,2 

3,4 

52,1 

27,4 

17,1 

Syndikushof  

22,9 

47,4 

29,7 

1,8 

45,6 

31,5 

21,1 

2,4 

34,5 

63,1 

0,8 

16,4 

41,0 

41,8 

Stephanstraße  

91,7 

8,3 

8,3 

83,4 

8,3 

And.  Straßen  der  westl.  Vorstadt 

22,2 

49,9 

27,9 

5,6 

37,2 

34,8 

22,2 

17,0 

45,0 

38,o 

2,3 

35,7 

31,8 

30,2 

Willigstraße  

6,1 

44,7 

49,2 

1,5 

20,0 

35,3 

43,2 

Wulfhoopstraße   

15,3 

55,5 

29,2 

5,6 

36,1 

44,5 

13,8 

Straßen  in  Hastedt  

18,2 

50,0 

31,8 

2,3 

.  31,8 

38,7 

27,2 

18,2 

54,6 

27,2 

4,6 

36,3 

45,5 

13,6 
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Die  ungünstigsten  Verhältnisse  finden  wir  also,  was  die  Grundfläche  der  Wohnungen  sowie 
Ihren  Luftraum  anlangt,  in  der  Fabrikstraße,  im  Syndikushof,  in  den  nicht  einzeln  aufgeführten  Straßen 
ier  westlichen  Vorstadt,  in  der  Schillingstraße,  in  den  Straßen  in  Hastedt  und  in  der  Kl.  Krummenstraße. 

Günstig  waren  die  Zustände  dagegen  in  der  Hülsenstraße,  in  den  nicht  einzeln  genannten 
Straßen  der  östlichen  Vorstadt,  in  der  hauptsächlich  aus  Einfamilienhäusern  bestehenden  Kastning- 
»traße  und  in  der  Stephanstraße  mit  ihren  dreistöckigen  Häusern.  Es  ist  bemerkenswert,  dal.;  die- 
lenigen beiden  Wohnungstypen,  die  man  als  die  Extreme  unseres  Wohnungswesens  bezeichnen  kann, 
lämlich  das  alte  Einfamilienhaus  auf  der  einen  und  das  sonst  wenig  erfreuliche  neuere  dreistöckige 
riaus  auf  der  anderen  Seite  den  größten  Luftraum  aufzuweisen  haben.  Freilich  kann  den  Angaben 
iber  das  dreistöckige  Haus  keine  so  große  Bedeutung  zugemessen  werden,  weil  nur  3  Häuser  dieses 
vorläufig  noch  wenig  verbreiteten  Typus  untersucht  wurden  und  weil  in  den  12  Wohnungen  dieser 
hläuser  —  vielleicht  nur  zufällig  —  keine  Abvermietungen  stattgefunden  hatten.  Schnoor  und 
Schützenstraße  gehören  in  beziig  auf  den  Luftraum  eher  zu  den  günstigeren  Straßen,  was  wohl  zum 
großen  Teil  damit  zusammenhängt,  daß  in  den  inneren  Stadtteilen  besonders  viele  ältere  Familien  mit 
geringer  Kopfzahl  vorhanden  s  nd.  Der  Gesamtraum  der  Wohnungen  ist,  wie  wir  in  den  Tabellen  31 
md  32  gesehen  haben,  in  diesen  beiden  Straßen  nicht  wesentlich  ungünstiger  als  in  anderen  Teilen 
der  Stadt.    In  der  Kl.  Krummenstraße  ist  allerdings  das  Gegenteil  der  Fall. 


Die  Wohnungen  nach  der  Zahl  der  erwachsenen  Bewohner  und  nach  dem  in  den  einzelnen  Klassen 

vorhandenen  Luftraum. 


Tab.  35. 

cbm  Luftraum 
pro  erwachsene  Person: 

Gesamt- 
zahl der 
Woh- 
nungen 

1  bis 
unter 

2 

In  der  Wohnu 

2  bis   j  3  bis 
unter  unter 
3  4 

ng  befinden  si 

4  bis      5  bis 
unter  !  unter 

5     j  6 

ch  ... 

6  bis 
unter 

7 

erwachsene  Personen 

7  bis      8  bis     10  bis 
unter     unter  unter 

8           10     j  12 

12  bis 
unter 
15 

1 
1 

Zahl  der  Wohnungen 

1 

5— 
6— 
7— 

6 
7 
8 

2 
3 
3 

1 

1 
1 

2 

00  CT 

9 
10 

3 
15 

2 

2 

1 

6 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

la- 

11 

14 

4 

2 

3 

4 

1 

ll— 

12 

16 

1 

3 

5 

2 

2 

2 

12— 

13 

26 

2 

\ 

8 

1 

5 

2 

4 

13- 

14 

33 

1 

5 

6 

8 

7 

1 

1 

3 

1 

14— 

15 

27 

2 

1 

4 

8 

6 

1 

1 

3 

1 

15— 

20 

237 

3 

37 

46 

52 

38 

37 

17 

5 

2 

20- 

25 

220 

5 

29 

53 

73 

43 

8 

6 

2 

1 

25- 

30 

176 

12 

35 

56 

39 

17 

9 

7 

1 

30— 

40 

170 

21 

58 

58 

14 

16 

2 

1 

40— 

50 

65 

11 

37 

10 

4 

2 

1 

z 

50— 

60 

22 

3 

17 

2 

60— 

70 

7 

5 

2 

70- 

80 

2 

2 

80- 

111 

3 

2 

1 

Zusammen 

1  044 

68 

234 

246 

223 

135 

71 

38 

19 

7 

3 

Auf  je  100  Wohnungen  kamen: 


5—  6 

0,2 

0,4 

33, 

6—  7 

0,3 

0,4 

0,4 

0,4 

7—  8 

0,3 

0,4 

1,5 

_ 

8-  9 

0,3 

0,4 

0,7 

2,7 

9—  10 

1,4 

0,9 

0,8 

2,7 

1,4 

2,7 

5,3 

67, 

10-  11 

1,3 

1,7 

0,8 

1,4 

5,6 

2,6 

11—  12 

1,5 

1,5 

1,3 

0,4 

2,2 

1,5 

2,8 

28,6 

12—  13 

2,5 

0,9 

1,6 

3,6 

0,7 

7.1 

5,3 

21,0 

13—  14 

3,2 

1,5 

2,1 

2,4 

3,6 

5,2 

1,4 

2,6 

15,8 

14,3 

14—  15 

2,6 

2,9 

0,4 

1,6 

3,6 

4,4 

1,4 

2,6 

15,8 

14,3 

15—  20 

22,7 

4,4 

15,8 

18,7 

23,3 

28,1 

52,1 

44,7 

26,3 

28,6 

20—  25 

21,0 

7,4 

12,4 

21,6 

32,8 

31,9 

11,3 

15,8 

10,5 

14,2 

25—  30 

16,9 

17,6 

15,0 

22,8 

17,5 

12,6 

12,7 

18,4 

5,3 

35—  40 

16,3 

30,9 

24,8 

23,6 

6,3 

11,9 

2,8 

2,6 

40—  50 

6,2 

16,2 

15,8 

4,1 

1,8 

1,5 

1,4 

50—  60 

2,1 

4,4 

•7,2 

0,8 

60—  70 

0,7 

7,4 

0,9 

70—  80 

0,2 

2,9 

80—111 

0,3 

2,9 

0,4 

oder: 

unter  15 

14,6 

5,9 

7,7 

8,4 

18,3 

14,0 

19,7 

18,5 

57,9 

57,2 

100, 

15—  25 

43,7 

11,8 

28,2 

40,3 

56,1 

60,0 

63,4 

60,5 

36,8 

42,8 

über  25 

42,7 

82,3 

64,1 

51,3 

25,6 

26,0 

16,9 

21,0 

5,3 
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In  der  Tabelle  35  auf  der  vorigen  Seite  wird  der  auf  eine  Person  entfallende  Luftraum  mit  der  Größe 
der  Haushaltungen  in  Verbindung  gebracht.  Es  leuchtet  von  vornherein  ein,  daß  die  Luftverhältnisse  in 
Wohnungen  mit  zahlreichen  Hausgenossen  am  schlechtesten  sein  müssen.  Obgleich  größere  Familien 
im  allgemeinen  auch  größere  Wohnungen  haben,  so  ist  doch  die  tatsächliche  Überfüllung  bei  ihnen 
häufiger,  wie  in  der  ausführlichen  Mitteilung  des  Bremischen  Statistischen  Amts  über  die  überfüllten 
Wohnungen  (Mitteilungen  1903  Nr.  1)  näher  ausgeführt  worden  ist.  Die  Tabelle  35  bestätigt  diese  Auffassung. 
In  den  Wohnungen  mit  weniger  als  2  erwachsenen  Personen  (Kinder  unter  14  Jahren  sind  als  halbe 
erwachsene  Person  gerechnet)  gehörten  mehr  als  vier  Fünftel  aller  Wohnungen  zu  denjenigen,  in  denen 
auf  die  Person  mehr  als  25  Kubikmeter  Wohnungsluftraum  kam.  In  den  größeren  Haushaltungen  sank 
dieser  Anteil  rasch.  In  Wohnungen  mit  4  und  5  Personen  gehörte  nur  noch  je  ein  Viertel  der  Wohnungen 
dieser  günstigsten  Klasse  an,  in  Wohnungen  mit  mehr  als  8  Personen  war  es  nur  noch  eine  einzige 
Wohnung.  Die  ungünstigste  Klasse,  in  der  weniger  als  15  Kubikmeter  Wohnraum  auf  den  Kopf 
kamen,  umfaßte  in  den  Wohnungen  mit  weniger  als  8  erwachsenen  Personen  nirgends  mehr  als  ein 
Fünftel  aller  vorhandenen  Wohnungen.  Von  den  noch  stärker  belegten  Wohnungen  gehörten  ihr  jedoch 
mehr  als  die  Hälfte  an,  und  die  3  Wohnungen  mit  mehr  als  12  erwachsenen  Personen  hatten  alle  einen 
Luftraum  von  weniger  als  10  Kubikmetern  pro  Person. 

Wir  kommen  nun  zu  der  für  die  Beurteilung  der  Luftverhältnisse  praktisch  wichtigsten  Frage, 
nämlich  zu  der,  wieviel  Luftraum  auf  die  schlafende  Person  entfällt.  Der  volle  Wohnungsluftraum 
ist  deshalb  von  geringerer  praktischer  Bedeutung,  weil  er  einen  viel  ungünstigeren  Maßstab  bildet. 
Das  Urteil  über  die  Zulänglichkeit  des  vorhandenen  Wohnungsraums  muß  sehr  schwanken,  je  nachdem 
die  Bewohner  tatsächlich  auf  die  Benutzung  des  Wohnungsraums  angewiesen  sind  oder  nicht.    In  den 

Die  einzelnen  Schlafräume  nach  dem  Raumgehalt  unterschieden. 


Tab.  36. 


Strassen 


Gesamt- 

Der Raumgehalt  der  Schlafräume  betrug  in  cbm: 

zahl  der 

bis 

5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 

45 

über 

Schlaf- 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

räume 

5 

10 

15 

20 

^5 

30 

35 

40 

45 

50 

50 

126 

9 

34 

36 

16 

12 

9 

6 

2 

2 

147 

3 

22 

38 

29 

26 

17 

5 

3 

2 

2 

91 

6 

16 

26 

16 

14 

9 

1 

2 

1 

82 

7 

10 

13 

12 

9 

9 

8 

9 

5 

86 

1 

1 

13 

22 

20 

5 

11 

11 

1 

1 

196 

2 

4 

5 

15 

19 

38 

87 

21 

2 

3 

125 

5 

18 

6 

22 

1 

27 

45 

1 

226 

4 

32 

62 

20 

21 

56 

22 

6 

3 

25 

1 

9 

1 

2 

5 

7 

187 

2 

16 

32 

39 

30 

22 

9 

20 

8 

5 

4 

210 

2 

1 

50 

52 

36 

14 

34 

13 

3 

5 

133 

2 

7 

8 

44 

i9 

17 

11 

14 

1 

10 

130 

28 

46 

28 

17 

6 

3 

2 

87 

2 

6 

12 

22 

9 

15 

8 

7 

2 

4 

103 

6 

10 

16 

21 

18 

27 

4 

1 

1954 

16 

121 

335 

385 !  291 

237 

227 

233 

54 

19 

~3<r 

Kleine  Krummenstraße  

Schnoor  

Schützenstraße  

Hülsenstraße   

Andere  Straßen  der  östlichen  Vorstadt  . 

Fabrikstraße   

Syndikushof,  am  .  

Kastningstraße  ,  

Stephanstraße  ,-  

Andere  Straßen  der  westlichen  Vorstadt 

Rasingstraße  

Willigstraße  

Wulfhoopstraße  

Straßen  in  Hastedt  

Schillingstraße   

Zusammen. 


Zahl  der  Personen*),  die  in  einem  Schlafraum  schliefen. 


Tab.  37. 

Strassen: 


Gesamt- 
zahl der 
Personen 


In  einem  Räume  schliefen  Personen 

2  3  4      I       5  6      I  7 


9  u.  11 


Zahl  der  Schlaf  räume 


Kleine  Krummenstraße 

Schnoor   

Schützenstraße  

Hülsenstraße  

Andere  Straßen  der 

östlichen  Vorstadt . 

Fabrikstraße  

Syndikushof,  am  

Kastningstraße  

Stephanstraße  

Andere  Straßen  der 

westlichen  Vorstadt 

Rasingstraße  

Willigstraße  

Wulfhoopstraße  

Straßen  in  Hastedt  . . 
Schillingstraße  


299 
301 
202 
212 

204 
560 
298 
459 
66 

516 

579 
332 
324 
231 
322 


Zusammen. 


4  905 


40 
64 
33 
20 

26 
27 
30 
89 
6 

42 
52 
36 
38 
18 
_18_ 

539 


41 
44 
31 
27 

28 
73 
52 
81 


60 
52 
47 
38 
29 
28 

639 


20 
19 
14 
15 

14 

38 
24 
29 
4 

31 
46 
19 
22 
18 
19 


332 


15 
13 
5 
12 

13 
33 
11 
17 

3 

28 
30 
16 
19 
12 
17 


244 


4 
4 
6 
5 

3 
16 

5 
7 
4 

15 
18 
12 
10 
8 
11 


128 


42 


22 


')  In  dieser  Tabelle  sind  die  Kinder  als  volle  Personen  gerechnet  worden. 
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[  meisten  Arbeiterfamilien  ist  der  Familienvorstand,  sind  meist  auch  die  erwachsenen  Sohne,  Töchter, 
jr  |  Einlogierer  etc.,  den  Tag  über  abwesend,  so  daß  für  sie  der  Wohnungsluftraum  kaum  in  Betracht 
c5 1  kommt.  Anders  liegen  die  Dinge  bei  den  Heimarbeitern,  bei  denen  der  Wohnungsluftraum  recht 
ql  eigentlich  das  Lebenselement  bildet.  Bei  ihnen  ist  also  die  Untersuchung  des  Wohnungsluftraums  in 
et  hygienischer  und  sozialpolitischer  Hinsicht  von  größter  Wichtigkeit,  im  übrigen  liegt  ihre  Bedeutung 
I  mehr  auf  dem  Gebiete  der  Wohnungstechnik  und  des  Mietpreises,  worauf  noch  näher  einzugehen 
)(    sein  wird. 

Ganz  andere  Wichtigkeit  hat  die  Untersuchung  des  Schlafluftraums.  Hier  liegen  alle 
Vorteile  einer  leichten  Vergleichbarkeit  vor,  denn  im  allgemeinen  wird  der  Schlafraum  von  allen  darauf 
angewiesenen  Personen  gleichzeitig  und  auch  annähernd  gleich  lange  benutzt.  Man  hat  deshalb  auch 
stets  auf  die  Untersuchung  des  Schlafluftraums  das  größte  Gewicht  gelegt  und  hier  sind  auch  die 
einzigen  vergleichbaren  Angaben  aus  anderen  Städten  vorhanden. 

Die  nebenstehende  Tabelle  läßt  zunächst  den  gesamten  Luftraum  der  vorhandenen  Schlafräume 
erkennen.  Wir  sehen  daraus,  daß  es  einige  geradezu  miniaturartige  Schlafräumc  gibt,  deren  Luftraum 
weniger  als  5  Kubikmeter  beträgt.  Es  sind  das  hauptsächlich  die  Verschlage  oder  Alkoven,  die  von 
anderen  Räumen  vollständig  getrennt  waren.  Diejenigen  Fälle,  in  denen  unter  der  Treppe  ein  Bett  in 
einem  schrankartigen  Verschlag  eingelassen  war  (Wulfhoopstraße)  gehören  nicht  hieher.  Da  dieser 
Verschlag  in  der  Nacht  vermutlich  offen  bleibt  und  jedenfalls  eine  lebhafte  Luftzirkulation  nach  außen 
stattfindet,  wurde  in  diesen  Fällen  der  Luftraum  des  gesamten  Treppenraums  (Flurs)  berechnet.  Im 
Gegensatz  dazu  stellen  die  aufgeführten  Verschläge  oder  Kammern  wirkliche  Wohnräume  von  allerdings 
zum  Teil  unglaublich  kleinen  Abmessungen  dar.  In  manchen  Fällen  mag  eine  Verbesserung  der  Luft 
dadurch  herbeigeführt  werden,  daß  die  Türen  nach  anderen  Wohnräumen  stets  offen  bleiben. 

Außer  den  16  Schlafräumen  mit  weniger  als  5  Kubikmetern  Luftraum  gab  es  noch  121  mit 
weniger  als  10  und  335  mit  weniger  als  15  Kubikmetern.  Auch  das  sind  auffallend  kleine  Räume. 
Wir  haben  in  ihnen  besonders  die  mehrfach  hervorgehobenen  Mittelkammern  und  Vorderzimmer  über 
dem  Hauseingang,  sowie  die  meisten  Dachkammern  zu  suchen.  Bemerkt  mag  werden,  daß  die 
neue  Polizeiverordnung  über  die  Wohnungsaufsicht  in  Dessau  die  Benutzung  von  Räumen  unter  15  cbm 
als  Schlafräume  überhaupt  verbietet  (cf.  unten).  In  Bremen  würden  von  einem  solchen  Verbot  allein 
in  den  hier  untersuchten  Wohnungen  472  Schlafräume,  also  beinahe  ein  Viertel  der  Gesamtzahl  betroffen 
werden.  Die  Schlafräume  mit  auffallend  großem  Luftraum  sind  zum  größten  Teil  offene  Böden.  Wie 
schon  an  früherer  Stelle  ausgeführt  wurde,  sind  größere  Räume  von  je  5  Metern  in  Länge  und  Breite 
bei  uns  außerordentlich  selten.  In  der  früheren  Tabelle  28  auf  Seite  57  sind  die  einzelnen .  Schlafräume 
nach  ihrer  äußeren  Beschaffenheit  und  nach  ihrem  Luftraum  näher  charakterisiert  worden,  worauf  hier 
verwiesen  werden  mag.  Die  zweite  Tabelle  auf  Seite  68  (Tab.  37)  läßt  erkennen,  wie  viele  Personen 
in  den  einzelnen  Straßen  in  einem  Schlafraume  schliefen.  Wir  sehen  daraus,  daß  die  Schlafräume  mit 
2  Personen  absolut  am  zahlreichsten  sind,  es  folgen  in  absteigender  Reihe  die  mit  einer  Person,  mit 
3,  4  u.s.w.  Personen;  an  Schlafräumen  mit  6  Personen  waren  42,  mit  7  Personen  22,  mit  mehr  als 
7  Personen  8  vorhanden;  die  Gesamtzahl  der  Schlafräume  mit  6  und  mehr  Personen  war  also  72, 
d.  h.  noch  nicht  einmal  4  %  der  Gesamtzahl. 

Um  die  Bedeutung  der  Ziffern  über  Luftraum  und  Bodenfläche  zu  erläutern,  sollen  im 
folgenden  einige  Angaben  über  die  von  Theorie  und  Praxis  geforderten  Maße  gemacht  werden.  Auf 
Vollständigkeit  erheben  diese  Angaben  keinen  Anspruch. 

Pettenkofer  verlangte  bei  Räumen,  die  zum  dauernden  Aufenthalt  bestimmt  sind,  einen  Luft- 
raum von  20—30  Kubikmetern  für  den  Erwachsenen  und  von  10—15  Kubikmetern  für  ein  Kind. 
Nußbaum  (Leitfaden  der  Hygiene,  1902)  hält  diese  Anforderungen  für  zu  hoch  gegriffen,  wenn  für  eine 
]  ausgiebige  Lufterneuerung  gesorgt  ist.  In  der  XIV.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  (1889)  stellte  der  Oberbaurat  Prof.  Baumeister,  einer  der  ersten  Autoritäten  auf  dem 
Gebiete  der  Bauhygiene,  unterstützt  von  dem  damaligen  Oberbürgermeister  Miquel  die  These  auf,  daß 
für  den  Erwachsenen  ein  Schlafraum  von  12  Kubikmetern,  für  ein  Kind  ein  solcher  von  6  Kubikmetern 
gefordert  werden  müsse.  Später  hat  der  Verein  in  seinem  Entwurf  für  ein  Reichsgesetz  für  „ver- 
mietete, als  Schlafräume  benutzte  Gelasse,"  einen  Mindestraum  von  5  Kubikmetern  für  jedes  Kind  unter 
10  Jahren  und  von  10  Kubikmetern  für  jede  ältere  Person  gefordert. 

Im  allgemeinen  darf  man  es  jetzt  als  die  überwiegende  Ansicht  der  Wissenschaft  bezeichnen, 
daß  als  Wohnraum  ein  solcher  von  20  Kubikmetern,  als  Schlafraum  ein  solcher  von  10  Kubikmetern 
für  die  erwachsene  Person  (für  Kinder  die  Hälfte)  als  Mindestmaß  gefordert  werden  müsse  (Prof. 
Albrecht,  Baurat  Stübben,  Prof.  Bücher).  Büsing  in  der  Encyclopädie  der  Hygiene  (1905)  hält  dieses 
Maß  für  sehr  gering. 

Für  Gefängnisse  und  Krankenhäuser  werden  meist  erheblich  höhere  Lufträume  gefordert 
(bei  Gefängnissen  für  gemeinsame  Schlafräume  12—14  Kubikmeter,  für  Einzelzellen  zum  Schlafen 
15—16  Kubikmeter,  für  Einzelzellen,  in  denen  der  Gefangene  sich  Tag  und  Nacht  aufhält  und  arbeitet, 
25—28  Kubikmeter  cf.  Dammer,  Handwörterbuch  der  Gesundheitspflege;  bei  Krankenhäusern  30  Kubik- 
meter Luftraum  für  Erwachsene,  2 )  Kubikmeter  für  ein  Kind). 

Aus  den  tatsächlich  ergangenen  gesetzlichen  und  administrativen  Bedingungen  sind,  folgende 
hervorzuheben: 

1.  Das  hessische  Gesetz,  die  polizeiliche  Beaufsichtigung  von  Mietwohnungen  und  Schlaf- 
stellen betreffend,  vom  1.  Juli  1893  bestimmt,  daß  die  Polizeibehörde  für  die  zur  Vermietung  von 
Schlafstellen  bestimmten  Räume  festzusetzen  hat,  wie  viel  Luftraum  für  jede  aufzunehmende  Person 
vorhanden  sein  muß.  Hierbei  ist  davon  auszugehen,  daß  mindestens  10  Kubikmeter  Luftraum  für  jede 
in  einem  Schlafraum  zuzulassende  Person  erforderlich  sind. 

2.  Das  hamburgische  Gesetz,  betreffend  die  Wohnungspflege,  vom  8.  Juni  1898  bestimmt 
in  §  11,  daß  Schlafräume,  die  an  Aftermieter,  Einlogierer,  Dienstboten,  Arbeiter  und  Gewerbegehülfen 
des  Haushaltungsvorstandes  abgegeben  werden,  für  jedes  Kind  unter  15  Jahren  mindestens  5  Kubik- 
meter und  für  jede  ältere  Person  mindestens  10  Kubikmeter  Luftraum  haben  müssen. 
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3.  Die  düsseldorfer  Polizeiverordnung  über  die  Beschaffenheit  und  Benutzung  von 
Wohnungen  vom  25.  Mai  1898  bestimmt,  daß  die  Schlafräume  einer  jeden  Wohnung  für  jede  zur  Haus- 
haltung gehörige,  über  10  Jahre  alte  Petson  mindestens  10  Kubikmeter  Luftraum,  für  jedes  Kind 
unter  10  Jahren  mindestens  5  Kubikmeter  Luftraum  enthalten  müssen. 

4.  Die  kgl.  sächsische  Ministerialverordnung  vom  30.  September  1896  verlangt,  daß  eine 
Familienwohnung  in  der  Regel  mindestens  aus  einem  gut  heizbaren  Wohn-,  einem  Schlafraum  und  wo- 
möglich einer  Küche  bestehen  solle.  Wohn-  und  Schlairaum  müssen  zusammen  mindestens  50  Quadrat- 
meter Grundfläche  haben.  Die  Gesamtfläche  der  Wohn-  und  Schlafraumfenster  soll  mindestens  ein 
Zwölftel  der  Grundfläche  beider  Räume  betragen.  Als  überfüllt  ist  eine  Wohnung  anzusehen,  wenn 
Me  nicht  für  jede  erwachsene  Person  wenigstens  20  und  für  jedes  Kind  wenigstens  10  Kubikmeter 
Wohnraum  bietet.  In  solchen  Fällen  wird  nach  Befinden  eine  Leerstellung  der  Räume  zu  be- 
wirken sein. 

5.  Demgemäß  ist  in  Leipzig  ein  Regulativ  über  Teilvermietungen  (vom  18.  Dezember  1896) 
erlassen  worden,  worin  bei  Teilvermietungen  in  jedem  Falle  nur  so  viele  Personen  zulässig  sind,  daß 
auf  jede  in  der  betreffenden  Wohnung  schlafende  Person  ohne  Unterschied  des  Alters  und  ohne  Unter- 
schied, ob  sie  zur  Familie  gehört  oder  nicht,  mindestens  10  Kubikmeter  Luftraum  und  mindestens 
31/2  Quadratmeter  Bodenfläche  des  Schlafraumes  kommen.  Für  je  3  Familien  oder  für  je  10  Personen 
ist- mindestens  ein  besonderer  Abort  nötig.  Die  Betten  dürfen  nicht  übereinander  gestellt  werden.  Bei 
Aufnahme  von  einzelnen  Personen  hat  jede  ein  eigenes  Bett  zu  erhalten. 

6.  Die  Wohnungsordnung  für  die  Stadt  Dresden  vom  25.  Januar  1898  betrachtet  eine 
Wohnung  als  überfüllt,  wenn  sie  nicht  für  jede  erwachsene  Person  wenigstens  20  und  für  jedes  Kind 
wenigstens  10  Kubikmeter  Luftraum  bietet.  Bei  Untervermietungen,  worunter  die  Aufnahme  von  Schlaf- 
lcuten  fällt,  wird  ein  Luftraum  von  10  Kubikmetern  und  eine  Bodenfläche  von  372  Quadratmetern  für 
j  de  Person  ohne  Unterschied  des  Alters  gefordert. 

7.  Der  preußische  Ministerialerlaß,  betreffend  die  zur  Verbesserung  der  Wohnungs- 
verhältnisse zunächst  zu  ergreifenden  Maßnahmen,  vom  19.  März  1901  enthält  Grundzüge  für  zu 
erlassende  Polizeiverordnungen  über  die  Unterbringung  der  in  gewerblichen  oder  landwirtschaftlichen 
Betrieben  etc.  untergebrachten  Arbeiter  (Arbeitermassenquatiere).  Es  wird  bei  Schlafräumen  für  jede 
darin  untergebrachte  Person  ein  Luftraum  von  10  Kubikmetern  und  eine  Bodenfläche  von  3  Quadrat- 
metern, für  Schlafräume,  die  zugleich  zum  Einnehmen  von  Mahlzeiten  dienen,  ein  Luftraum  von 
mindestens  12  Kubikmetern  und  eine  Bodenfläche  von  4  Quadratmetern  gefordert.  Für  Kinder  unter 
10  Jahren  genügt  die  Half ie,  Kinder  unter  2  Jahren  bleiben  außer  Betracht. 

8.  Die  bayerische  Verordnung,  die  Wohnungsaufsicht^  betreffend,  vom  10.  Februar  1901 
überläßt  die  nähere  Regelung  der  Anforderungen,  die  in  bezug  auf  Luft  und  Licht  zu  stellen  sind,  der 
ober-  und  ortspolizeilichen  Vorschrift.  Die  Ministerialentschließung  betreffend  die  Handhabung  der 
Wohnungs;iufsicht  vom  12.  April  1901  geht  jedoch  näher  auf  diese  Frage  ein  und  bemerkt,  daß  in  den 
Anforderungen  an  die  Größe  der  Wohn-  und  Schlafräume  für  Erwachsene  nicht  unter  10  Kubikmeter 
Luftraum  und  3  Quadratmeter  Bodenfläche  herabzugehen  ist. 

9.  In  Württemberg  bestimmt  die  Verfügung  des  Ministeriums  des  Innern,  die  Wohnungs- 
aufsicht betreffend,  vom  21.  Mai  1901,  daß  alle  Schlafgelasse  eine  solche  Größe  haben  sollen,  daß  auf 
jeden  Bewo.iner,  auch  vorübergehend  anwesende,  ein  Raum  von  mindestens  10  Kubikmetern,  auf  jedes 
Kind  ein  Raum  von  mindestens  5  Kubikmetern  entfällt. 

10.  Nach  der  Polizeiverordnung  des  Regierungsbezirks  Münster  vom  12.  Februar  1901, 
betreffend  die  Beschaffenheit  und  Benutzung  von  Wohnungen  und  Wohnräumen,  müssen  die  Schlaf- 
räume einer  jeden  Wohnung  für  jede  über  10  Jahre  alte  Person  mindestens  10  Kubikmeter  Luftraum 
und  3  Quadratmeter  Bodenfläche,  für  jedes  Kind  die  Hälfte  enthalten.  Kinder  unter  1  Jahre  bleiben 
außer  Ansatz. 

11.  Für  die  Stadt  Dessau  ist  in  dem  Ortsstatut  und  der  Polizeiverordnung  über  die  Be- 
schaffenheit und  Benutzung  der  Wohnungen  nebst  Wohnungsaufsicht  vom  25.  Januar  1905  bestimmt, 
daß  alle  Wohnungen  als  überfüllt  gelten,  in  denen  nicht  folgende  Vorschriften  gewahrt  sind: 

1.  Auf  jeden  Bewohner  müssen  20  Kubikmeter,  auf  Kinder  unter  10  Jahren  10  Kubikmeter 
an  gesamtem  Luftraum  entfallen.    Kinder  unter  2  Jahren  bleiben  außer  Betracht. 

2.  Die  Schlafräume  müssen  für  jede  über  10  Jahre  alte  Person  mindestens  10  Kubikmeter, 
für  jedes  Kind  5  Kubikmeter  Luftraum  enthalten.  Kinder  unter  1  Jahre  bleiben  außer 
Betracht. 

3.  Räume  unter  15  Kubikmeter  Luftraum  dürfen  überhaupt  nicht  als  Schlafräume  benutzt 
werden. 

Auch  die  Praxis  der  Verwaltungsbehörden  betrachtet  also,  soweit  sie  sich  überhaupt  mit  der 
Regelung  dieser  Verhältnisse  befaßt  hat,  im  allgemeinen  einen  Schlafraum  von  10  Kubikmetern  für  die 
erwachsene  Person  und  einen  solchen  von  5  Kubikmetern  für  ein  Kind  als  das  Mindestmaß  dessen, 
was  aus  hygienischen  Gründen  ge  ordert  werde  i  muß.  Dabei  gilt  in  einzelnen  Fällen  schon  ein  Kind 
von  mehr'  als  10  Jahren  einer  erwachsenen  Person  gleich,  Kinder  von  weniger  als  1  Jahr  werden  oft 
nicht  in  Beiracht  gezogen.  Vereinzelt  wird  aber  auch  von  jedem  Altersunterschiede  abgesehen.  Neben 
einem  bestimmten  Minimalschlafraum  wird  manchmal  auch  ein  Minimalwohnraum  von  20  Kubik- 
metern gefordert. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Forderungen  das  Ergebnis  unserer  Tabellen  über  den  Gesamt- 
wohnraum und  da^  der  nebenstehenden  Tabelle  (36)  über  den  Schlafraum,  so  müssen  wir  gestehen, 
daß  die  Luftverhältnisse  unserer  Wöhningen  hinter  diesen  Anforderungen  weit  zurückbleiben.  Von 
allen  1954  Schlafräumcn  bitten  nicht  weniger  als  803  einen  Luftraum  von  weniger  als  10  Kubikmetern 
auf  die  Person,  wobei  ein  Kind  von  weniger  als  14  Jahren  als  halbe  Person  gerechnet  wurde.  In 
mehr  als  zwei  Fünfteln  aller  Schlafräume  blieb  also  der  Luftraum  hinter  den  Minimal- 
a nforderungen  der  Hygiene  zurück.   Eine  polizeiliche  Verfügung,  ähnlich  der  in  Düsseldorf,  Dessau 
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und  im  Regierungsbezirk  Münster  erlassenen,  müsste  also  bei  uns  ein  toter  Buchstabe  bleiben.  Ks 
wäre  vollständig  unmöglich,  ihre  Geltung  durchzusetzen.  Ähnlich  ungünstig  ist  das  Ergebnis 
Tabelle  34.  Hinter  dem  geforderten  Minimalwohnraum  von  20  Kubikmetern  bleiben  379  von  104  1 
Wohnungen  (36,3  °/0)  zurück.  In  den  Verschlagen  und  Alkoven  kommen  nach  Tab.  38  Schlaflufträume  von 
weniger  als2,5oKubikmetern  vor!  AnSchlafräumen  von2,5i  -5 Kubikmetern  pro  Kopf  wurden  158,  an  solchen 
von  5,01—7,50  Kubikmetern  297  gezählt.  Am  bedenklichsten  war  das  Ergebnis  in  den  Mittelkammern, 
die  ja  fast  ausschließlich  zum  Schlafen  dienen.  Hier  blieben  mehr  als  drei  Viertel  hinter  dem  von  der 
Wohnungshygiene  geforderten  Mindestmaß  zurück.  Unzweifelhaft  tragen  die  kleinen  Abmessungen 
vieler  Räume  die  Hauptschuld  an  diesem  ungünstigen  Ergebnisse.  Sind  in  einer  Wohnung  solche 
kleinen  Räume  überhaupt  vorhanden,  so  lassen  sich  die  Bewohner  eben  nicht  davon  abhalten,  sie  vorzugs- 
weise oder  ausschließlich  als  Schlafräume  zu  benutzen.  Die  besseren  und  geräumigeren  Zimmer  müssen 
dann  als  Wohnzimmer  oder  als  „gute  Stube"  dienen  und  die  Betten  werden  daraus  nach  Möglichkeit 
verbannt.  Es  kommt  noch  hinzu,  daß  gerade  die  kleinsten  Schlafräume,  eben  die  Mittelkammern, 
Überhaupt  keiner  gründlichen  Lufterneuerung  zugänglich  sind.  Die  große  Verbreitung  der  Tuberkulose 
und  der  Kinderkrankheiten  hängt  wohl  vorwiegend  mit  diesen  ungenügenden  Zuständen  der  Schlaf- 
räume zusammen.  Eine  Reform  müßte  vor  allem  darnach  streben,  die  kleinen  Wohnräume  durch  eine 
praktische  Ausgestaltung  des  Wohnungsgrundrisses  zu  beseitigen. 


Luftraum  pro  Kopf  in  den  Schlafräumen. 
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7,1 

Schützenstraße  

15 

2 

8 

4 

93, 3 

1 

6, 7 

6 

2 

33,4 

1 

1 

33, 3 

1 

1 

3  3, 3 

Stephanstraße  

6 

1 

4 

83, 3 

16, 7 

Andere  Straßen  der 

westlichen  Vorstadt. 

5 

1 

4 

100,° 

Rasingstraße  

93 

27 

29 

17 

78, 5 

8 

2 

10, s 

1 

2 

3, 2 

4 

3 

7, 

Willigstraße  

36 

1 

7 

14 

7 

80,,; 



8,3 

3 

8,3 

1 

2  s 

45 

10 

15 

10 

77,!) 

2 

2 

13,:5 

1 

1 

4,4 

1 

1 

Straßen  in  Hastedt  . . . 

20 

3 

5 

7 

75,° 

3 

u 

20,° 

L 

5,° 

Schillingstraße  

9 

2 

2 

44,5 

4 

44,4 

1 

II,1 

Zus.  Mittelkammern  . . . 

auf  je  100  Mittel- 
kammern berechnet. 

275 
100,o 

11 

6 

77 

0,4 

6 

57 

20,7 
Luf 

3 

96 
34,9 

trau 

2 

56 
20,4 

m  in 

76/ 

den 

100,° 

1 

29 

10,6 
s  um 

1  10 

3,6 
Sehl 

14,-     5|  8 

1     —  1,8.2,9 
afen  benutztet 

4,7     6  2 

—  1  2,2  0,7 
i  Verschlagen 

1       4  4,7 

0,4    1,4  — 
und  Fluren  : 

1 

!  16,T 

1 

16, 7 

2  2 

66/' 

72 


Luftraum  pro  Kopf  in  den  Schlafräumen. 


Tab.  39. 

Zu- 

Luftraum der  Schlafräume  für  die  erwachsene  Person 

sammen 

Von 

Von  ' 

Von 

Von 

Arten 

Räume, 

2,51 

b,(Jl 

7,51 

je  100 
Schlaf- 

10,01 

12,51 

je  100 
Schlaf- 

15,01 

17,51 

je  100 
Schlaf- 

20,01 

25,01 

30,01 

35,01 

je  100 
Schlaf- 

von Hausgenossen, 
die  in  einem 

die 
zum 

D1S 

2,50 
cbm 

bis 

bis 

bis 

räum, 
hatten 

bis 

bis 

räum, 
hatten 

bis 

bis 

Ii  atlen 

bis 

bis 

bis 

und 

räum. 

Zimmer  schliefen : 

Schla- 

5 

7,50 

10 

weni- 
ger als 

12,50 

15 

10-15 
cbm 

17,50 

20 

15-20 
cbm 

25 

30 

35 

mehr 

mehr 
als 

fen 

cbm 

cbm 

rbm 

10  cbm 

cbm 

cbm 

Luftr. 

cbm 

cbm 

Luftr. 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

20  cbm 

dienten 

Luftr. 

pro 

pro 

Luftr. 

pro  P. 

Person 

Person 

pro  P. 

1.  Einzeln  schlafende 

ramilienangen.  (r) 

337 

Z 

A 

4 

14 

1  4  5 

Ol 

45 
^o 

z  z , 

zu 

31 

Ol 

15,1 

50 
ou 

40 
^fU 

38 
00 

33 
00 

47,9 

2.  Ehepaare  allein  . . . 

Zoo 

Q 
O 

30 
o\j 

03, 

OVJ 

97 

<3U, 

39 
oz 

00 

n  n  5 
Z  /  , 

K 
0 

1 
1 

1 
1 

2, 7 

3.  Eltern  mit  Kindern 

oder  Verwandten  . 

A  Qfl 

Z 

Q 

1  Ifi 

107 

oy, 

ÜT 

9o  9 
.£0, 

91 
z  1 

Q 
O 

O, 

1 
1 

9 
z 

4.  Alleinsteh.  Männer 

 J  TT  _  „  „.     TT"  ■  „ 

oder  Frauen  m.  Kin- 

dern od.  Verwandt. 

zoll 

1  A 

14 

54 

33 

43,9 

35 

24 

25, 7 

27 

19 

^U, 

12 

q 

3 

10,* 

5.  Mehrere  Kinder 

oder  Verwandte  . . 

OL  1 

q 
o 

qh 
ou 

51 

64 

46,1 

38 

25 

19, 6 

30 

13 

13;* 

10 

18 

5 

34 

20/ 

6.  F  mit  Einlogierern 

/IQ 

c 
0 

7 

8 

46, 5 

7 

6 

30, 3 

2 

4 

14,° 

4 

9, 3 

F1  m    HaHpHnrl   ci r\ 
l  in.  l  ic\ i icivinu .  uu. 

and.  Familienpflegl. 

41 

c. 
O 

13 

11 

70  7 

5 

2 

17,1 

2 

4,9 

2 

1 

n  3 

7, 

Fm.  Gewerbegeh.  i. 

Hause  des  Diensth. 

Q 

o 

2 

1 

100  0 

F  mit  Dienstboten 

o 
z 

i 
1 

1 

1  on  0 

JL  JU, 

F  m.  mehreren  frem- 

den Hausgen.  zugl. 

Q 

o 

Z 

66, 

1 

„ 

33, 6 

7.  Nur  Einlogierer . . . 

9/1  Q 

4 

6 

26 

14  5 

30 

23 

21,* 

22 

35 

9o  0 

34 

Ott 

31 

18 

19 

1  c 

. .  1 
41, 

davon  in  einem  Zimmer 

180 

5 

9 

7,8 

20 

15 

19,4 

14 

20 

18,9 

30 

29 

20 

18 

53,9 
1  uu, 

8   Nur  Haltekinder 

3 

1 

2 

9.    „    a.  Familienpfl. 

3 



1 

— 

— 

33,3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

66, 7 

10.  Nur  Gewerbegeh.  . 

15 



1 

3 

2 

40,° 

3 

3 

40,° 

1 

6,7 

1 

1 

13, 3 

11.    „  Dienstboten.. 

8 

— 

— 

2 

25,° 

2 

25,° 

1 

12,5 

2 

1 

37,5 

12.  Einlogierer  und 

Haltekinder  

2 

1 

50,° 

1 

50,° 

13.  Einlogierer  und 

Dienstboten  

1 

1 

100,° 

Zusammen. . . 

1  954 

7 

158 

297 

346 

41,* 

254 

208 

23,6 

158 

144 

15,5 

124 

100 

65 

93 

19,5 

Auf  je  100  SchLifräume 

100,0 

0,4 

8,1 

15,2 

17,7 

13,0 

10,6 

8,1 

7,4 

6,3 

5,1 

3,3 

4,8 

Zahl  der  Personen*),  die  in  einem  Schlafraum  schliefen. 


Tab.  40. 

Gesamt- 

zahl der 

Zahl  der  Räume, 

in  denen  . . 

. .  Personen  schliefen 

Arten  von  Hausgenossen : 

Per- 

sonen 

1 

2 

3 

4 

«' 

% 

9  u.  11 

1.  Einzeln  schlafende  Familienangeh.  (F) 

337 

337 

2.  Ehepaare  allein  

510 

255 

3.  Eltern  mit  Kindern  oder  Verwandten. 

1810 

168 

135 

82 

32 

17 

2 

3 

4.  Alleinstehende  Männer  oder  Frauen  mit 

Kindern  oder  Verwandten  

664 

114 

58 

35 

19 

1 

1 

5.  Mehrere  Kinder  oder  Verwandte  .... 

877 

183 

69 

46 

18 

l 

6.  F  mit  Einlogierern  

144 

12 

12 

15 

2 

1 

1 

F  mit  Haltekindern  oder  anderen 

Familienpfleglingen  

148 

11 

12 

9 

4 

1 

4 

F  m.  Gewerbegeh.  i.  Hause  des  Diensth. 

10 

1 

1 

1 

F  mit  Dienstboten  

9 

1 

F  mit  mehreren  fremden  Haus- 

genossen zugleich  

11 

2 

1 

7.  Nur  Einlogierer  

338 

180 

57 

6 

3 

1 

1 

8.     „  Haltekinder   

3 

3 

- 

9.     „    andere  Familienpfleglinge  

4 

2 

1 

0.     „  Gewerbegehilfen  

24 

10 

2 

2 

1 

II.    „  Dienstboten   

10 

7 

1 

12.  Einlogierer  und  Haltekinder  

4 

2 

13.»         „         „  Dienstboten  

2 

1 

Zusjmmen. . . 

4  905 

539 

639 

332 

^44~ 

128 

~  42 

22 

~~4 

Auf  je  100  Bewohner  berechnet  

100,0 

11,0 

26,1 

20,3 

19,9 

13,0 

-  5,1 

3,1 

0,7 

0,8 

*)   In  dieser  Tabelle  sind  die  Kinder  als  volle  Personen  gerechnet  worden. 


73 


Die  nebenstehenden  Tabellen  39  und  40  bilden  eine  wichtige  Ergänzung  zu  dem  auf  Seite  71 
Ausgeführten,  indem  sie  erkennen  lassen,  welche  Arten  der  Familienangehörigen  in  den  einzelnen 
Schlafräumen  zusammen  schlafen  und  welche  besonders  durch  die  ungünstigen  Luftverhältnisse  betroffen 
werden.  Wir  sehen,  daß  von  den  194  f  untersuchten  Schlafräumen  337,  also  etwa  ein  Sechstel,  einer 
einzelnen  Person  als  Schlafraum  dienten.  Es  ist  bezeichnend  für  die  Kleinheit  der  in  Betracht  kommenden 
Räume,  daß  selbst  von  diesen  Einzelschlafräumcn  ein  nicht  unerheblicher  Teil  (14,0  "j  unterhalb  des 
hygienischen  Mindestmaßes  des  Luitraums  blieb.  In  weiteren  255  Schlafräumen  schliefen  Ehepaare  für 
sich  allein.  Hier  betrug  der  Prozentsatz  der  Rärme  mit  unzureichendem  Luftraum  fast  zwei  Fünftel 
(39,6  °/0).  Wahrhaft  erschreckend  sind  aber  die  Luftverhältn  sse  derjenigen  Schlafräume,  in  denen 
Eltern  und  Kinder  zusammen  schliefen.  Hier  blieben  mehr  als  zwei  Drittel  unter  dem  hygienischen 
Mindestmaß  (69,9  °/o)-  Gerade  in  dieser  Kategorie  müssen  wir  einen  großen  Teil  der  schon  so  oft  er- 
wähnten Mittelkammern  suchen.  Nicht  viel  besser  waren  die  Zustände  in  den  Räumen;  wo  Kinder 
des  Haushaltungsvorstandes  (auch  erwachsene)  eventuell  mit  Verwandten  zusammen  schliefen:  von 
ihnen  waren  46,1  %  hygienisch  ungenügend.  Wie  schon  oft  hervorgehoben,  sind  bei  allen  diesen 
Berechnungen  Kinder  von  weniger  als  14  Jahren  nur  als  halbe  Personen  betrachtet  worden.  Von  den 
Schlafzimmern,  in  denen  Familienglieder  mit  Einlogierern  oder  Haltekindern  zusammen  schliefen,  wiesen 
im  ersteren  Falle  46,5  °/0,  im  zweiten  70,7  °/0  ungenügende  Luftverhältnisse  auf,  und  in  den  5  Fällen, 
wo  Familienglieder  den  Schlafraum  mit  Dienstmädchen  oder  Gewerbegehilfen  teilten,  blieben  überhaupt 
alle  Schlafräume  unter  der  zulässigen  Grenze  des  Luftraums.  Es  sind  also  hauptsächl  ch  die  Familien- 
glieder, die  durch  die  schlechten  Luftverhältnisse  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Die  relativ  besten 
Zustände  wurden  noch  in  den  248  Schlafräumen  vorgefunden,  die  nur  von  Einlogierern  benutzt  wurden. 
Aber  auch  hier  waren  36  Schlafräume  (14,5  ü0)  unzureichend. 

Die  zweite  Tabelle  auf  der  nebenstehenden  Seite  läßt  erkennen ,  wie  viele  Personen  der  einzelnen 
Arten  von  Hausgenossen  zusammen  in  einem  Räume  schliefen.  Die  Überfüllung  war  am  häufigsten  in 
solchen  Räumen,  in  denen  Eltern  mit  Kindern  zusammen  schliefen.  Hier  kamen  3  Fälle  vor,  wo  9  oder 
11  Personen,  19  Fälle,  wo  7  oder  8  Personen,  32  Fälle,  wo  6  Personen  in  einem  Räume  schliefen. 
Räume  mit  5  schlafenden  Personen  waren  82  vorhanden.  Das  alles  sind  in  Anbetracht  der  kleinen 
Schlafräume  recht  hohe  Zahlen.  Ähnliches  gilt  für  die  Fälle,  wo  ein  Elternteil  mit  Kindern  zusammen 
schlief  Bei  den  Räumen,  die  nur  Einlogierer  enthielten,  war  die  Überfüllung  seltener.  Von  den  dabei 
in  Betracht  kommenden  338  Räumen  hatten  180  nur  einen,  57  zwei  und  nur  11  mehr  als  zwei 
Einlogierer.  Allerdings  war  darunter  ein  Raum  mit  9  Einlogierern.  Es  handelte  sich  dabei  um  eine 
Arbeiterfamilie,  bestehend  aus  dem  Ehepaar,  zwei  Töchtern  von  19  und  20,  drei  Söhnen  von  8— 16  Jahren 
und  zwei  Einlogierern,  die  vermutlich  nur  vorübergehend  in  einem  einzigen  Raum  des  Syndil> ushofs 
untergebracht  waren.  Die  beiden  Schlafgänger  schliefen  in  einem  Doppelbett,  die  übrige  siebenköpfige 
Familie  auf  dem  Fußboden,  über  den  in  der  Nacht  Stroh  gebreitet  wurde.  Der  Luftraum  für  d,e 
erwachsene  Per.on  betrug  3,95  Kubikmeter,  Fast  ebenso  schlecht  waren  die  Wohnungsverhältnisse  der 
Familie,  die  diesen  Raum  abgegeben  hatte.  Die  ganze  Wohnung  bestand  aus  zwei  Zimmern  und 
Küche.  Der  eine  Wohn-  und  Schlafraum,  der  der  abvermietenden  Familie  verblieb,  diente  7  Personen 
zum  Schlafen.  Davon  schlief  das  Ehepaar  mit  einem  vierzehnjährigen  Mädchen  in  einem  Doppelbett, 
ein  dreizehnjähriges  Mädchen  auf  einer  Kiste  und  drei  Söhne  von  19,  26  und  29  Jahren  zusammen  in 
einem  zweiten  Doppelbett.  Der  Luftraum  betrug  für  die  Person  5  Kubikmeter.  Glücklicherweise 
sind  Fälle  einer  so  krassen  Überfüllung  nur  ganz  vereinzelt  festgestellt  worden.  Es  ist  aber  schlimm 
genug,  daß  sie  überhaupt  vorkommen.  Bemerkt  mag  übrigens  werden,  daß  die  Ehemänner  der  beiden 
Familien  Brüder  waren.  Die  eine  Familie  war  vor  kurzem  zugereist  und  von  ihren  Verwandten 
in  ein  Zimmer  aufgenommen  worden,  das  schon  an  zwei  Einlogierer  vermietet  war.  Die  erwachsenen 
Kinder  der  Einlogiererfamilie,  zwei  Töchter  und  ein  Sohn,  waren  verkrüppelt  und  arbeitsunfähig.  Die 
Familie  wird  also  wohl  bald  der  Armenpflege  anheimfallen. 

Für  die  richtige  Würdigung  der  Zift'ernangaben  über  den  Luftraum  ist  es  von  großer  Be- 
deutung, festzustellen,  wie  die  Verhältnisse  in  anderen  Städten  liegen.  Leider  sind  Ziffernangaben, 
die  auf  genau  derselben  Grundlage  gewonnen  wären,  nicht  vorhanden.  Doch  lassen  sich  immerhin 
einige  größere  Wohnungsuntersuchungen  in  Basel,  Breslau  und  Dresden  zu  einem  Vergleich  heranziehen, 
der  allerdings,  wie  hier  gleich  bemerkt  werden  mag,  sehr  zu  unseren  Ungunsten  ausfällt. 

Die  erste  und  in  vieler  Hinsicht  bahnbrechende  Wohnungsuntersuchung  ist  die  von  Prof. 
Bücher  im  Jahre  1889  in  Basel  veranshltete.  Sie  erstreckte  sich  auf  sämtliche  13377  Wohnungen 
der  Stadt  mit  58  599  Personen.  An  Schlafräumen  wurden  29  620  festgestellt  und  ausgemessen.  Es 
enthielten  an  Luftraum  pro  Kopf  von  je  100  Schlafräumen: 


in  Basel 

in  Bremen 

bis  zu  10  cbm  

12,5 

35,9 
38,4 

13,2 

41,4 
39,1 

j  19,5 

10—20  „   

20-40  „   

über  40  „  

Dabei  wurden  in  Basel  auch  Kinder  voll  in  Ansatz  gebracht,  während  in  Bremen  alle  Kinder 
von  weniger  als  14  Jahren  nur  als  halbe  Personen  gerechnet  wurden.  Auf  der  anderen  Seite  beziehen 
sich  die  Baseler  Untersuchungen  auf  die  ganze  Stadt,  nicht  wie  in  Bremen  auf  einzelne  vorwiegend  von 
der  minder  bemittelten  Bevöfkerung  bewohnte  S:raßen. 

In  Breslau  wurde  im  Anschluß  an  die  Volkszählung  vom  2  Dezember  1895  eine  besondere 
Untersuchung  von  1902  Wohnungen  veranstaltet,  die  nach  der  Zimmerzahl  und  der  Zahl  der  Bewohner 
als  übervölkert  anzusehen  waren.    Diese  Wohnungen  können  als  die  schlechtesten  von  insgesamt  88397 
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angesehen  werden,  sie  stellen  also  im  Vergleich  zu  den  bei  unserer  Untersuchung  berücksichtigten 
eine  von  vornherein  weit  ungünstigere  Auswahl  dar.    Ein  Vergleich  der  Schlafräume  nach  dem  Kubik- 
meter pro  Kopf,  wobei  in  Breslau  die  Kinder  gleich  den  Erwachsenen  gezählt  wurden,  ergibt  folgendes: 
Von  je  100  Schlafräumen  hatten  pro  Kopf: 


weniger  als  10  cbm 
10—15  „ 
über  15 


in  Breslau 


47,1 
24,9 
28,0 


in  Bremen 


41,4 

23,6 

35,0 


In  Dresden  wurden  aus  Anlaß  der  Wohnungsordnung  vom  25.  Januar  1898  (cf.  Seite  70 
Nr.  6)  in  der  Zeit  vom  Februar  bis  November  1901  insgesamt  16  018  Wohnungen  mit  Teilvermietungen 
genau  untersucht.  Dabei  ergab  sich  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  (Kinder  voll  gerechnet)  in  42992 
Schlafräumen  folgender  Luftraum: 


weniger  als  10  cbm  

10—16  „   

16  und  mehr  cbm 


in  Dresden 


13,7 
20,2 
66,1 


in  Bremen 


41,4 

23,6  (15  cbm) 

35,0 


Die  Vergleichsziffern  der  drei  Städte  sind  für  Bremen  geradezu  erschreckend.  Nur  in 
Breslau  sind  die  Prozentzahlen  etwas  höher.  Sie  würden  aber  erheblich  niedriger  sein,  wenn  die 
Kinder  auch  dort  als  halbe  Personen  gerechnet  worden  wären.  Außerdem  aber  bezieht  sich  die  Erhebung 
in  Breslau  auf  einen  kleinen  Bruchteil  der  allerschlechtesten  Wohnungen,  während  in  Bremen  gerade  die 
schlechtesten  Wohnungen  (die  Wohnungen  in  den  Gängen)  vollständig  unberücksichtigt  blieben  und 
die  untersuchten  Wohnungen  zwar  vorwiegend  in  weniger  günstigen  Straßen  lagen,  dort  aber  vielfach 
auch  Wohnungen  der  mittleren  Klassen  umfaßten.  In  Basel  und  Dresden  sind  die  Verhältnisse 
unvergleichlich  viel  besser,  obgleich  namentlich  Dresden  sonst  keineswegs  zu  den  Städten  mit 
günstigen  Wohnungsverhältnissen  gerechnet  werden  kann.  Der  Vergleich  würde  wie  in  Breslau  noch 
mehr  zu  Ungunsten  Bremens  ausfallen,  wenn  in  Basel  und  Dresden  Kinder  als  halbe  Personen  ge- 
rechnet worden  wären. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  noch  auf  die  Frage  des  Wohnungsluftraums  näher  eingegangen 
würde.  Bemerkt  mag  werden,  daß  die  späteren  Tabellen  46  und  47  über  die  Wohnungsverhältnisse 
der  Heimarbeiter  noch  Angaben  über  den  Luftraum  der  Arbeitsräume  enthält.  Es  wird  sich  dabei 
herausstellen,  daß  auch  dieser  Luftraum  häufig  ganz  unzureichend  ist. 

Bevor  nunmehr  die  Frage  des  Mietpreises  im  einzelnen  erörtert  wird,  sei  hier  in  Tab.  41 
eine  mehr  allgemeine  Untersuchung  nachgeholt,  die  allerdings  auch  für  den  Mietpreis  von  Interesse  ist. 
Schon  mehrfach  war  von  der  Zahl  der  in  den  einzelnen  Häusern  vorhandenen  Wohnungen  die  Rede. 
So  enthält  insbesondere  die  Tabelle  23  Angaben  über  die  Gesamtzahl  der  Wohnungen  in  Verbindung 
mit  der  Gesamtzahl  der  Häuser,  woraus  sich  die  Durchschnittszahl  der  auf  ein  Haus  entfallenden 


Zahl  der  auf  die  einzelnen  vollständig  untersuchten  Häuser  entfallenden  Wohnungen  unter  besonderer 

Hervorhebung  der  Aftermietwohnungen. 


Tab.  41 


Strassen 


Zahl 

Zahl  der  Häuser,  in  denen 

Zahl  d.  Äftermietwohnungen 

davon 

in  Häusern  mit 

der 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

Ins- 

Häuser 

Haushaltungen 

gesamt 

2 

4 

5 

6 

7 

vorhanden 

waren 

Haushaltungen 

36 

17 

13 

4 

1 

1 

8 

4 

4 

28 

14 

10 

2 

1 

1 

1 

1 

30 

15 

14 

1 

1 

1 

28 

15 

13 

2 

2 

22 

10 

8 

1 

3 

3 

1 

2 



25 

8 

8 

2 

4 

3 

36 

8 

1 

12 

12 

14 

6 

5 

2 

1 

12 

5 

3 

84 

51 

32 

1 

1 

1 

3 
43 

17 

17 

8 

3 
1 

12 

5 

5 

2 

44 

1 

17 

24 

1 

1 

11 

4 

7 

30 

8 

18 

4 

1 

1 

28 

1 

18 

7 

1 

1 

7 

1 

6 

35 

29 

3 

3 

2 

2 

30 

4 

23 

3 

17 

17 

480 

182 

186 

70 

23 

s\  7 

~~ 4 

114 

36 

25 

1? 

~8 

Ts 

^3 

Kleine  Krummenstraße  

Schnoor  

Schützenstraße  

Hulsenstraße  

Andere  Straßen  der  östlichen  Vorstadt  . 

Fabrikstraße  

Syndikushof,  am  

Kastningsraße  

Stephanstraße  

Andere  Straßen  der  westlichen  Vorstadt 

Rasingstraße  

Willigstraße   

Wulfhoopstraße  

Andere  Straßen  in  Hastedt  

Schillingstraße  

Zusammen. 


Wohnungen  ergibt.  Ausführlicher  unterscheidet  die  Tabelle  24  die  Häuser  nach  der  Zahl  der  Räume 
und  nach  der  Zahl  der  Bewohner.  Es  fehlte  jedoch  eine  Tabelle,  aus  der  sich  ergibt,  wieviel 
Wohnungen  die  einzelnen  Häusjr  tatsächlich  und  nicht  nur  im  Durchschnitt  hatten.  Das  soll  in  der  Tab.  11 
auf  der  nebenstehenden  Seite  nachgeholt  werden.  Sie  zeigt,  daß  unter  den  hier  untersuchten  Hausern  die- 
jenigen mit  zwei  Wohnungen  (Haushaltungen)  die  Höchstzahl  aufweisen  und  die  Einfamilienhäuser  um 
ein  geringes  übertreffen:  182  Einfamilienhäusern  stehen  186  Häuser  mit  2  Haushaltungen  gegenüber. 
Diese  beiden  Haustypen  stehen  weitaus  im  Vordergrunde.  Häuser  mit  mehr  als  zwei  Haushaltungen 
waren  im  ganzen  112  vorhanden,  wovon  70  drei  Haushaltungen  und  nur  42  mehr  als  drei  Haus- 
haltungen hatten.  Wie  die  beigegebenen  Zahlen  über  die  Aftermietwohnungen  zeigen,  sind  es  be- 
sonders diese,  die  die  Zahl  der  Wohnungen  anschwellen  lassen.  Vor  allem  tritt  das  in  der  Fabrik- 
straße und  im  Syndikushof  hervor,  wo  das  Aftermietwesen  bei  wehem  am  meisten  verbreitet  ist. 

Wie  schon  an  früherer  Stelle  bemerkt  wurde,  ist  das  Einfamilienhaus  in  der  ganzen  Stadt 
verhältnismäßig  weiter  verbreitet  als  in  den  hier  untersuchten  480  Häusern.  Die  letzte  Volkszählung 
ergab  ein  absolutes  Übergewicht  der  Einfamilienhäuser,  die  52,6  %  aller  Häuser  ausmachten.  Auf  die 
Hauser  mit  zwei  Familien  entfielen  in  der  ganzen  Stadt  32, o  °/0  und  auf  die  Häuser  mit  drei  und  mehr 
Familien  15,4  °u.  Wenn  der  Anteil  der  Zweifamilienhäusi  r  bei  unserer  Untersuchung  verhältnismäßig 
größer  war,  so  liegt  das  daran,  daß  vorzugsweise  Häuser  cLt  minderbemittelten  Klassen  in  Betracht  kamen. 

Wir  gehen  nunmehr  auf  die  Untersuchung  des  Mietpreises  über.  Dabei  ist  zunächst  zu 
bemerken,  daß  die  Aftermietwohnungen  in  den  folgenden  Tabellen  nicht  mit  berücksichtigt 
worden  sind.  Die  Untersuchungen  auf  den  Seiten  53—55  haben  sich  näher  mit  den  Zuständen  dieser 
Wohnungen  beschäftigt,  insbesondere  sind  die  Mietpreise,  die  die  Aftermieter  zahlten,  und  das  Ver- 
hältnis, in  dem  sie  zu  dem  Mietpreis  der  Wohnung  des  Vermieters  standen,  näher  festgestellt  worden. 
Wir  können  also  hier  unter  Verweisung  auf  diese  früheren  Tabellen  die  Frage,  ob  die  Wohnungen 
teilweise  weiter  abvermietet  waren  oder  nicht,  bei  Seite  lassen  und  bei  dem  Mietpreise  nur  die 
Wohnungen  ins  Auge  fassen,  die  vom  Mieter  als  ein  im  bautechnischen  Sinne  selbständiges  Ganzes 
vermietet  waren.  Bei  den  Mietwohnungen  wird  also  nur  das  Verhältnis  zwischen  Vermieter  und 
Mieter  beachtet  werden.  Schwierigkeiten  mußten  bei  den  zahlreichen  Wohnungen  der  Eigentümer 
entstehen,  besonders  bei  den  Einfamilienhäusern.  Hier  blieb  nichts  übrig,  als  den  Marktpreis  anderer 
ähnlicher  Wohnungen  derselben  Gegenden  zugrunde  zu  legen.  Meist  sind  in  den  einzelnen  Straßen 
auch  bei  vorwiegenden  Eigcnlümerwohnungen  Wohnungx  n  derselben  Größe  und  Zimmerzahl  vorhanden, 

Die  untersuchten  Wohnungen  der  Eigentümer  und  Mieter  )  uach  Mietklassen  und  nach  Strassen. 


Tab.  42. 


Strassen 


Ge- 
samt 
zahl  der 
Woh- 
nungen 


Mietklassen  in  Mark 


51 

7, 

101 

126 

'51 

176 

201 

251 

3  1 

351 

401 

nicht 

bis 

bis. 

bis 

bis 

bi< 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis' 

bis 

über 

*b- 

.  5 

11)0 

125 

150 

175 

200 

25) 

3J0 

350 

400 

50  ' 

50'J 

schätz- 
bar_ 

? 

2 

9 

4 

12 

12 

3 

2 

10 

1 

8 

8 

6 

13 

5 

6 

5 

1 

1 

1 

8 

1 

1 

1 

2 

3 

7 

18 

7 

3 

1 

1 

1 

2 

3 

j 

4 

10 

7 

2 

5 

3 

9 

5 

4 

11 

5 

2 

1 

3 

10 

25 

24 

13 

1 

1 

5 

8 

7 

15 

9 

1 

2 

13 

7 

19 

29 

26 

8 

4 

2 

10 

2 

1 

7 

1 

1 

1 

3 

7 

6 

18 

22 

6 

5 

3 

1 

2 

8 

34 

9 

20 

26 

7 

1 

1 

7 

1 

3 

3 

37 

13 

3 

1 

3 

1 

3 

5 

2 

5 

11 

30 

1 

1 

1 

1 

2 

2 

2 

10 

3 

4 

17 

4 

1 

1 

4 

11 

3 

6 

10 

12 

10 

19 

IT 

133 

99 

170 

198 

110 

44 

17 

5 

1 

56 

3 

2 

20 

12 

46 

67 

51 

17 

10 

2 

1 

40 

Kleine  Krummenstraße.  . . 

Schnoor  

Schülzeiis.raße  

Hülsenstraße  

And.  Straßen  der  östltc  en 

Vorstidt  

Fabrikstraße  

Syndikushof,  am  

Kastningstraße  

Stephanstraße  

And.  Straßen   der  westl. 

Vorstadt  

Rasingstraße  

Willigstraße :  

Wulfhoopstraße  

Straßen  in  Hastedt  

Schillingstraße  


Zusammen. . . 


57 
70 
45 
42 

40 
77 
44 
121 
12 

71 
118 

64 
63 
42 
48 


914 


davon  Eigentümer-Wohnungen      271  — 


die  vermietet  waren.  Dadurch  ist  ein  freilich  manchmal  nicht  sehr  zuverlässiger  Maßstab  gegeben, 
man  wird  jedoch  immer  mit  gewissen  Fehlerquellen  rechnen  müssen.  Im  ganzen  waren,  wie  die  obige 
Tabelle  42  zeigt,  914  Wohnungen  von  Eigentümern  und  Hnuptmietern  vorhanden,  worunter  2^  1 
Eigentümerwohnungen.  Die  Mietpreise  sind  im  allgemeinen  nicht  hoch  und  jedenfalls  billiger,  als  in 
den  meisten  anderen  gleich  bedeutenden  Großstädten.  Bei  mehr  als  der  Hälfte  aller  Wohnungen  war 
der  Mietpreis  200  Mark  und  darunter,  nur  die  kleinere  Hälfte  war  teurer. 

Es  kosteten: 

150  Mark  und  weniger   214  Wohnungen  =  23,4  %, 

151—200  Mark    269         „         =  29,4  .. 

201—300     „    308         „         =  33,8  „ 

mehr  als  300  Mark    67  „         =    7,3  „ 

nicht  abschätzbar  waren   56  „         —    6,1  „ 


*  Der  Mietwert  von  120  Artermietwohnungen  wurde  dem  Mietpreis  der  Wohnung  des  Vermieters  zugerechnet; 
10  Wohnungen  m  unvollständig  untersuchten  Häusern  blieben  unberücksichtigt. 
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Die  Wohnungen  der  Eigentümer  und  Mieter  nach  der  Zahl  der  Wohnräume  und  dem  Mietpreise. 

(Die  kleinen  Ziffern  geben  an,  wie  viele  Mieter  der  betreffenden  Klasse  Teile  ihrer  Wohnung  abvermietet  hatten) 


Tab.  43. 

Art  der  Wohnungen 


Ge- 
samt- 
zahl der 
Woh- 
nungen 


Mietklassen  in  Mark 


51  76 
bis  bis 
75  100 


101 
bis 
125 


126 
bis 
150 


151 
bis 
175 


176 
bis 
200 


201 
bis 
250 


251 
bis 
300 


301 
bis 
350 


nicht 
ab- 
schätz- 
bar 


A.  Nur  Dachkammern 


B.  Mit  Wohnzimmern  insgesamt  . 

a)  ohne  Küche,  ohne 
Nebenräume,  und  zwar: 

mit  1  Wohnzimmer  

„    2  Wohnzimmern. . . . 

„3 


b)  ohneKüche.mitNeben 
räumen,  und  zwar: 

mit  1  Wohnzimmer  

c)  mitKüche,  ohneNeben 
räume,  und  zwar: 

mit  1  Wohnzimmer  

„    2  Wohnzimmern  


d)  mit  Küche,  mit  Neben- 
räumen, und  zwar: 

mit  1  Wohnzimmer  

„    2  Wohnzimmern  


Zusammen. . . 

davon  Gesamtwohnungen  der  After- 
vermieter   


7 

210 

5 

194 

28 

48 

16 

20 
5 
5 
l 
3 


66 
158 

12 

119 

20 

27 
n 
12 

3 

6 

2 
1 
1 


914 


106 


10 


1 

32 


19 


49 


1 

46 
21 

9 


9 
12 

2 

5 
l 


133 


99 


170 


198 


19  12 


24 


110 


16      17      16    17  6 


44 


17 


Die  nicht  abschätzbaren  Wohnungen  waren  solche,  die  mit  Werkstätten,  Läden,  Gast- 
wirtschaften etc.  derartig  untrennbar  verbunden  waren,  daß  eine  gesonderte  Abschätzung  der  eigent- 
lichen Wohnräume  nicht  stattfinden  konnte. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  diese  Ziffern  mit  den  entsprechenden  der  Stadt  im  Umfange  vom 
1.  April  1902  zu  vergleichen.    Für  diese  ergab  die  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1900  folgendes: 

Es  kosteten: 

150  Mark  und  weniger    6127  Wohnungen  =  16,1  °/0 

151—200  Mark    7023         „         =  18,5  „ 

201-300     „    10520         „         =  27,6  „ 

über  300     „    11379         „         ==  29,9  „ 

nicht  abschätzbar  waren    3004         „         =    7,9  „ 

Die  obige  Tabelle  43  gibt  die  Mietpreise  für  die  einzelnen  Wohnungsklassen  wieder.  Die 
Gliederung  der  Klassen  entspricht  genau  derjenigen  der  ausführlichen  Tabelle  29  auf  Seite  58  bis  61. 
Wie  wir  bereits  dort  festgestellt  hatten,  sind  die  wichtigsten  Wohnungsklassen  die  von  zwei  oder  drei 
Wohnzimmern  und  Küche  ohne  Nebenräume,  sowie  die  von  1—3  Wohnzimmern  und  Küche  mit 
Nebenräumen.  Je  100  Wohnungen  dieser  vier  Wohnungsklassen  verteilten  sich  ihrem  Preise  nach 
folgendermaßen: 
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Art  der  Wohnungen: 

150  Mark 
und  weniger 

151—200 
Mark 

201  -300 
Mark 

mehr  als 
300  Mark 
und  nicht 
abschätzbar 

2  Wohnzimmer  mit  Küche,  ohne  Nebenräume(n) 

(210)  

48,6 

36,7 

11,4 

3,3 

3           „  „ 

(194)  

17,5 

37,1 

40,8 

4,6 

1           „  mit 

(66)  

51,5 

31,8 

4,5 

12,2 

2 

(158)  

5,7 

27,2 

53,8 

13,3 

3           „  „ 

(119)  

1,7 

31,1 

!  51,3 

15,9 

Unter  Nebenräumen  sind  dabei  Dachkammern,  bewohnte,  zum  Schlafen  benutzte  Böden, 
Flure  etc.  verstanden  worden.    Die  Wohnungen  von  2  Wohnzimmern  ohne  Nebenräume  haben  also 


Berufe  der  Haushaltungsvorstände  in  den  Eigentümer-  und  Mieterwohnungen  nach  Mietklassen. 


Tab.  44. 

Beruf  oder  Stellung 
des  Haushaltungsvorstandes: 


Landwirtschaft  und  Gärtnerei 

Selbständige  

Arbeiter  

Industrie  und  Gewerbe 

und  zwar: 

Selbständige,  davon: 

Schneider,  Schuhmacher  etc  

Übrige  Selbständige  

Angestellte  

Arbeiter,  davon: 

Silberarbeiter  

Schlossergehilfen,  Werftarbeiter  etc. 
Arbeiter  beim  Gas-  u.  Elektrizitäts- 
werk, Ölfabrik  etc  

Textilarbeiter  

Tischler  und  andere  Holzarbeiter... 

Bierbrauer  

Zigarrenmaeher  

Bekleidung  und  Reinigung  

Gelernte  Baugewerbearbeiter  

Nicht  gelernte  Baugewerbearbeiter.. 
Übrige  Arbeiter.  

Handel  und  Verkehr 

Selbständige  

Eisenbahn-  u.  Postunterbeamte, 
Straßenbahnangestellte  

Arbeiter,  davon: 
Im  Großhandel  und  Hafenverkehr. . 
Übrige  Arbeiter  

Gelegenheitsarbeiter,  Reinmachefrauen  . . 

Freie  Berufe  und  öffentlicher  Dienst 
(Laternenwärter,  Feuerwehrleute, 
Schutzleute  etc.)  

Straßenreinigungsarbeiter  

Rentner  

Rentenempfänger  (Invaliden-,  Unfall- 
rentner)   

Von  Kindern  oder  Verwandten  Unter- 
stützte   

Vom  Armenwesen  oder  von  Vereinen 
Unterstützte  

Ohne  Angaben  

Zusammen. . . 


Ge- 
samt 
zahl  der 
Woh- 
nungen 


33 

22 


13 

43 

18 
113 
34 
35 
41 
32 
51 
47 
62 


50 

27 

77 
36 

42 

12 

7 

16 

36 
39 

13 

2 
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Mietklassen  in  Mark 


51 

76 

101 

126 

151 

176 

201 

251 

301 

351 

401 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

75 

100 

125 

150 

175 

200 

250 

300 

350 

400 

500 

II  1 
-  1 


üb. 


nicht 
ab- 

500 I  ^ä^- 


3  1 

2  2 


—  4  6 

1  2  4 
13  33  28 

—  5 
3 
5 
4 
4 

12 
5 


2  3 


1 

l\  1 

31  3 

1  1 


1  2 
3  TÖ  19  49 


9 
2 

13 


133 


99 


--21 
1111 


2j  2 
26  91 
10!  12 


14 
13 
10 


6  6  ö 
2    2  3 

-!  i  i 


6;  6  — 

6  14!    6  4 


10!  11 
12  4 
10  13 


1  1 


3  1 

4    3  2 


-  1 


-  10 
1  7 


H  l 


4  — 


H  3 
—  2 


1  1 

110  441 


1  56 
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Zahl  der  Bewohner,  Raumgehalt  und  Mietpreis 


Tab.  45. 


Art  der  Wohnung: 


Ge- 
samt- 
zahl der 
Woh- 
nungen 


Zahl  der  Wohnungen 
.  erwachsenen  Bewohnern 


1 

2    1  3 

4 

5 

6 

7 

b  s 

bis  bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

un'er 

unter  unter 

unter 

unter 

unter 

unter 

2 

3    1  4 

5 

6 

7 

10 

Oer  Raumgehalt 
der  gesamten  Wohnung 
betrug  in   com 


10 

bis 

61 

91 

und 

60 

bis 

bis 

mehr 

9) 

120 

A.  Nur  Dachkammern  

B.  Mit  Wohnzimmern  insgesamt  

a)  ohne  Küche,  ohne  Neben- 
räume, und  zwar: 

mit  1  Wohnzimmer  

„    2  Wohnzimmern  

„3  „   

„5  „   

b)  ohne  Küche,  mit  Neben- 
räumen, und  zwar: 

mit  1  Wohnzimmer  

c)  mit  Küche,  ohne  Neben- 
räume, und  zwar: 

mit  1  Wohnzimmer  

„    2  Wohnzimmern  

,3  „   

„4  „   

„5  „   

„6  „   

„7  „   

d)  mit  Küche,    mit  Neben- 
räumen, und  zwar: 

mit  1  Wohnzimmer  

„    2  Wohnzimmern  

„3  „   

„4  „   

„5  „   

„6  „   

„    7  „   

Zusammen. . . 

darunter  Gesamtwohnungen  der  After- 
vermieter   


/ 

210 
194 

48 
20 
5 
3 


66 
158 
119 
27 
12 
6 

_J_ 
914 


106 


39 


164 


195 


188 


12 


2 

1  — 


18  6 
32|  17 

6 

7 

1 

1 


4 
34 
30 
4 
3 
2 

145 

22 


2 
18 
12 

3  i  2 
2  |  1 
-  2 


2 
15 
16 


82 


17 
14 
11 
4 
1 


84 


20  40 


17 


143 


1 

121 
51 

2 
3 
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ähnliche  Mietpreise  wie  diejenigen  von  einem  Wohnzimmer  mit  Nebenräumen:  beinahe  die  Hälfte 
lagen  in  der  liier  angenommenen  niedrigsten  Mietpreisklasse  von  weniger  als  150  Mark.  Dem  gegen- 
über lag  bei  den  anderen  Klassen  der  Schwerpunkt  in  der  dritten  Mietpreisklasse  von  201 — 300  Mark 
(40,8—53,8  °/0)  uncl  etwa  ein  Drittel  der  Wohnungen  gehörte  der  zweiten  Mietpreisklasse  (151—200  Mark) 
an.    Dagegen  war  hier  die  niedrigste  Mietpreisklasse  nur  unerheblich  vertreten. 

Die  Tabdle  44  läßt  erkennen,  welche  Mietpreise  die  Angehörigen  der  einzelnen  Berufszweige 
zuzahlen  hatten.  Besonders  eingehend  sind  dabei  die  Arbeiter  nach  den  Betrieben,  in  denen  sie 
tätig  sind,  gegliedert.  Die  folgende  Zusammenstellung  gibt  eine  gedrängtere  Übersicht,  wobei  aus  der 
Tabelle  25  die  Angaben  über  die  Abvermietungen  mit  eingefügt  sind.  Die  nicht  abschätzbaren 
Wohnungen  sowie  die  Wohnungen  der  in  der  Landwirtschaft  Tätigen  sind  dabei  unberücksichtigt  geblieben. 


Die  den  nebenstehenden  Berufen 
angehörigen  Familienvorstände 
bezahlten  folgende  Mietpreise  : 

Selb- 
ständige, 
Angestellte 

(Post-  und 
Eisenbahn- 
etc.) 

Metall- 
arbeiter 

Textil- 
arbe'ter 

Zi- 
garren- 
macher 

Arbeite 

Bau- 
arbeiter 

r 

Beklei- 
dungs-, 

Ge- 
legen- 
heitsarb. 

Handel 

Sonst. 
Arbeiter 

Rentner, 
Unter- 
stützte, 
ohne 
Beruf 

150  Mark  und  weniger  

21 

4 

49 

'8  • 

23 

31 

17 

24 

37 

davon  hatten  abvermietet  

17 

151—200  Mark  

31 

18 

54 

12 

32 

15 

44 

38 

22 

davon  hatten  abvermietet  ....... 

2 

19 

l 

l 

201—300  Mark  

46 

26 

9 

17 

37 

32 

37 

51 

39 

davon  hatten  abvermietet  

4 

'  4 

3 

2 

l 

4 

Mehr  als  300  Mark  

16 

6 

1 

-5 

2 

9 

22 

4 

davon  hatten  abvermietet  

1 

'    '4  '  ' 

3 

3 

Zusammen. . . 

davon  hatten  abvermietet  

114 

7 

54 

112 

40 

38 

4 

97 

6 

80 

107 

135 

5 

102 

10 
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if  den  Kubikmeter  Luftraum  berechnet  nach  Wohnungsklassen. 


Der  cbm  Luftraum  der  Wohnung  kostet  Mark 

Ge- 
samt- 

bis 
1 

1.01 
bis 
1  50 

1.51 
bis 
2 

2.01 
bis 
2-50 

2.51 
bis 

3 

3.01 
bis 

4 

4.01 
bis 

5 

über 

5 

"abht 
schälz- 
bar 

zahl  der 
Woh- 
nungen 

Art  der  Wohnung: 

Zahl  der  Wohnungen 

1 



2 

1 

2 

1 

2 



9 

A.  Nur  Dachkammern 

B.  Mit  Wohnzimmern  insgesamt 

1 
1 

1 

1 

4 

6 
3 

1 

1 
1 

2 

12 
9 

a)  ohne  Küche,  ohne 

Nfhptirälimf    nnH   7  w  n  r  • 

11  v  U  1^  II  1  a  U  III  V  ■     II  1 1  V_I         vv  öl  . 

mit  1  Wohnzimmer 
„    2  Wohnzimmern 

— 

1 

1 

3 

4 
1 

„  3 
„  5 

1 

1 

1 

3 

b)  ohneKüche,  mitNeben- 
räumen,  und  zwar: 
mit  1  Wohnzimmer 

— 

2 
31 
35 

1 

oU 
54 
17 
6 
2 

2 

0/ 

45 
21 
2 
1 

A  1 

4/ 
38 
5 
4 
1 

2 
66 
14 

1 
1 

4 

1 
1 

2 
1 

1 

6 
7 
2 
6 
1 

7 

210 
194 
48 
20 
5 

c)  mitKüche,  ohne  Neben- 
räume, und  zwar: 
mit  1  Wohnzimmer 
„    2  Wohnzimmern 

,  3 
„  4 
.  5 

„  6 

— 

1 

— 

— 

2 

3 

.  7 

1 

2 

7 
16 
22 
9 
1 
1 

10 

38 
33 
9 
3 
1 

12 

40 
28 
6 
5 
1 

12 
31 
23 
2 
1 
1 
1 

9 
20 

5 

1 

5 

2 
2 

8 
11 

6 
1 
2 
1 

66 
158 
119 
27 
12 
6 
1 

d)  mit  Küche,  mit  Neben- 
räumen, und  zwar: 

mit  1  AA/ohn  7imfnpr 

mit    x     vv  \j  1 1 1  YCd  1 1 1 1 1 1 1  i_i 

„    2  Wohnzimmern 

,  3 
n  4 

.  5 
.  6 
.  7 

3 

128 

206 

226 

176 

95 

13 

11 

56 

914 

Zusammen 

0,3 

14,0 

22,5 

24,8 

19,3 

10,4 

1,4 

1,2 

6,1 

100,0 

Auf  je  100  Wohnungen  berechnet 

Die  kleingedruckten  Ziffern  geben  die  Zahl  der  Wohnungen  an,  von  denen  Teile  an  After- 
mieter abvermietet  waren.  Auf  die  Aufnahme  von  Einlogierern  in  Verbindung  mit  dem  Mietpreise 
wird  noch  im  dritten  Kapitel  einzugehen  sein.  Im  übrigen  zeigt  die  Tabelle,  daß  die  Mietpreise  bei 
den  einzelnen  Berufen  nicht  wesentlich  verschieden  sind.  Auch  die  Selbständigen  und  Angestellten 
weisen  einen  starken  Prozentsatz  billiger  Wohnungen  auf,  ja  sie  übertreffen  darin  manche  Gruppen 
der  Arbeiter. 

Die  letzte  Tabelle  dieses  Abschnitts,  die  obige  Tabelle  45,  bringt  in  dem  ersten  Teile  einige 
Angaben  über  die  Zahl  der  Bewohner,  sowie  über  den  gesamten  Raumgehalt  in  den  einzelnen 
Wohnungsklassen,  Kinder  sind  dabei  als  halbe  Personen  gerechnet  worden.  Dieser  Teil  bildet  eine 
Ergänzung  zu  dem  an  anderer  Stelle  über  den  Wohnungsluftraum  Ausgeführten.  Bemerkenswert  ist 
die  verhältnismäßig  große  Zahl  der  Wohnungen  mit  weniger  als  60  cbm  Gesamtluftraum.  Die 
meisten  dieser  Wohnungen  hatten  2  Wohnzimmer  mit  Küche,  aber  ohne  Nebenräume,  oder  1  Wohn- 
zimmer mit  Küche  und  Nebenräumen  (bewohnten  Bodenkammern  etc.).  Der  Wohnraum  muß  hier 
überall  unzureichend  sein,  wenn  die  Kopfzahl  der  Familie  die  normale  Ziffer  von  4-5  Personen 
erreicht.  Unter  sämtlichen  914  Wohnungen  waren  143  in  dieser  niedrigsten  Klasse.  Die  Zahl  würde 
noch  weit  größer  sein,  wenn  alle  Aftermietwohnungen  als  solche  berücksichtigt  worden  wären.  Das  ist 
jedoch  nicht  geschehen,  vielmehr  sind  in  dieser  Tabelle  wie  in  allen  anderen  Tabellen  über  den  Miet- 
preis die  Wohnungen  der  Aftermieter  denen  der  Vermieter  mit  hinzugerechnet  worden.  - 

Im  zweiten  Teil  der  Tabelle  auf  dieser  Seite  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  den  Mietpreis 
zu  berechnen,  der  für  ein  Kubikmeter  Luftraum  in  den  einzelnen  Wohnungsklassen  bezahlt  wird. 
Die  Ergebnisse  dieser  Berechnung  sind  höchst  auffällig.  Weniger  deshalb,  weil  sie  zeigen,  daß  der 
Luftraum  in  den  kleineren  Wohnungen  im  allgemeinen  teuerer  ist.  Das  ist  vielmehr  eine  schon  öfters 
festgestellte  Tatsache.  Auffallen  muß  es  jedoch,  daß  die  untersuchten  Wohnungen  sich  ziemlich  gleich- 
mäßig auf  mehrere,  weit  voneinander  liegende  Preisstufen  verteilen. 

Es  gibt  keinen  gleichartigeren  Maßstab  für  die  Wohnungen  als  den  Luftraum  und  man  möchte 
daher  zunächst  annehmen,  daß  hier  am  ersten  eine  Übereinstimmung  im  Preise  zu  beobachten  sein 
müßte.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Allerdings  gruppieren  sich  die  Preise  des  Luftraums  nach  der  Mitte 
zu,  dergestalt,  daß  die  Wohnungen  mit  ganz  teuren  oder  ganz  billigen  Lufträumen  seltener  und  diejenigen 
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mit  dem  mittleren  Preise  von  2—2,50  Mark  pro  Kubikmeter  am  häufigsten  sind.  ■  Aber  neben  den 
Wohnungen  mit  diesem  Mittelpreise  sind  die  mit  einem  solchen  von  1,50—2  Mark  oder  mit  2,50—3  Mark 
kaum  minder  häufig.  Erst  in  den  Preislagen  von  weniger  als  1,50  Mark  und  von  mehr  als  3  Mark  pro 
Kubikmeter  wird  die  Zahl  der  Wohnungen  wesentlich  geringer.  Das  sind  aber  außerordentlich  weite 
Grenzen,  denn  die  untere  Preisgrenze  beträgt  nur  die  Hälfte  der  höheren.  Hiernach  scheint  es,  als 
werde  der  Preis  der  Wohnung  durch  den  Luftraum  verhältnismäßig  wenig  beeinflußt.  Das  ist  um  so 
auffälliger  als  die  Herstellungskosten  der  Gebäude  sich  wesentlich  nach  dem  umbauten  Räume  richten, 
ja  sogar  oft  danach  berechnet  werden.  Wenn  aber  für  den  geringen  Luftraum  oft  ähnliche  Preise 
erzielt  werden,  wie  für  den  höheren,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  "daß  die  Neigung  wachsen 
muß,  den  Luftraum  der  Wohnräume  zu  verkleinern.  . 

Das  Publikum  setzt  dieser  Neigung  offenbar  nur  einen  geringen  Widerstand  entgegen.  Darauf 
deuten  eben  jene  Preise  der  vorstehenden  Tabelle  hin.  Ließe  sich  das  Publikum  bei  der  Auswahl  der 
Wohnungen  auch  durch  die  Größe  des  Luftraumes  bestimmen,  so  müßten  die  Wohnungen  mit  einem 
niedrigen  Preise  des  Luftraumes  weit  häufiger  sein.  Wohnungen,  die  im  Verhältnis  zur  Zimmerzahl 
einen  zu  geringen  Luftraum  haben,  fänden  weniger  leicht  Abnehmer.  Nach  dem  Gesetz  von  Angebot 
und  Nachfrage  müßte  also  ihr  Preis  und  demgemäß  auch  der  Preis  des  Luftraumes  sinken.  Wenn  aber 
die  Selbsthülfe  des  Publikums  nicht  genügt,  um  befriedigende  Luftverhältnisse  zu  schaffen,  so  würde 
das  Eingreifen  der  Gesetzgebung  durch  Bauordnungen  etc.  um  so  größere  Bedeutung  gewinnen.  Es 
mag  jedoch  zweifelhaft  sein,  ob  die  verhältnismäßig  kleine  Zahl  der  untersuchten  Wohnungen  genügt, 
um  daraus  so  schwerwiegende  Folgerungen  zu  ziehen. 

Wir  geben  nunmehr  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  noch  die  Ergebnisse  zweier  besonderer 
Untersuchungen  wieder,  die  sich  gleichfalls  auf  die  Wohnungsverhältnisse  im  allgemeinen  beziehen. 
Die  erste  betrifft  die  Zustände  in  den  Wohnungen  der  Heimarbeiter  (Tab.  46  und  47  auf  dieser  und 
der  folgenden  Seite),  die  zweite  die  Ausstattung  der  Wohnungen  mit  Heiz-  und  Kocheinrichtungen 
(Tab.  48  auf  Seite  82). 

Im  ganzen  wurden  in  den  1044  untersuchten  Wohnungen  53,  also  rund  5°/0,  vorgefunden, 
in  denen  entweder  vom  Haushaltungsvorstand  oder  von  anderen  Mitgliedern  des  Haushalts  Heimarbeit 
betrieben  wurde.  Die  folgende  Tabelle  läßt  erkennen  wie  sich  diese  Heimarbeiter  nach  den  Haupt- 
berufen auf  die  einzelnen  Straßen  verteilen. 


Die  Heimarbeiter  nach  dem  Beruf. 


Tab.  46. 

Berufe  der  Heimarbeiter: 

Ins- 
gesamt 

Woh- 
nungen 

1.  Krummenstraße 

Schnoor 

Schützenstraße  j 

Hülsenstraße 

ndere  Straßen  der  1 
östl.  Vorstadt  | 

Fabrikstraße 

l 

Syndikushof 

Kastningstraße 

Stephanstraße 

ndere  Straßen  der 
westl.  Vorstadt 

Rasingstraße  j 

Willigstraße 

Wulfhoopstraße 

traßen  in  Hastedt 

Schillingstraße  j 

< 

< 

CO 

Zigarrenarbeiter  

28 

1 

1 

2 

1 

1 

12 

7 

3 

und  zwar  1  Person  allein  

10 

1 

1 

l 

1 

1 

4 

i 

„       „     2  Personen  

18 

l 

8 

6 

3 

Schneider  

7 

3 

1 

1 

1 

1 

und  zwar  1  Person  allein  

6 

3 

1 

1 

1 

„       „2  Personen  

1 

l 

Schuhmacher  

7 

1 

2 

1 

2 

1 

und  zwar  1  Person  allein  

7 

1 

2 

l 

2 

1 

— 

Näherinnen  etc  

6 

2 

2 

1 

1 

uud  zwar  1  Person  allein  

5 

l 

2 

1 

1 

„       „     2  Personen  

1 

Andere  Berufe  

5 

1 

1 

1 

1 

1 

(Uhrmacher,  Buchbinder,  Bürsten- 

macher, Sacknäherin,  Etuiarbeiter) 

5 

1 

1 

l 

1 

1 

Zusammen. . . 

53 

3 

6 

4 

4 

1 

6 

13 

~3 

9 

4 

Männliche  Heimarbeiter  

50 

2 

5 

3 

5 

1 

4 

13 

3 

9 

5 

Weibliche  „  

23 

1 

1 

2 

1 

2 

8 

6 

2 

Die  Tabelle  zeigt,  daß  die  Heimarbeit  nur  wenig  verbreitet  ist.  Von  erheblicherer  Bedeutung 
sind  nur  die  Zigarrenarbeiter.  Wie  bekannt,  geht  die  Zigarrenfabrikaiion  in  Bremen  wegen  der 
billigen  Löhne  des  Binnenlandes  immer  mehr  zurück.  Es  steht  damit  im  Einklang,  daß  vorwiegend 
die  älteren  Straßen  Heimarbeiter  aufzuweisen  haben.  In  der  Zigarrenfabrikation  ist  auch  das  Zusammen- 
arbeiten zweier  Personen  (meist  zweier  Eheleute)  am  weitesten  verbreitet.  Räume,  in  denen  mehr  als 
zwei  Heimarbeiter  tätig  waren,  wurden  nicht  vorgefunden. 

Die  zweite  Tabelle  auf  der  nebenstehenden  Seite  enthält  Näheres  über  die  Familien-  und 
Wohnungsverhältnisse  der  Heimarbeiter.  Zunächst  ist  angegeben,  welche  Mitglieder  der  Familie  der 
Heimarbeit  obliegen.  Sodann  folgen  einige  Angaben  über  den  Luftraum  der  Arbeitsräume.  Wie 
bereits  oben  bemerkt,  ist  das  Ergebnis  srhr  wenig  befriedigend.  Wenn  wir  an  einem  Mindestluftraum 
von  20  Kubikmetern  für  die  arbeitende  Person  festhalten,  so  ist  von  den  20  Arbeitsräumen  für  zwei 
Heimarbeiter  nur  einer  genügend  und  von  den  33  Arbeitsräumen  für  einen  Heimarbeiter  sind  es  26. 
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Die  Heimarbeiter  nach  Wohnungs-  und  Familienverhältnissen. 


Tab.  47. 


1.  Die  Heimarbeiter  waren: 

Familienvorstände  allein  

Ehepaare  

Vater  und  Tochter  

Sohn  allein  

Tochter  oder  Töchter  allein  

Vorstand  und  Einlogierer  

Vorstand  und  Gehilfe   

Zusammen  Wohnungen  mit  Heimarbeitern... 

2.  Luftraum  für  die  arbeitende  Person: 

a)  bei  1  Person  im  Arbeitsraum: 

von    5  bis  10  cbm  

„    10   „    i5    „   •  

„    15   „    20  ,  

„    20   ,    30  »   

„    30   „    40  „   

„    40   „    50  „   

b)  bei  2  Personen  im  Arbeitsraum: 

von    5  bis  10  cbm  

„    10   „    15  .     

„    15   „    20  „   

„    20   ,    30  „   

3.  Arbeitsraum  zugleich  Schlafraum: 

für  1  Person   

„    2  Personen  

4.  Arbeitsraum  zugleich  Kochraum:  

5.  Gesamtzahl  der  Wohnräume,  einschl.  Arbeitsraum: 

1  

2  

3  

4  

5  

6  

6.  Zahl  der  Familienmitglieder: 

1  

2  

3  

4  

5  

6  

7  

8  

davon  . . .  Kinder  unter  14  Jahren 

1  

2  

3  

4  

5  

davon  . . .  Einlogierer 

1  

2  

4  

7.  Zahl  der  lungenkranken  Personen: 

unter  den  Heimarbeitern  

„    anderen  Familiengliedern  

8.  Seit  der  Volkszählung  1900  sind  in  dieser  Familie 
verstorben : 

an  Lungenleiden  

„    anderen  Krankheiten  


Zigarrerl- 
arbeiter 


9 

16 

1 
1 

1 

28 


2 
1 
6 
13 
6 


Beruf  der  Heimarbeiter 

Schneider- 
Schuh-  innen, 
macher  Näherinnen 


Schneider 


Andere 
Berufe 


etc. 


6 
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Dabei  kamen  insbesondere  bei  den  Zigarrenarbeitern  2  Fälle  vor,  in  denen  der  Luftraum  für  2  Personen 
weniger  als  10  Kubikmeter  und  8  Fälle,  in  denen  er  weniger  als  15  Kubikmeter  betrug.  Das  sind 
Zustände,  die  das  ernsteste  Bedenken  wachrufen  müssen.  Es  ist  daher  auch  kein  Wunder,  daß,  wie 
die  Angaben  am  Schlüsse  der  Tabelle  zeigen,  gerade  bei  den  Zigarrenarbeitern  auffällig  viele  Fälle  von 
Lungenkrankheit  festgestellt  wurden. 


Die  untersuchten  Wohnräume  nach  ihren  Heiz-  und  Kocheinrichtungen. 


lau.  40. 

Strassen: 

Gesamt- 
zahl 
der 
Wohn- 
räume 

Davon 
Küchen 

Wohn- 
räume 
ohne 
Heiz-  od. 

Koch- 
gelegen- 
heit 

Von  je 

100 
Wohnr. 
Cohne 
Küchen) 

sind 
nicht 
heizbar 

Mit 
Hill 

Heizvor- 
richtung 
und 
zwar 
eiserner 
Ofen 

M 

Herd 

it  Kochgc 

Spar- 
herd 

legenheit  und  zwar 

1  Koch-  [ 
Gas-      ofen,  offener 

Petro- 
herd      leum-  Herd 

kocher 

245 

58 

93 

49, 7 

88 

51 

_ 

o 
z 

0 

r 

5 

306 

67 

122 

51,° 

111 

45 

8 

O 

c 
D 

1  o 
Iz 

^  r-  Vi  i  i  \  7  f*  n  c  t  v  c\  i\  p 

188 

4S 

oo 

q7  1 

i 
i 

Z 

i 
1 

Z 

171 

42 

46 

35,7 

80 

41 

Z 

9 
Z 

And.  Straßen  der  östl.  Vorst. 

177 

41 

52 

38,2 

83 

38 

— 

9 
Z 

1 
1 

i 
1 

Fabrikstraße  

315 

86 

82 

35,8 

118 

80 

6 

9Q 

zy 

193 

46 

42 

28, 6 

95 

43 

3 

10 

526 

107 

185 

4  4, 2 

219 

101 

10 

9 

2 

45 

12 

7 

21, 2 

26 

12 

— 

And.  Straßen  der  westl.  Vorst. 

360 

70 

100 

34,5 

175 

82 

— 

1 

2 

Rasingstraße  

451 

113 

159 

47,° 

169 

107 

11 

5 

283 

62 

98 

44, 3 

121 

49 

14 

1 

273 

64 

99 

47,4 

106 

59 

5 

4 

1  7^ 
I/O 

4:Z 

Ol 

45, 

oy 

Zö 

Q 
O 

7 

3 

7 

Schillingstraße  

225 

57 

74 

44,° 

83 

66 

1 

1 

Zusammen. . . 

3  933 

912 

1273 

42,1 

1  632 

839 

61 

29 

72 

27 

Bezeichnung  der  Räume 

nach  der  Art  der  Benutzung: 

965 

59 

6,1 

893 

13 

890 

639 

71,8 

251 

Wohn-  und  Schlafräume  

516 

33 

6,4 

430 

53 

912 

912 

796 

61 

28 

27 

Dachkammer-Küchen  

44 

43 



1 

Andere  Dachkammern  

494 

430 

87,° 

58 

6 

Flure,  Verschläge  u.  z.  Schlafen 

benutzte  offene  Böden . . 

112 

112 

100,° 

Zusammen. . . 

3  933 

912 

1273 

32,4 

1632 

839 

29 

72 

27 

Die  letzte  Tabelle  dieses  Kapitels  läßt  erkennen,  inwieweit  die  einzelnen  Wohnräume  mit 
Heiz-  und  Kocheinrichtungen  ausgestattet  sind.  Die  Heizbarkeit  der  Wohnräume  wird  von  der 
bremischen  Statistik,  abweichend  von  derjenigen  vieler  anderen  Städte,  nicht  als  wichtigstes  Einteilungs- 
prinzip betrachtet.  In  vielen  Fallen  können  im  Publikum  Zweifel  entstehen,  ob  ein  Raum  als  heizbar 
bezeichnet  werden  soll  oder  nicht,  so  z.  B.  wenn  er  regelmäßig  von  einem  anderen  Raum  aus  durchwärmt 
wird,  ohne  eine  eigene  Heizvorrichtung  zu  besitzen  (wie  bei  uns  in  vielen  Mittelkammern  etc.),  wenn 
es  sich  um  eine  Wohnküche  handelt,  wenn  die  Heizvorrichtung  nicht  in  Ordnung  ist  oder  nie  benutzt 
wird,  wenn  der  Raum  durch  einen  Petroleumofen  erwärmt  wird.  Es  empfiehlt  sich  daher  für  unsere 
Verhältnisse  nicht,  die  Wohnräume  prinzipiell  in  heizbare  und  nicht  heizbare  einzuteilen.  Die  für  uns 
wichtigsten  Unterscheidungen  sind  vielmehr  die  in  Wohn-  und  Sciilafräume  und  in  Küchen,  wobei  die 
Mittelkammern  und  die  offenen  Böden,  eventuell  auch  die  zum  Wohnen  oder  Schlafen  benutzten  Flure 
besonders  hervorzuheben  sind.  Um  aber  anch  die  Heiz/erhältnisse  festzustellen,  zeigt  die  Tabelle  48  wieviele 
der  untersuchten  Wohnungen  tatsächlich  gebrauchsfähige  Heiz-  oder  Kocheinrichtungen  hatten,  und  von 
Art  diese  Einrichtungen  waren.  Die  nicht  heizbaren  Wohnräume,  deren  Prozentzahl  in  der  vierten  welcher 
Spalte  der  Tabelle  angegeben  ist,  sind  außer  in  den  Mittelkammern  besonders  in  den  Dachkammern  zu 
suchen,  soweit  sie  nicht  ausgebaut  waren.  Der  Prozentsatz  dieser  nicht  heizbaren  Wohnräume  schwankte 
in  den  einzelnen  Straßen  sehr.  Am  höchsten  war  er  in  den  Straßen  der  inneren  Stadt  und  in  einigen 
Straßen  der  östlichen  und  südlichen  Vorstadt.  Doch  auch  unter  diesen  Straßen  war  nur  eine  (Schnoor), 
in  der,  abgesehen  von  den  Küchen,  mehr  als  die  Hälfte  aller  Wohnräume  nicht  heizbar  war.  In  den 
meisten  Straßen  der  westlichen  Vorstadt  war  etwa  ein  Drittel  aller  Wohnräume  nicht  heizbar. 
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III.  Kapitel 


Die  Bewohner  der  untersuchten  Wohnungen  nach  der  Art  ihres  Zusammenlebens 
und  nach  ihren  persönlichen  und  sozialen  Verhältnissen 

In  den  untersuchten  1044  Wohnungen  wohnten  zusammen  4905  Bewohner.  Ihre  persönlichen 
und  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  sowie  die  Art  ihres  Zusammenlebens  in  den  Haushaltungen  soll  uns 
in  diesem  letzten  Kapitel  beschäftigen. 

Nach  der  Stellung  im  Haushalt  waren  vorhanden: 


Arten  von  Hausgenossen: 


Bewohner 
überhaupt 


in  Prozenten 
der  Bewohner 


Bei  der  Volks- 
zählung vom 
1.  Dez.  1900 
waren  die  ent- 
sprechenden 
Prozentzahlen 
f.  d.  ganze  Stadt 


Ehepaare  (800)  

Andere  männliche  Familienvorstände  

weibliche  „   

Kinder,  Enkel  etc.  im  Hause  der  Eltern  

Andere  Verwandte  

Dienstboten  und  deren  Kinder  

Gewerbegehilfen  

Einlogierer  

Haltekinder  

Andere  Familienpfleglinge  

Bewohner  überhaupt 


1  600 

32,6 

44 

0,9 

200 

4,1 

2  482 

50,5 

68 

1,4 

18 

0,4 

26 

0,5 

405 

8,3 

54 
8 

1,1 

0,2 

4  905 

100,0 

34,1 
1,2 
4,3 

43,1 
3,0 
4,5 

2,6 
6,4 

0,8 

100,0 


Die  Zusammenstellung  mit  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  für  die  ganze  Stadt  zeigt,  daß 
die  verhältnismäßige  Zahl  der  im  Hause  der  Eltern  lebenden  Kinder,  die  der  Einlogierer  und  Halte- 
kinder in  den  untersuchten  Wohnungen  wesentlich  größer  war  als  in  der  gesamten  Stadt.  Dagegen 
war  der  Anteil  der  Haushaltungsvorstände,  der  Verwandten,  der  Gewerbegehilfen  und  vor  allem  der 
der  Dienstboten  geringer. 

Die  Zahl  der  in  den  untersuchten  Wohnungen  ermittelten  Bewohner  war  nicht  so  groß,  wie 
nach  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  erwartet  werden  mußte.  Die  Häuser  und  Straßen  waren 
gerade  mit  Rücksicht  auf  die  damals  festgestellte  starke  Belegung  mit  Einlogierern  etc.  ausgesucht 
worden,  doch  wurde  die  erwartete  Überfüllung  zum  großen  Teil  nicht  angetroffen.  Der  Grund  konnte 
nur  der  sein,  daß  in  der  Zeit  vom  1.  Dezember  1900  bis  zum  April  1934,  in  dem  die  Untersuchung 
stattfand,  eine  Erleichterung  auf  dem  Wohnungsmarkt,  insbesondere  ein  Rückgang  der  Einlogierer  ein- 
getreten war.  Daß  gerade  die  Zahl  der  Einlogierer  nach  den  Konjunkturen  des  Wirtschaftslebens 
außerordentlichen  Schwankungen  unterliegt,  wurde  in  einer  ausführlichen  Mitteilung  des  Statistischen 
Amts  (1904  No.  1  Seite  29)  gezeigt. 

Um  die  Abweichungen  der  beiden  Zählungen  voneinander  näher  festzustellen,  wurde  genau 
untersucht,  wie  die  einzelnen  Wohnungen  am  1.  Dezember  1900  und  wie  sie  im  April  1904  bewohnt 
waren.  Die  Haushaltungslisten  der  Volkszählung  konnten  zu  diesem  Vergleiche  benutzt  werden. 
Selbstverständlich  wurden  die  in  der  Zwischenzeit  neu  gebauten  Häuser  nicht  berücksichtigt.  Es 
zeigte  sich,  daß  in  den  für  einen  Vergleich  geeigneten  Wohnungen  am  1.  Dezember  1900  insgesamt 
4821,  im  April  1904  jedoch  nur  4692  Bewohner  gezählt  wurden,  also  ein  Rückgang  von  129  Personen 
oder  rund  3  °/0.  Der  Rückgang  war  bei  der  männlichen  Bevölkerung  am  stärksten  (102  Personen) 
und  hier  wieder  waren  es  besonders  die  Ehemämer,  die  Kinder  und  die  Einlogierer,  die  einen  be- 
trächtlichen Rückgang  aufwiesen:  an  Ehemännern  wurden  45  weniger  gezählt,  an  Kindern,  die  im  Hause 
der  Eltern  lebten  54,  an  Einlogierern  36.  Der  Rückgang  der  Einlogierer  war  in  den  beiden  Straßen 
Fabrikstraße  und  Syndikushof  am  auffälligsten.    In  den  dort  untersuchten  Wohnungen  waren  bei  der 
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Volkszählung  102  männliche  Einlogi  erer  vorhanden,  im  April  1904  jedoch  nur  55,  also  eine  ganz  über- 
raschende Veränderung.  Die  Zahl  der  weiblichen  Einlogierer  war  etwa  dieselbe  geblieben  (59  gegen  60). 
Trotzdem  war  das  Einlogiererwesen  in  diesen  beiden  Straßen  auch  bei  der  letzten  Untersuchung  noch 
bei  weitem  am  meisten  verbreitet. 

Der  Rückgang  der  Ehepaare  in  den  untersuchten  Wohnungen  hängt  damit  zusammen,  daß 
auch  die  Zahl  der  Haushaltungen  geringer  war.  Es  war  eben  eine  fühlbare  Erleichterung  des  Wohnungs- 
marktes eingetreten,  die  Abvermietungen  hatten  nachgelassen  und  die  vorhandenen  Wohnungen  dem- 
entsprechend an  Raum  gewonnen.  Daraus  geht  schon  hervor,  daß  die  Wohnungsverhältnisse  am 
1.  Dezember  1900  wesentlich  schlechter  gewesen  sein  müssen  und  daß  sie  sich  wieder  leicht  noch 
mehr  verschlechtern  können,  wenn  die  Möglichkeit  der  Aftervermietung,  die  Nachfrage  nach  Wohnungen 
zunimmt.  Die  Neigung,  sich  durch  Abvermietungen  einen  Extraverdienst  zu  verschaffen,  ist  bei  vielen 
Familien  so  groß,  daß  sie  ihr  ohne  Rücksicht  auf  die  gesundheitlichen  Schäden  nachgeben.  Im  ganzen 
hatte  sich  die  Zahl  der  Haushaltungen  um  28  verringert.  Die  Zahl  der  Haushaltungen  mit  Kindern 
war  von  829  auf  806  gefallen,  die  der  Haushaltungen  mit  Einlogierern  von  241  auf  220;  dagegen 
hatten  sich  die  Haushaltungen  mit  Haltekindern  von  28  auf  41  vermehrt. 

Die  folgende  Tabelle  49  läßt  die  Zusammensetzung  der  Haushaltungen  nach  den  verschiedenen 
Arten  der  Hausgenossen,  sowie  die  Zahl  der  in  diesen  Familien  lebenden  Bewohner  näher  erkennen. 
Zur  Erläuterung  sind  die  entsprechenden  Zahlen  für  die  ganze  Stadt  nach  den  Ergebnissen  der  Volks- 
zählung daneben  gestellt.  Der  Vergleich  zeigt,  daß  der  Anteil  der  reinen  Familienhaushaltungen  in 
den  hier  untersuchten  Wohnungen  der  minder  bemittelten  Stände  beträchtlich  höher  ist  und  zwar  be- 
sonders deshalb,  weil  die  Haushaltungen  mit  Dienstboten  in  den  übrigen  Schichten  der  Bevölkerung- 
weit  zahlreicher  sind.  In  der  ganzen  Stadt  machten  sie  13,9  °/0  a'ler  Haushaltungen  aus,  bei  den  hier 
untersuchten  Wohnungen  nur  1,1  %•  Ebenso  war  die  Prozentzahl  der  Haushaltungen  mit  Gewerbe- 
gehilfen in  der  ganzen  Stadt  5,9,  hier  jedoch  nur  1,3.  Dagegen  waren  die  Haushaltungen  mit  Ein- 
logierern und  Haltekindern  verhältnismäßig  häufiger.  Doch  war  der  Unterschied  bei  weitem  nicht  so 
groß  wie  bei  den  Dienstboten-  und  Gehilfenhäushaltungen.  Diese  Zusammensetzung  ist  für  die  Haus- 
haltungen der  minder  bemittelten  Klassen  charakteristisch.  Dienstboten-  und  Gehilfenhaltung  finden 
wir  fast  ausschließlich  in  den  mittleren  und  wohlhabenden  Klassen,  auch  dort  ist  sie,  wie  die  ausführlichen 
Darlegungen  in  der  mehrfach  erwähnten  Mitteilung  des  Statistischen  Amts  zeigen,  in  raschem  Rückgang 
begriffen.  Dagegen  ist  die  Haltung  von  Einlogierern  und  Haltekindern  gerade  in  den  ärmeren  Klassen 
weit  verbreitet,  fast  ein  Viertel  aller  Haushaltungen  kommen  dabei  in  Betracht.  Aber  trotz  der  zahlreichen 
Aufnahme  solcher  fremden  Elemente  sind  doch  die  reinen  Familienhaushaltungen,  d.  h.  solche,  die  nur 
aus  Familiengliedern  oder  Verwandten  bestehen,  bei  den  minder  bemittelten  Klassen  verhältnismäßig 
zahlreicher,  weil  die  vielen  Dienstboten-  und  Gehilfenhaushaltungen  fortfallen. 


Die  Haushaltungen  nach  ihrer  Zusammensetzung  mit  den  verschiedenen  Arten  von  Hausgenossen. 

Vergleich  der  diesmal  untersuchten  Wohnungen  mit  den  gesamten  Wohnungen  der  Stadt. 


Tab.  49. 


Die  Haushaltungen  enthielten: 


Zahl  der  Haushaltungen 


Gesamtzahl 


bei  der 

vor- 
liegenden 
Unter- 
suchung 

1904 


in  der 
Stadt 

Bremen 
1900* 


Von  je  100  Haus- 
haltungen entfielen 
auf  die  einzelnen 
Arten 

bei  der 


vor- 
liegenden 
Unter- 
suchung 
1904 


in  der 
Stadt 
Bremen 
1900 


Zahl  der  Personen, 
die  in  den  einzelnen  Haus- 
haltungsklassen lebten 

Von  je  100  Be- 


Gesamtzahl 


bei  der 

vor- 
liegenden 
Unter- 
suchung 

1904 


in  der 
Stadt 
Bremen 
1900 


wohnern  wohnten 
i.d.  einzelnen  Arten 
von  Haushaltungen 

bei  der 


vor- 
liegenden 
Unter- 
suchung 

1904 


in  der 
Stadt 
Bremen 
1900 


Einzeln  lebende  Personen   56  2  440  5,4  6,i  56 

2.  Nur  Familienglieder   704  23  414  67,4  58,7  3  128 

und  zwar: 

nur  Ehegatten  und  Kinder   666  20  873  63,8  52,3  2  924 

Ehegatten,  Kinder  u.  Verwandte  38  2  541  3,6  6,4  204 

3.  Ausser  Familiengliedern  und  Ver- 
wandten noch  familienfremde  Haus- 
genossen  

und  zwar: 

Einlogierer  

Haltekinder  

andere  Familienpfleglinge  

Gewerbegehilfen  im  Hause  des 
Dienstherrn  

Dienstboten  

mehrere  Arten  dieser  familien- 
fremden Hausgenossen  zugl. 

Zusammen...    1  044    39  869    100,o     100,o     4  9 

Nur  Privathaushaltungen  ohne  Anstalten  (Bremen,  Umfang  vom  1.  4.  1902). 


284 

232 
43 
7 

14 
11 

23 


14015 

6  982 
1082 

2  333 
5  544 

1809 


27,2 

22,2 
4,1 

0,7 

1,3 
1,1 

2,2 


35,2 

17,5 
2,7 


5,9 
13,9 

4,5 


1  721 

1435 
264 
42 

86 
52 

158 


2  440 
94  847 

83154 
11693 


78  884 


40  682 
j>  6013 

15  679 
30  559 

13  006 
176  171 


63,8 
59,6 

4,2 


35,i 

29,2 

5,4 
3,9 

1,7 
1,1 

3,2 


100,o 


1,4 

53,8 
47,2 

6,6 


44,s 

23,1 
3,4 

8,9 

17,3 
7,4 

100,0 


Die  nächste  Tabelle  50  auf  der  nebenstehenden  Seite  läßt  die  Gliederung  der  einzelnen  Haus- 
haltungen nach  Zahl  und  Art  der  einzelnen  Hausgenossen  noch  näher  erkennen.  Die  Bewohner  sind 
dabei  nach  dem  Geschlecht  getrennt.   Die  einzelnen  Spalten  enthalten  die  Angaben  für  die  verschiedenen 
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Arten  der  Haushaltungen  nach  ihrer  Zusammensetzung  (reine  Familienhaushaltungen,  Haushaltungen 
mit  Einlogierern  etc.)-  Die  fettgedruckten  Spalten  lassen  die  Gesamtzahlen  für  die  reinen  Familien- 
haushaltungen einerseits  und  die  Familienhaushaltungen  mit  fremden  Hausgenossen  erkennen.  Wir 
ersehen  aus  der  Tabelle  z.  B.  wieviel  Kinder  in  Haushaltungen  mit  Einlogierern  wohnen.  Die  Tabelle 
liefert  uns  die  für  die  weiteren  Untersuchungen  erforderlichen  Gesamtzahlen,  für  die  Erkenntnis  der 
sozialen  Verhältnisse  ist  sie  von  geringerer  Bedeutung. 

Die  Zahl  der  Hausgenossen  in  den  nach  der  Zusammensetzung  verschiedenen  Haushaltungen. 


Tab.  50. 

Arten  der  Haushaltungen 
und  Hausgenossen: 


Die  Haushaltungen  enthielten 


Nur  Einzellebende 

Nur  Ellern 
mit  oder  ohne 
Kinder  (n) 

Außei  dem 
noch  Verwandte 

Zusammen  nur 
Familienglieder  (F) 

QJ 

'Sc 
w 

•a 

3 

F  und  Haltekinder 

F  und  andere 
Familienpfleglinge 

F  und  Gewerbe- 
gehilten 

F  und  Dienstboten 

Zusammen  F 
und  familienfremde 
Hausgenossen 

darunter  solche  mit 
mehreren  Arten  von 
familienfremden 
Hausgenossen 

insbesondere  mit 
Einlogierern  und 
HaUeklndern 

Zusammen 
Haushaltungen  oder 
Bewohner 

56 

666 

38 

704 

939 

43 

7 

14 

11 

284 

28 

16 

1044 

579 

32 

611 

190 

34 

6 

9 

5 

227 

17 

Vi 

s:>,s 

459 

27 

486 

155 

30 

6 

9 

3 

188 

15 

1  1 

674 



18 

2 

20 

1 

1 

2 

22 



102 

3 

105 

34 

4 





1 

37 

2 

2 

142 

00 

87 

6 

93 

±Z 

9 

1 

5 

6 

57 

6 

3 

206 

87 

1 

88 

28 

6 

5 

1 

38 

2 

, 

126 

12 

3 

3 

3 

— 

5 

7 

1 

22 

44 

2 

2 

11 

3 

1 

— 

— 

12 

3 

2 

58 

19 

1446  88 

786 

löl 

1Q 

OL 

91 

oO\J 

81 

69 

546 

28 

574 

1  oo 

36 

6 

14 

4 

226 

17 

12 

800 

12 

18 

5 

23 

4 

6 

9 

1 

44 

858 

45 

903 

275 

46 

7 

10 

6 

319 

25 

19 

1  222 

24 

1 

25 

Q 

1 

1 

1 

11 

1 

36 

9 

9 

Q 

o 

2 

4 

1 

1 

13 

3 

3 

8 

24 

4 

24 

4 

24 

302 

16 

3 

3 

302 

22 

16 

802 

10 

30 

2 

30 

9 

10 

10 

30 
2 

44 

1478 

116 

1594 

649 

133 

23 

35 

28 

791 

77 

55 

2  429 

546 

8 

574 

183 

36 

6 

14 

4 

226 

12 

800 

44 

102 

25 

107 

45 

7 

1 

1 

49 

4 

200 

811 

49 

860 

283 

48 

8 

13 

5 

336 

21 

16 

1196 

19 

1 

20 

5 

1 

2 

8 

28 

33 

33 

16 

5 

4 

22 

3 

3 

55 

1 

2 

11 

11 

3 

11 

T 

2 

4 

4 

<•? 

1 

4 

2 

103 

9 

1 

103 

10 

9 

103 

9 

24 

2 

24 

1 1 

9 

24 

3 

3 

6  i 

6 

6 

2 

6 

Zahl  der  Haushaltungen  überhaupt 

Zahl  d.  Haushaltungen  mit  Kindern 

davon  solche,  an  deren  Spitze 

ein  Ehepaar  stand  

eine  einz.  männl.  Pers.  stand 
weibl. 

Zahl  d.  Haushaltungen  ohne  Kinder 

davon  solche,  an  deren  Spitze 

ein  Ehepaar  stand  

eine  einz.  männl.  Pers.  stand 
weibl.  „ 

Zahl  der  männlichen  Bewohner.. 

und  zwar: 

Ehemänner  

Alleinst.  Haushaltungsvorst.  . . 
Kinder  im  Hause  der  Eltern.. 

Enkel  etc  

Andere  Verwandte  

Kinder  von  Dienstboten  

Gewerbegehilfen  

Einlogierer  

Haltekinder  

Andere  Familienpfleglinge .... 

Zahl  der  weiblichen  Bewohner  . . 

und  zwar: 

Ehefrauen  

Alleinst.  Haushaltungsvorst.  . . 
Kinder  im  Hause  der  Eltern.. 

Enkelinnen  etc  

Andere  Verwandte  

Dienstboten  

Kinder  von  Dienstboten  . 

Gewerbegehilfen  

Einlogierer  

Haltekinder  

Andere  Familienpfleglinge.... 


Aus  der  Tabelle  51  auf  der  umstehenden  Seite  lassen  sich  die  Berufe  der  Haushaltungsvorstände 
nach  Straßen  ersehen.  In  einer  früheren  Tabelle  (21)  hatten  wir  die  Berufe  der  Hauseigentümer  fest- 
gestellt. Hier  sind  auch  die  übrigen  Familienvorstände  mit  berücksichtigt  worden.  Von  einer  Fest- 
stellung der  Berufe  bei  den  sonstigen  Haushaltungsmitgliedern  (Kindern,  Einlogierern  etc.)  wurde 
abgesehen.  Die  Tabelle  zeigt,  daß  die  Untersuchung  sich  hauptsächlich  auf  Arbeiterwohnungen  erstreckte. 
Im  ganzen  waren  von  den  1044  untersuchten  Haushaltungen  767  solche  von  Arbeitern.  Rechnen  wir 
dazu  noch  58  Haushaltungen,  deren  Vorstände  von  Unterstützungen  lebten  und  38  Haushaltungen  von 
Invaliden-  und  Unfallrentnern,  so  erhalten  wir  863  Haushaltungen,  die  den  unbemittelten  Klassen  an- 
gehörten. Diesen  standen  32  Haushaltungen  von  kaufmännischen  und  technischen  Angestellten.  117  Haus- 
haltungen von  kleineren  Handwerksmeistern,  Händlern  etc.,  32  von  kleinen  Beamten,  Rentnern  etc. 
gegenüber.  Die  Berufe  der  weiblichen  Haushaltungsvorstände,  die  in  den  Hauptzahlen  mit  enthalten 
sind,  wurden  durch  kleinen  Druck  noch  besonders  hervorgehoben. 

Die  darauf  folgende  Tabelle  52  auf  Seite  87  gibt  die  Gliederung  der  Haushaltungen  dieser  einzelnen 
Berufsarten  in  etwas  gedrängterer  Zusammenfassung  wieder.    Hier  sehen  wir  insbesondere,  in  welchen 
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Beruf  der  Haushaltungsvorstände  nach  Strassen. 


Tab.  51. 

Beruf  oder  Stellung 
des  Haushaltungsvorstandes: 


Gesamt- 
zahl der 
Haus- 
hal- 
tungen 


1-  'cr> 


-       'S    I  « 


Landwirtschaft  und  Gärtnerei 


Selbständige, 
Arbeiter  


Industrie  und  Gewerbe  

und  zwar: 

Selbständige  

davon: 

Schneider,  Schuhmacher  etc  

davon  Schneiderinnen,  Näherinnen  etc. 

Angestellte  

Arbeiter  

davon: 

Silberarbeiter  

Schlosser,  Maschinen-  u.  Werftarbeit. 

Arbeiter  beim  Gas-  u.  Elektrizitäts- 
werk, Ölfabrik  etc  

Textilarbeiter  

davon  weibliche  Arbeiter  

Tischler  und  andere  Holzarbeiter . . 

Bierbrauer   

Zigarrenmacher  

Arbeiter  in  Reis-  und  Getreide- 
mühlen etc  

Bekleidung  und  Reinigung  

davon  weibliche  Arbeiter  .  .-  

Maurer  

Bauarbeiter  

Maler   

Zimmerer  u.  übrige  Baugewerbearb. 

Übrige  Arbeiter  


Handel  und  Verkehr   

und  zwar: 

Selbständige  

davon  weibliche  

Angestellte  (Eisenbahn-,  Post-  etc.) 

Arbeiter  

davon: 

Im  Großhandel  u.  Hafenverkehr 
Übrige  Arbeiter  


G  elegenh  ei  tsar  bei  ter,  Rein  mach  e- 

frauen  

davon  weibliche  

Freie  Berufe  u.  öffentl.  Dienst. 

Straßenreinigungsarbeiter  

Rentner  

davon  weibliche  

Rentenempfänger  (Invaliden-, 
Unfallrentner)  

davon  weibliche  

Von  Kindern  oder  Verwandten 
Unterstützte  

davon  weibliche  

Vom  Armenwesen  oder  von  Ver 
einen  Unterstützte  

davon  weibliche  

Ohne  Angaben  

davon  weibliche  


Zusammen 


davon  wtibliche 


4 

5 

643 
61 

38 

8 

5 

577 

13 
52 

22 
160 

29 

38 
38 
42 

34 
39 

24 

22 
42 
20 
20 
35 

203 

52 

22 

27 
124 

77 
47 


1044 

200 


30 


30 


25  24 

3!  2 


109 


22  22  108 


11 


1 
1 

105 
21 


54 


2!  — 
2  2 


74  46 

24I  11 


10 


44117 

9I  25 


2 

—  2 


122 

29 


12 


86  129 

26 


46  43 

I 

1  7 


45  36 

I 

10  2 
1  2 


5  3 
1  4 

3  7 

2|  4 

1  - 

4|  1 

6  4 

2  - 

4  — 

5  3 

13  16 


2 
1 

2  2 

2 


65;  72 

7!  13 


44 

5 


66 

9 


87 


Berufen  das  Aufnehmen  von  Einlogierern  besonders  üblich  Iii.  Wegen  der  Wichtigkeit  gerade  dieser 
Tatsache  wurde  noch  weiter  nach  der  Häufigkeit  der  ßinlogierer  bei  den  einzelnen  Berufsarten 
unterschieden. 


Die  Gliederung  der  Haushaltungen  nach  dem  Beruf  des  Haushaltungsvorstandes. 


Tab.  52. 

Ge- 
samt- 

Der Haus- 
haltungs- 

Er- 

Ge- 

Es wohnten  in 

der 

Familie 

vorstand 

ist 

samt- 

Beruf oder  Stellung 
des  Haushaltungsvorstandes: 

zahl  der 
Haushai- 
tungs- 
vor- 

Ehepaar 

einzelne 
männl. 

einzelne 
weibl. 

werbs- 
tätige 
Ehe- 
frauen 

zahl  der 
Haus- 
ge- 

nstboten 

swerbe- 
shilfen 

üekinder 

.ndere 
nilienpti. 

Ei 
in 

1 

nlogierer,  und  zwar 
Haushaltungen  mit 

2  1  3     4    5  6SS 

*'                 '                 —-.  :   

stände 

'53 

Person 

nossen 



tu 

X 

Einlogi 

ererr 

1 

Landwirtschaft  und  Gärtnerei  

ft 

y 

8 

1 

— 

3 

3 

1 

1 

— 

— 

_ 





4 

3 

1 





18 

3 

3 

— 

5 

5 





24 

— 

1 



1 





— 

— 

— 

643 

536 

33 

74 

140 

3149 

8 

1  o 

18 

29 

5 

36 

15 

8 

1 

4 

und  zwar: 

61 

4o 

9 

9 



308 

6 

16 

7 
< 

2 

2 

1 

1 

davon: 

Schneider,  Schuhmacher  etc.  . . 

38 

2o 

7 

8 



154 

1 

2 

— 

— 

D 

2 

1 

5 

5 

- 

— 

— 

27 

1 

— 

— 

577 

488 

24 

65 

140 

2  814 

r 

5 

Oft 

ZV 

5 

£9 

34 

13 

7 

1 

o 

davon: 

13 

13 





— 

76 

— 

1 

2 

o 
/ 





— 

— 

Schlosser,Maschinen-  u.  Werftarb. 

52 

50 

2 



— 

279 

4 

1 

7 

3 

2 

1 
1 

Arbeiter  beim  Gis-  und  Elek- 

trizitätswerk, Ölfabrik  etc — 

22 

22 







104 

_ 

1 

2 

2 

— 

160 

1  OO 

12z 

9 

29 

74 

796 

1 

™ 

17 

17 

7 

4 

o 
Z 

Tischler  u.  andere  Holzarbeiter 

38. 

37 

1 

204 

1 

1 

Q 
ö 

1 

1 

OQ 

OO 

35 

Q 
O 

o 
O 

172 

— 

*A 



— 

Q 

i 
i 

i 
i 

— 

— 

42 

32 

7 

3 

30 

180 

5 



— 

O 

1 

1 

— 

— 

Arbeiter  in  Reis-  und  Getreide- 

34 

31 

1 

2 

— 

171 

— 

— 

4 

— 

Q 

3 



1 

— 

Bekleidung  und  Reinigung  .... 

39 

15 

24 

25 

153 

— 

1 

— 

7 

5 

24" 

— 



24 

25 

84 

— 

— 

— 

— 

7 

l 

— 

— 

22 

20 

2 





94 

— 

— 

— 

5 

1 



— 

42 

41 

1 





240 

r 

5 

4 

— 

1 
1 

20 





RA 

04: 

— 

— 

3 

— 

o 
L 



1 

Zimmerer  u.  übr.  Baugewerbearb. 

20 

19 

1 



120 

— 

o 
0 

— 

1 

1 

Übrige  Arbeiter  

35 

31 

1 

3 

8 

141 

— 

— 



— 

c 
O 

203 

168 

2 

33 

34 

963 

5 

5 

12 

— 

CO 

12 

1 

2 

und  zwar: 

52 

30 

22 

21 

237 

3 

5 

3 

— 

c 
O 

2 

— 

2 

Angestellte  (Eisenb.-,  Post-  etc.) 

27 

i 
i 

— 

117 

o 

Q 
ö 

9 

124 

112 

1 

11 

13 

609 

2 



7 

z 

8 

1 



— 



davon: 

Im  Großhandel  u.  Hafenverkehr 

77 

68 

1 

8 

7 

367 

2 

7 

1  O 

4 

1 

47 

44 

3 

6 

242 

R 
o 

4 

Gelegenheitsarbeiter,  Rein- 

54 

39 

1 

14 

23 

236 

4 

4 

4 

rreie  Dciuic  u.  oiiciiu.  u  i  eu»  i 

19 
1  _ 

12 

9 

u 

79 

1 

1 

Straßenreinigungsarbeiter.... 

7 

7 

48 

2 

1 

16 

2 

2 

12 

42 

2 

1 

1 

Rentenempfänger  (Invaliden-, 

1 

38 

22 

3 

13 

9 

129 

2 

2 

5 

Von  Kindern  oder  Verwandten 

!  42 

3 

1 

38 

151 

3 

6 

4 

1 

Vom  Armenwesen    oder  von 

Vereinen  Unterstützte  

16 

3 

1 

12 

1 

63 

1 

1 

1 

1 

1 

4 

4 

10 

1 

_± 

Zusammen. . . 

1044 

800 

14 

200 

209 

4  905 

18 

26 

54 

8 

136 

56 

24 

9 

1 

6 

*  In    den  bezeichneten  Fällen  hatten    die  Ehefrauen  der  Haushaltungsvorstände    ein  Geschäft,  in    dem  die 
Gewerbegehilfen  tätig  waren. 


Die  beiden  folgenden  Tabellen  53  und  54  auf  der  umstehenden  Seite  behandeln  eine  weitere 
Tatsache,  die  für  die  Untersuchung  der  Haushaltungen  wichtig  ist,  nämlich  ihre  Größe  nach  der  Zahl 
der  dazu  gehörigen  Mitglieder.  Dabsi  gibt  die  erste  Tabelle  (53)  die  Ergebnisse  nach  Straßen  wieder, 
während  die  zweite  erkennen  läßt  wie  sich  die  einzelnen  Arten  der  Haushaltungsmitglieder  auf  die 
einzelnen  Größenklassen  verteilen. 
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Die  untersuchten  Haushaltungen  nach  der  Zahl  der  Haushaltungsmitglieder. 


T0k  CO 

13D.  Do. 

Zahl 

Zahl 

Haushaltungen  mit 

Strassen : 

der 

der 

Haushäl- 

Be- 

l 

2 

3 

A 
'i 

c 
o 

D 

-  7 

8 

9 

10 

bis 
16 

tungen 

wohner 

Pers 

onen 

(volle 

i  Personen) 

65 

299 

4 

8 

13 

u 

1 1 
1 1 

1  9 
1  z 

4 

2 

5 

Schnoor   

74 

301 

10 

11 

15 

10 

9 

4 

4 

2 

1 

46 

202 

4 

4 

9 

10 

Ö 

o 

4 

3 

2 

1 

1 

Hülsenstraße  

45 

212 

8 

10 

7 

4 

5 

5 

2 

1 

1 

1 

Andere  Straßen  der  östl.  Vorstadt  . . . 

44 

204 

2 

5 

8 

7 

q 

4 

4 

3 

1 

1 

Fabrikstraße  

117 

560 

3 

20 

20 

17 

14 

13 

17 

6 

4 

1 

2 

Syndikushof,  am   

57 

298 

4 

11 

6 

4 

8 

6 

6 

2 

6 

1 

3 

Kastningstraße  

122 

459 

12 

26 

25 

1 1 

15 

6 

2 

2 

— 

1 

i 

1 

2 

4 

1 

2 

Andere  Straßen  der  westl.  Vorstadt. . 

86 

516 

1 

6 

15 

10 

9 

12 

9 

6 

7 

5 

6 

Rasingstraße  

129 

579 

6 

20 

24 

21 

17 

14 

16 

5 

4 

2 

Willigstraße  

65 

332 

1 

5 

8 

12 

12 

13 

7 

2 

4 

1 

Wulfhoopstraße  

72 

324 

7 

7 

8 

16 

16 

3 

2 

1 

3 

1 

Straßen  in  Hastedt  

44 

231 

1 

3 

7 

7 

7 

s 

4 

4 

1 

1 

1 

Schillingstraße  

66 

322 

1 

7 

8 

14 

14 

9 

6 

4 

1 

2 

Zusammen. . . 

1044 

4  905 

56 

142 

177 

164 

151 

136 

95 

48 

40 

18 

Auf  100  Haushaltungen  berechnet  ■  ■ 

100,° 

5,4 

13,6 

17,° 

15,7 

14,5 

13,° 

9,1 

•4,? 

3,8 

l,7 

i,ß 

Ergebnis  der  Volkszählung  1900  

100,° 

6,1 

14,3 

18,4 

18,3 

15,1 

II,3 

7,2 

4,3 

2,3 

i,3 

i,4 

Die  Haushaltungen  nach  der  Zahl  der  in  ihnen  lebenden  Personen  nebst  Gesamtzahl 
der  einzelnen  Arten  von  Hausgenossen. 


Zahl  der  Bewohner: 


Haushaltungen 
mit  ... 
Bewohnern : 

Haus- 
hal- 
tungen 
ins- 
gesamt 

Be- 
wohner 

ins- 
gesamt 

Ha 
vorstä 

Ehe- 
paare 

jshal'ungs- 
nde  und  zwar: 

eine  einzelne 
männl.j  weibl. 
Person 

Kinder 
Enkel1) 
etc 

m.  w. 

Andere 
Verwandte 

m.  \  w. 

E 
logi 

m. 

n- 

erer 
w. 

H-iltekinder 
und  andere 
Familien- 
pfleglihge 

m.  w. 

Gew 
geh 

m. 

erbe- 
ilfen 

w. 

Ol 

o 

£ 
C 

o> 
Q 
w. 

1  

56 

56 

12 

44 

2  

142 

284 

88 

12 

42 

20 

21 

5 

4 

2 

2 

3  

177 

531 

133 

4 

40 

105 

69 

3 

23 

7 

2 

6 

2 

3 

4  

164 

656 

132 

7 

25 

130 

177 

1 

5 

30 

4 

2 

1 

1 

5  

151 

755 

124 

3 

24 

192 

202 

4 

11 

44 

l 

6 

4 

3 

2 

6  . ... 

136 

816 

123 

4 

9 

245 

231 

6 

51 

13 

5 

2 

2 

2 

7  

95 

665 

85 

1 

9 

196 

197 

5 

11 

47 

15 

4 

5 

4 

1 

8  

48 

384 

43 

5 

123 

111 

1 

9 

29 

9 

5 

6 

9  

40 

360 

37 

1 

2 

127 

104 

1 

2 

19 

13 

3 

4 

4 

2 

10  

18 

180 

18 

58 

58 

1 

1 

19 

? 

1 

1 

11  

6 

66 

6 

21 

15 

2 

5 

2 

8 

12  

2 

24 

2 

6 

12 

2 

13  

4 

52 

4 

15 

13 

14 

1 

14  

1 

14 

1 

5 

5 

2 

15  

2 

30 

7 

5 

7 

7 

16  

2 

32 

l 

8 

4 

8 

8 

Zusammen. . . 

1  044 

4  905 

800 

44 

200 

1258 

1224 

13 

55 

302 

103 

32 

30 

24 

2 

TT 

!)  Darunter  36  männliche  und  28  weibliche  Enkel.  a)  3  männliche  und  4  weibliche  Kinder  von  Dienstboten  sind 
hier  nicht  aufgeführt 


Bei  der  ersten  Tabelle  sind  auch  die  entsprechenden  Zahlen  für  särntlic  ie  Haushaltungen  der 
Stadt  nach  dem  Ergebnis  der  Volkszählung  mitgeteilt.  Im  allgemeinen  sind  danach  die  Abweichungen, 
die  unsere  diesmal  untersuchten  Haushaltungen  von  dem  Gesamtdurchschnitte  der  Stadt  zeigen,  nur  gering. 
Die  Haushaltungen  mit  geringer  Kopfzahl  sind  weniger  zahlreich  als  beim  Gesamtdurchschnitt,  besonders 
die  mit  3  und  4  Personen.  Bei  den  Haushaltungen  mit  6  und  mehr  Personen  kehrt  sich  jedoch  das 
Verhältnis  um  und  besonders  diejenigen  mit  6  und  7  Personen  sind  weit  zahlreicher  (22,1  %  ge£en 
18,5  %  in  der  ganzen  Stadt).  Im  allgemeinen  dürfen  wir  danach  sagen,  daß  die  Haushaitungen  der 
minder  bemittelten  Klassen  im  Durchschnitt  etwas,  wenn  auch  nicht  erheblich,  größer  sind,  als  die  der 
übrigen  Bevölkerung. 

Die  Tabelle  54  läßt  erkennen,  wie  sich  die  einzelnen  Arten  der  Hausgenossen  auf  die 
Größenklassen  der  Haushaltungen  verteilen.  Wir  sehen,  daß  es  in  den  Haushaltungen  b  s  zu  9  Mit- 
gliedern hauptsächlich  die  Kinder  sind,  die  das  starke  Anschwellen  der  Kopfzahl  verursachen.  Bei  den 
noch  größeren  Haushaltungen  sind  die  Einlogierer  besonders  stark  beteiligt. 


8ri 


Die  letzte  Tabelle,  die  über  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  untersuchten  Haushaltungen 
und  Personen  Auskunft  gibt,  ist  die  folgende  Tabelle  55.  Sie  zeigt  das  Alter  der  einzelnen  Haus- 
genossen nach  dem  Geschlechte  getrennt.  Die  Zusammenstellung  mit  den  Ergebnissen  der  Volks- 
zählung läßt  erkennen,  daß  bei  den  männlichen  Bewohnern  der  untersuchten  Wohnungen  die  unteren 
Altersstufen  (Kinder)  weit  stärker  besetzt  sind  als  in  der  Gesamtbevölkerung.  In  der  Altersstufe  vom 
16.  bis  zum  20.  Jahre  hat  sich  dieser  Vorsprung  fast  verloren.  Von  da  an  tritt  ein  scharfer 
Umschwung  ein,  besonders  ist  die  Altersstufe  von  21  bis  25  Jahren  weit  geringer  vertreten,  als  es  dem 
Gesamtdurchschnitt  der  Stadt  entsprechen  würde.  Merkwürdigerweise  war  die  Alterszusammensetzung 
des  weiblichen  Geschlechts,  die  in  der  Gesamtbevölkerung  der  des  männlichen  ähnlich  ist,  hier 
wesentlich  anders.  Besonders  auffällig  tritt  das  bei  den  Mädchen  von  14—20  Jahren  hervor.  Offenbar 
macht  sich  darin  der  Umstand  geltend,  daß  viele  Mädchen  diesen  Alters  als  Dienstmädchen  in  anderen 
Stadtgegenden  wohnen. 


Die  Bewohner  der  untersuchten  Wohnungen  nach  Alter  und  Stellung  im  Haushalt. 


Tab.  55. 


Ärt  der  Hausgenossen 


Ehemänner  

Andere  männliche  Vorstände  . . . 
Kinder  im  Hause  der  Eltern. . . . 

Enkel  und  Schwiegersöhne  

Andere  Verwandte  

Kinder  von  Dienstboten  

Gewerbegehilfen  

Einlogierer  

Haltekinder  

Andere  Farnilienpfleglinge  

Männliche  Bewohner  zusammen 

Auf  10J  männliche  Bewohner  berechnet 
Nach  den  Volkszählungsergebnissen  von 
1900  auf  die  Stadt  Bremen  berechnet 


Ehefrauen   

Andere  weibliche  Vorstände.. 
Kinder  im  Hause  der  Eltern.. 
Enkelinnen  und  Schwiegertöchter 

Andere  Verwandte  

Dienstboten  

Kinder  von  Dientboten  

Gewerbegehilfen   

Einlogierer  

Haltekinder  

Andere  Familienpfleglinge  

Weibliche  Bewohner  zusammen 

Auf  100  weibliche  Bewohner  berechnet 
Nach  den  Volkszählungsergebnissen  von 
1900  auf  die  Stadt  Bremen  berechnet 


Ge- 
samt- 
zahl 
der  Be 
woh- 
ner 


800 
44 

1  222 

36 
13 
3 

24 
302 
30 
2 

2  476 

100,° 
100,° 


800 
200 
1  196 
28 
55 
11 
4 
2 

103 
24 

_6 

2429 

100, 
100, 


Von  je 
100  Be- 
woh- 
nern 
waren 
nach  d. 
Stel- 
lung im 
Haush 


32/ 
l,8 
49,4 

l,6 
0,5 

0.  1 

1,  ° 
12,2 

l,2 
0/ 


100, 


32,9 
8,2 

49, 2 
l,2 
2,3 

o,5 
o,2 

0.  1 

4,2 

1,  ° 


100, 


Lebensjahre 


über 
1 

bis 

6 

11 

16 

21 

26 

1 

31 

bis 

und 

13 

14 

15 

bis 

bis 

bis 

bis 

5 

10 

12 

20 

25 

30 

35 

36  41 
bis  bis 
40  50 


51 
bis 
60 


üb. 

60 


Männliche  Personen 


65 


303 
15 
1 
1 


1  2 
4  11 


333 

134 


— I  —I  —I  —I  — I  —  36  123  142  137 

—  —  —  —  —  —  2'    2  l!  4; 

287!113i  58  51  53  181  67  32  9  2 

3  —  —  —    1  1  6  3  1  — 

Ii  1  -  1 

2\  — |  -| 

1  12  6  2  —1 

2  -  —  1  69  83  55  23  15 
4  3 


302119  61!  52 


12, 


2,5  2,1 


1 80  1 1 7  65 
7  12  16 


1     1  7 


1  —  ~ 
26  17  6 


57  266  200  218176159 

2, 3  10,8    8,°   8,8   7,1  6,4, 


317 
15 


2 
14 

350 

14 


10,'2i  3,8!  I,9   lji  l,8  10,4  10,8  10, 3 


Weibliche  Personen  : 

•j  —I  — I  8  75  140  144  118 
—  —  1  4  141  8  24 
24  40  150    83  28    7  3 


312  117!  47 
1 


—  2 
36  29 


324 120 

13,4  4,7 
9,8  3,5 


—  —I.    1  112 

50|  2§|  42|201  199 

2,1!  1,°,  l,7    8,8  8," 

1,7|  l,7  1,G  10,1  II,4 


216147  94 

8, 7  5,9  3, 8 
9,°  7.°  5.1 


167  113  35 
51  53  45 

3  

2  12  34 
—    1  — 


8    2     5    3  1 


15 

1  —  —  1  — 1  — 

200171  148  229  182115 


8, 


9/j  7,'  6, 


9,  7,a  4/ 
10*   7,°  7' 


Wir  wenden  uns  nun  einer  Besprechung  der  einzelnenArten  des  Zusammenlebens  zu.  D  1 
bietet  die  Untersuchung  der  reinen  Familienhaushaltungen  und  der  Haushaltungen,  die  außerdem  nur 
noch  aus  Verwandten  bestehen,  kein  erhebliches  Interesse.  Daß  auch  bei  diesen  Haushaitungen  die 
Fälle  der  tatsächlichen  Überfüllung,  d.  h.  des  zu  niedrigen  Luftraums  sehr  häufig  sind,  ergibt  sich  aus 
unseren  allgemeinen  Tabellen  über  den  Wohnungsluftraum.  Besondere  Bedenken  in  sozialer  oder 
sittlicher  Hinsicht  sind  bei  den  Familienhaushaltungen  nicht  vorhanden,  es  sei  denn,  daß  ein  Zusammen- 
schlafen von  nicht  verheirateten  Verwandten  verschiedenen  Geschlechts  in  demselben  Bett  stattfindet. 
Hierüber  wird  unsere  spätere  Untersuchung  der  Schlafgelegenheiten  nähere  Auskunft  geben. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Familienhaushaltungen  bedürfen  die  Haushaltungen  mit  familien- 
fremden Personen  einer  genaueren  Untersuchung  in  bezug  auf  das  Zusammenleben.  Wie  die  Tabelle 
49  gezeigt  hat,  waren  unter  den  1044  Wohnungen,  auf  die  sich  die  Untersuchung  erstreckte,  284 
(27,2  °/0)  mit  fremden  Hausgenossen  (Einlogierern,  Haltekindern,  Familienpfleglingen,  Dienstboten  und 
Gewerbegehilfen).    Wir  beginnen  bei  den  Haushaltungen  mit  Einlogierern. 

Zunächst  ist  hier  kurz  auf  diejenigen  Angaben  über  die  Einlogierer  zu  verweisen,  die  in 
früheren  Tabellen  enthalten  sind.    So  zeigt  die  Tabelle  52  (Seite  87),  welchen  Berufsklassen  diejenigen 
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Die  Wohnungen  mit  Einlogierern  nach  Mietpreis,  Zahl  der  Räume  und  nach  Art  der  Unterbringung. 


Tab.  56. 

Der  Mietpreis 
der  Wohnung  betrug: 

Zahl  der  Einlogierer 
Haushaltung: 

in  der 

Sämtliche  Einlogierer 
hatten  von  der  Famiiie 
getrennte  Sehlafräume 

Ein  Teil  der 
Einl.  hatte 
getrennte 
Schlafr.,ein 
and.  schlief 
m.  Familien- 
gliedern zus. 

In  allen  an 
Einlogierer  ver- 
mieteten Räumen 
schliefen  auch 
Familienglieder 

1 

2 

3 

4 

5 

6 
und 

9 
und 

Von  sämtlichen  Wohnräumen  waren  mit 
Einlogierern  belegt  und  zwar  mit: 

7 

10 

1  | 

2  1 

3  1 

5  1 

2 

3  1 

1  I 

2 

Zahl  der  Wohnungen 

bei  Eigentümern  (Mietwert) 

IUI — 150  Mark  

151—200  „   

36 

7 

15 
1 

2 

9 
1 

2 
1 

— 

2 

— 

1 



38 

8 

16 

1 

3 

2 



1 

2 

1 

5 

— 

201—300  „   

22 

9 

5 

— 

1 

22 

7 

1 

1 

l 

301  -400  „   

3 

1 

1 

3 

2 

1 

401—500  ,   

1 

über  500  „   

1 

1 

nicht  absciiätzbar  

3 

2 

2 

l 

4 

Q 
O 

1 

bei  Mietern  

76 

33 

13 

7 

1 

1 

83 

14 

2 

8 

3 

20 

1 
J 

bis  100  Mark 

1 

1 

1 

1 

101—150  „   

9 

5 

3 

— 

— 

9 

1 



1 

— 

6 



151—200  „   

24 

10 

3 

2 

—  . 

— 

25 

2 

— 

5 

1 

6 

201—300  „   

42 

14 

5 

4 

1 

AP. 

Q 
O 

i 
i 

1 

2 

7 

1 

301—400   

— 

1 

2 

1 

— 

3 

1 

— 

nicht  abschätzbar  

2 

i 
i 

o 
z 

1 

— 

— 

— 

bei  Mietern,  die  Aftermieter 
hatten,  betrug  d.  Mietrest 
bis  100  Mark  

18 

7 

7 

4 

2 
1 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

22 

10 

4 

— 

— 
— 

3 

2 

101  1  SO 

4 

1 

— 

1 

5 

1 

151—200  „   

1 

1 

201—300  „   

5 

2 

1 

1 

— 

5 

3 

— 

1 

der  Aftervermietung  . 

1 

i 

bei  Aftermietern  

6 

1 

—  ■ 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

3 

bis  100  Mark  

2 

— 

2 

101—150  „   

4 

1 

—  . 

— 

4 

— 

— 



1 

Zusammen . . . 

136 

56 

24 

9 



1 

A 

ü 

141< 

RA 

041 

A 
41 

1 

10 

4 

31 



1 

Die  Zahl  der  Wohnräume 

der  Wohnung  betrug: 

bei  Eigentümerwohnungen 

3  

36 
1 

15 

9 

2 

— 

2 

1 

38 
1 

16 

2 

1 

2 

1 

5 

— 

4  

8 

1 

2 

— 

9 

2 

— 

5  

9 

6 

1 

1 

— 

— 

1 

i  9 

4 

— 

1 

4 

6  

14 

7 

2 

— 

— 

15 

6 

— 

2 

7  

\  4 

1 

1 

1 

4 

2 



1 



8  

3 

1 

- 

2 

1 

1 



9  

1 

bei  Mietwohnungen  

76 

33 

13 

7 

1 

l 

— 

83 

14 

2 

— 

8 

3 

20 

1 

3  

16 

8 

2 

1  Q 

8 

4  

36 

12 

3 

2 

1 

l 

z 

37 

2 

z 

5 

2 

8 

1 

5  

18 

7 

3 

4 

19 

8 

— 

1 

1 

3 

6  

4 

2 

2 

5 

1 

— 

2 

7  

2 

3 

1 

1 

— 

4 

1 

1 

z 

1 

8  

1 

2 

— 

2 

1 

bei    Mietwohnungen  mit 
Aftermietern :  Räume  des 
Wohnungsrests  

18 

7 

2 

l 

1 

22 

4 

3 

2  

2 

1 

11 

9 

1 
1 
1 

3 

6 
9 

4 
1 
1 
1 

1 

1 

4  

5  

1 

l 

3 

6  

1 

1 

1 

bei  Aftermietwohnungen. . 

6 

3 
1 

2 

1 

4 

3 

3 

2  

1 

!  2 

3  

2 

Zusammen. . . 

136 

56 

24 

V 

1 

4 

2 

147 

34 

4 

10 

4 

31 
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Haushaltungsvorstände  angehören,  die  Einlogierer  aufgenommen  hatten.  Die  Zahl  der  Familienglieder 
der  verschiedenen  Art  die  mit  Einlogierern  zusammenleben,  geht  aus  Tabelle  50  (Seite  85)  hervor. 
Der  auf  die  Einlogierer  entfallende  Schlafluftraum  und  die  Zahl  der  Personen,  mit  denen  sie  zusammen- 
schliefen, ergibt  sich  aus  den  Tabellen  39  und  40  (Seite  72).  Das  Alter  der  Einlogierer  weist  die 
Tabelle  55  auf  Seite  89  nach.  Auf  diese  Tabellen  und  die  dazu  gehörigen  Bemerkungen  des  Textes 
muß  hier  verwiesen  werden.  Auch  die  entsprechenden  Angaben  über  Haltekinder,  Dienstboten  und 
Gewerbegehilfen  sind  an  den  angegebenen  Stellen  zu  finden. 

In  der  nebenstehenden  Tabelle  56  auf  Seite  90  werden  diese  Angaben  durch  eine  Untersuchung 
der  Mietpreise  und  Zimmerzahl  der  Einlogiererwohnungen  ergänzt.  Dabei  sind,  wie  bei  den  übrigen 
Mietpreistabellen,  Wohnungen  der  Eigentümer,  Mietwohnungen  ohne  Aftermieter,  Aftervermieter-  und  After- 
mietwohnungen unterschieden  worden.  Zugleich  geht  aus  der  Tabelle  hervor,  wieviele  Einlogierer  in  diesen 
verschiedenen  Wohnungen  jeweils  Aufnahme  gefunden  hatten  und  inwieweit  ein  Zusammenschlafen 
mit  anderen  Familienmitgliedern  in  denselben  Räumen  stattfand.  Auf  die  Beschaffenheit  der  Betten 
und  sonstigen  Schlafgelegenheiten  wird  in  einem    späteren  Abschnitte  zurückzukommen  sein. 


Die  Haushaltuigen  mit  Einlogierern  nach  der  Zahl  und  dem  Geschlecht  der  aufgenommenen  Einlogierer. 


Tab.  57. 

Die  Haushaltungen 
enthielten  ...  Einlogierer: 

Ins- 
gesamt 
Haus- 

mmenstraße 

chnoor 

tzenstraße  | 

senstraße 

Straßen  der 
en  Vorstadt 

rikstraße 

idikushof 

«j 

CS 

bc 
'S 

hanstraße 

Straßen  der 
ten  Vorstadt 

;  nsstraße 

ligstiaße 

loopstraße 

i  in  Hastedt 

u 

e/j 
C 

hal- 

in 

■s 

3 
W 

?!  j= 

C3 

U-, 

>> 
OO 

« 

Ü 

ere 

CS 

u 

tungen 

CO 

•o  — 

CO 

"O  <Ji 
C  0v 

t  :-.=■-■= 

<:0 

<  & 

 L 

Zahl  der  Haushaltungen  überhaupt  

1044 

p.c. 
00 

7/1 

/4 

AP 

4o 

A  C 

45 

A  A 

44 

117 
l  1  / 

57122 

19 
lz 

86 

i  on 
129 

00 

70 
/  Z 

1 

A  A  1 

44 

66 

davon  mit  Einlogierern  

232 

12 

17 

15 

3 

9 

35 

18 

22 

6 

34 

J5 

11 

22 

8 

4 

und  zwar  mit  1  

136 

6 

9 

7 

1 

6 

15 

4 

17 

_ 

\ 

14 

14 

10 

19 

7 

2 

o 

oo 

A 

4 

Q 
O 

A 

4 

1 

O 

o 

12 

9 

3 

1 

9 

l 

Q 
O 

1 

1 

9 

3  

24 

i 
l 

Q 
O 

q 
o 

1 

0 

2 

1 

8 

4  

9 

1 

1 

2 

2 

1 

1 

1 



5  

1 

1 

6  

3 

— 

2 

1 

7  

1 

1 



— 

9  

1 

1 



1  A 

10  

1 

1 

1 

Haushaltungen  m.  nurmännl.  Einlogierern 

166 

10 

14 

14 

3 

7 

13 

5 

19 

6 

24 

12 

9 

20 

R 

VJ 

4 

und  zwar  mit  1  

lOo 

5 

7 

7 

1 

5 

5 

2 

14 

5 

11 

11 

8 

18 

5 

o 

l 

o 

oO 

Q 
O 

9 

4 

1 

2 

5 

2 

3 

1 

7 

i 

1 1 

9 

i 

9 

1  7 
1  / 

3 

2 

1 

2 

1 

1 

6 

A 

A 

1 
1 

1 

1 

1 

5  

Q 
O 

2 

1 

Haushaltungen  m.  nur  weibl.  Einlogierern 

46 

2 

2 

1 

16 

8 

3 

5 

3 

2 

2 

2 

und  zwar  mit  1  

30 

1 

2 

i 

10 

3 

3 

3 

2 

1 

2 

— 

2 

3  

13 

3 

1 

5 
1 

\ 

1 
1 

 1 

1 

— 

Haushaltungen  mit  männlichen  und  weib- 

lichen Einlogierern   

20 

1 

1 

1 

6 

5 

5 

1 

und  zwar  mit  2  

7 

1 

1 

2 
2 

2 

1 
1 

3  

4  

4 
5 

1 

1 

2 

1 

1 

5  

1 

1 

7  

1 

1 

9  

1 

1 

10  

1 

1 

Belegung  des  Schlafraumes 

mit  Einlogierern: 

Zahl  der  Schlafräume: 

Die  Einlogierer  schliefen : 

1.  in  einem  Zimmer  allein, 

und  zwar  1  

180 

12 

23 

13 

2 

9 

13 

9 

21 

5 

23 

14 

9 

19 

5 

3 

2  

57 

3 

3 

7 

2 

1 

12 

8 

3 

1 

13 

2 

1 

1 

3  

4..  

6 

3 

1 

1 

z 

1 

1 

2 
1 

1 

5  

9  

1 
1 

— 

z 



1 

1 

2.  mit  Familiengliedern  oder  Halte- 

1 

kindern  zusammen  

'  48 

2 

i 

1 

18 

5 

3 

11 

1 

2 

1 

2 

3.  mit  Dienstboten  zusammen  

1 

1 
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Die  Tabelle  zeigt  uns  zunächst,  daß  das  Einlogiererwcsen  in  zahlreiche  Wohnungen  ein- 
gedrungen ist,  bei  denen  ein  wirtschaftliches  Bedürfnis  nach  Ergänzung  der  Miete  durch  Abvermietung 
nicht  anerkannt  werden  kann.  So  waren  Einlogierer  in  16  Wohnungen  vorhanden,  deren  Mietpreis 
weniger  als  100  Mark  betrug,  ferner  in  29  Wohnungen  mit  einem  Mietpreise  von  101—150  Mark  und 
in  51  Wohnungen  mit  einem  Mietpreise  von  151 — 200  Mark.  Im  ganzen  waren  also  96  Wohnungen 
mit  Einlogierern  (41,4%  der  Gesamtzahl)  innerhalb  der  Mietpreisgrenze  von  200  Mark.  Drei  dieser 
letzteren  Wohnungen  hatten  sogar  je  4  oder  mehr  Einlogierer.  Ähnliches  gilt  für  die  Wohnungen  nach  ihrer 
Größe.  Es  gab  3  Wohnungen,  die  nur  aus  einem  Wohnräume  bestanden  und  doch  Einlogierer  aufgenommen 
hatten,  4  Wohnungen  mit  Einlogierern  hatten  nur  2,  weitere  41  nur  3  Wohnräume.  Am  häufigsten 
kamen  Einlogierer  in  Wohnungen  mit  4  oder  mehr  Wohnräumen  vor,  wobei  in  6  Wohnungen  dieser  Art  je 
5  bis  10  Einlogierer  vorhanden  waren.  Eine  Wohnung  mit  3  Räumen  hatte  9  Einlogierer.  Selbst- 
verständlich war  bei  kleinen  Wohnungen  ein  Zusammenschlafen  der  Einlogierer  mit  anderen  Mitgliedern 
der  Familie  unvermeidlich  Unsere  Tabelle  zeigt,  daß  dies  bei  46  Wohnungen  der  Fall  war,  während 
die  Einlogierer  in  den  übrigen  186  Wohnungen  einen  Schlafraum  für  sich  hatten. 

Unter  den  einzelnen  Fällen,  die  dabei  in  Betracht  kommen,  heben  wir  folgende  hervor: 

1.  Von  männlichen  Einlogierern  schliefen  in  einem  Raum  zusammen:  ein  25jähriger  Ein-- 
logierer  mit  einem  Ehepaar  und  einem  15jährigen  Mädchen  (Oigastraße),  2  Einlogierer  (Sohn  und 
Schwiegersohn)  mit  der  Mutter  des  einen  (Fabrikstraße),  ein  18jähriger  Einlogierer  mit  einem  9jährigen 
Mädchen  und  einem  8jährigen  Knaben  (Schnoor),  2  ältere  Einlogierer  mit  einem  Ehemann  und  einem 
6jährigen  Mädchen  (Fabrikstraße),  ein  25jähriger  Einlogierer  mit  einem  12jährigen  uud  einem  11jährigen 
Mädchen  (Malerstraße).    Ein  weiterer  bedenklicher  Fall  wurde  auf  Seite  73  geschildert. 

2.  Von  Emlogiererinnen  schliefen  in  einer  Kammer  zusammen:  eine  19jährige  Einlogiererin 
mit  einem  Ehepaar  (Fabrikstraße),  eine  24jährige  Einlogiererin  mit  einem  Ehepaar  (Schwester  der 
Ehefrau)  in  derselben  Straße,  eine  28jährige  Einlogiererin  mit  drei  kleinen  Kindern  des  Vermieters 
(Schulze  -  Delitzschstraße),  eine  20jährige  Einl jgiererin  mit  zwei  Knaben  von  13  und  10  Jahren 
(Rasingstraße). 

Die  anderen  Fälle  gaben  zu  ähnlichen  Bedenken  in  sittlicher  Hinsicht  keinen  Anlaß. 

Nicht  selten  kam  es  vor,  daß  sich  nähere  Verwandte  der  Familie,  teilweise  auch  Söhne  und 
Tö:hter  des  Haushaltungsvorstandes  als  Einlogierer  bezeichnet  hatten,  weil  sie  die  übliche  Vergütung 
wie  andere  Einlogierer  bezahlten.  Im  ganzen  wurden  25  Haushaltungen  mit  Einlogierern  gezählt,  in 
denen  ein  solches  verwandtschaftliches  Verhältnis  bestand.  Von  den  Einlogierern  waren  10  Brüder, 
10  Schwäger,  je  einer  Vetter  oder  Neffe,  2  Schwestern,  3  Schwägerinnen,  je  eine  Base  und  Schwieger- 
mutter des  Haushaltungsvorstandes.  Es  handelt  sich  also  im  ganzen  um  29  Einlogierer,  wovon  11 
volle  Verpflegung  genossen  und  nach  den  üblichen  Sätzen  bezanlten.  Unter  den  Brüdern  war  einer, 
der  seine  ganze  Familie  bei  sich  hatte.  Der  Fall  ist  auf  Seite  73  näher  beschrieben  worden.  Beste  it 
eine  derartige  Verwandtschaft,  so  wird  man  auch  die  Fälle  des  Zusammenschlafens  der  Einlogierer  mit 
anderen  Familie  langehörigen  weniger  bedenklLh  finden.  Unter  den  46  Fallen  dieses  Zusammen- 
schlafens, über  die  Tabelle  56  Auskunft  gibt,  waren  3,  bei  denen  die  Einlogierer  mit  der  Familie  des 
Abmieten  verwandt  waren.  In  dem  einen  Falle  handelt  es  sich  um  einen  erwachsenen  Bruder  und 
zwei  Schwestern  des  Haushaltlingsvorstandes,  im  zweiten  um  einen  erwachsenen  Schwager,  im  dritten 
um  eine  Schwägerin.  Diese  Einlogierer  schliefen  mit  Kindern  des  abvermietenden  Ehepaares  zu- 
sammen. In  den  anderen  43  Fallen  lag  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  der  abvermietenden  Familie 
nicht  vor. 

Eine  besondere  Frage  bezog  sich  darauf,  ob  in  den  Haushaltungen,  bei  denen  Einlogierer 
gezählt  wurden,  im  Jahre  1903  mehr  Einlogierer  gewesen  waren  als  jetzt  und  wieviel  Einlogierer  im 
Durchschnitt  aufgenommen  zu  werden  pflegen.    Dabei  ergaben  sich  folgende  Abweichungen: 


Die  Durchschnittszahl  der  Ein- 
logierer  im  Jahre  1903  war: 


Bei  der  Zählung  1904  wurden  angetroffen: 


Höchstzahl  der  Einlogierer 
im  Jahre  1903: 


1  Einlogierer. 

2  Einlogierer. 

3  Einlogierer. 

4  Einlogierer. 


6—8  Einlogierer. 


in  4  Haushaltungen  2  Einlogierer 


1 

1 

1 

2 

1 

3 

2 

1 

1 

1 

1 

2 

2 

3 

3 

3 

1 

4 

1 

4 

1 

3 

2 

3 

1 

2 

1 

2 

1 

3 

1 

3 

1 

6 

1 

4 

1 

n 

6 

2  Einlogierer 

2 

1 

1 

2 
6 
4 
3 
2 
2 
4 

4 
5 

4 
5 
5 
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Es  mag  zweifelhaft  sein,  ob  die  Frage  nach  der  Durchschnitts-  und  Höchstzahl  der  Einlogierer 
überall  richtig  beantwortet  worden  ist,  sie  ist  aber  überall  ausdrücklich  gestellt  worden  und  bei  fehlenden 
Eintragungen  wurde  beso  iders  nachgefragt.  Die  Antwort  lautete  in  der  weit  überwiegenden  Zahl 
der  Fälle,  daß  keine  Veränderung  gegenüber  der  Höchstzahl  oder  Durchschnittszahl  der  Einlogierer 
im  Jahre  1903  eingetreten  war.  In  den  in  der  nebenstehenden  Zusammenstellung  aufgeführten  Fällen 
wurden  jedoch  Abweichungen  festgestellt. 

Wie  die  Zusammenstellung  zeigt,  wurden  vereinzelt  mehr  Einlogierer  angetroffen,  als  es  dem 
Durchschnitt!  oder  der  Höchstzahl  des  letzten  Jahres  entsprach.  In  den  meisten  Fällen  war  jedoch 
das  Umgekehrte  der  Fall:  die  Belegung  war  bei  der  Zählung  geringer.  Das  entspricht  der  all- 
gemeinen Richtung,  in  der  sich  die  Entwickelung  bewegt  hat.  Wie  schon  auf  Seite  83  und  84  aus- 
geführt wurde,  war  die  Belegung  der  Wohnungen  beträchtlich  geringer,  als  zur  Zeit  der  Volks- 
zählung. Offenbar  war  seitdem  eine  allmähliche  Erleichterung  des  Wohnungsmarktes  eingetreten, 
was  auch  durch  die  Statistik  der  Neubauten  bestätigt  wird. 

Dieletzte  Tabelle  über  das  Einlogiererwesen  behandelt  das  Kostgeld,  das  die  Einlogierer  bezahlten, 
wobei  männliche  und  weibliche  Einlogierer  durchweg  getrennt  sind.  Die  wichtigsten  Durchschnittspreise 
für  die  Woche  sind  für  bloße  Unterbringung  ohne  Kaffee  1,50—2  Mark,  für  Wohnung  und  Kaffee 
2—2,50  Mark,  für  volle  Verpflegung  9—10  Mark.  Ein  grundsätzlicher 1  Unterschied  der  Preise  bei 
Einlogierern,  die  ein  Zimmer  für  sich  hatten  oder  die  mit  Familiengliedern  zusammen  schliefen,  ist 
nicht  festzustellen.  Die  weiblichen  Einlogierer  bezahlten  im  allgemeinen  etwas  weniger,  besonders 
bei  voller  Verpflegung.  Bei  ihnen  war  das  Zusammenschlafen  mit  anderen  Mitgliedern  der  Haushaltung 
weit  häufiger.  Auffällig  waren  die  großen  Preisunterschiede  bei  der  vollen  Beköstigung.  Kann  auch 
der  erwähnte  Preis  von  9—10  Mark  als  der  vorwiegende  bezeichnet  werden,  besonders  soweit  männ- 
liche Einlogierer  in  Betracht  kommen,  so  sind  doch  auch  zahlreiche  Wohnungen  mit  geringeren  Preisen 
bis  herab  zu  5  Mark  wöchentlich  vorhanden.  Der  geringste  Preis  von  5  Mark  kommt  vorwiegend  bei 
weiblichen  Einlogierern  vor.  Bemerkt  mag  werden,  daß  das  Arbeiterinnenheim  in  der  Hansastraße, 
das  zurzeit  von  etwa  10  Arbeiterinnen  bewohnt  wird,  5,50  Mark  wöchentlich  für  volle  Verpflegung 
fordert,  ohne  allerdings  vorläufig  auf  die  Kosten  zu  kommen. 

Kostgeld  der  Einlogierer. 


Tab.  58. 

Die  Einlogierer  zahlten 
wöchentlich: 


1.  nur  für  Wohnung  (ohne 
Beköstigung)  1,25  Mark  . 

1,50  „  . 
2—  „  . 
2,50  „ 


2.  für  Wohnung  und  Kaffee 
1  —  Mark... 
1,30  „ 
1,50    „  ... 

2,—   

2,25  „ 
2,50  „ 
2,75  „ 
3  —  . 
3,60  „ 
3,75  „ 

M 


3.  bei  voller  Verpflegung 
5  —  Mark. 
5,50    „  . 

6—  „  . 
6,50    „  . 

7-  „  • 
7,50    „  . 


8,40 
9- 
10- 
11.— 


Zusammen 


Andere  Fälle 


Ins 
gesamt 
Einlo- 
gierer 


1 

2 
4 
165 
6 

67 
2 

15 
1 
1 
1 

7 
3 
2 
2 
2 
4 
3 
1 
6 
31 
1 


351 
54 


In  Räumen,  die  nur  von  Einlogierern 
bewohnt  waren: 

von 


von  je  , 

I  davon 

Einlo-  weib- 

gierer  llcne 


von  je 

2 

Einlo- 
gierern 


davon 
weib- 
liche 


von  je 

3  |  4  u.  m. 
Einlo-  Einlo- 
gierern  1  gierern 


In  Räumen,  dia  mit  Familien- 
gliedern geteilt  wurden,  und  zwar: 


von  je 
1 

Einlo- 
gierer 


davon 
weib- 
liche 


von  je    von  je 

2  3 
Einlo-  ,  Einlo- 
gierern gierern 


Zahl  der  Einlogierer 


1 

2 

4 
47 

4 
48 

2 
12 

1 


5 
1 
1 

2 
2 
2 
2 

6 
22 


180  25 


72 
2 
18 


6  — 


110 

4 


22 


6 

i2 

18 


8 

18_ 
26 


3)17 


5)  i 


3 

*)  1 


30 
8 


13 


38  — 


s)  6  7)9)9 


2  — 


8  9 
12 


21 


Zusammen...   405    180     —  114 

Darunter  in  je  einem  Falle:  l)  1  Einlogiererin  mit  7jährigem  Sohn.  9)  3  männliche  Einlogierer  (15.  21.  23  Jahre  alt) 
mit  44 j  ihr.  Einlogiererin.  3)  1  Einlogiererin  mit  ihrem  in  Haltung  gegebenen  Kinde.  l)  l  Einlogiererin  .mit  eigenem,  in 
Haltung  gegebenen  Kinde  und  5jälir.  Sohn  des  Vorstandes.  5i  17jähr.  Einlogierer  und  23jähr.  Einlogiererin  mit  59jähr.  Mutter 
und  12jähr.  Bruder.  8)  2  Einlogiererinnen  (26  u.  28)  mit  10  und  12jähr.  Tochter  des  Vorstandes.  7)  3  Einlotiierer  mit 
9jähr,  Sohn  des  Vorstandes.   *,  3  Einlogiererinnen  (16,  17,  18  Jahre  alt)  und  13jähr.  Tochter  des  Vorstandes. 
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Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  kurzen  Betrachtung  der  vier  anderen  Arten  von  fremden  Haus- 
genossen: der  Haltekinder,  der  sonstigen  Familienpfleglinge,  Dienstboten  und  Gewerbegehilfen. 

Halte kinder  wurden  in  43  Haushaltungen  gezählt.  In  vielen  dieser  Haushaltungen  waren 
aber  außer  Haltekindern  noch  andere  zahlende  familienfremde  Personen  vorhanden,  ein  Zeichen  dafür, 
daß  die  Aufnahme  vorwiegend  aus  Erwerbszwecken  erfolgte.  Nach  unserer  allgemeinen  Tabelle  49  auf 
Seite  84  wurden  im  ganzen  23  Haushaltungen  gezählt,  in  denen  mehrere  Arten  familienfremder 
Personen  zugleich  Aufnahme  gefunden  hatten,  darunter  waren  17  mit  Haltekindern.  Am  häufigsten 
trafen  Haltekinder  mit  Einlogierern  zusammen  (in  16  Haushaltungen),  in  2  Haushaltungen  waren  auch 
andere  Familienpfleglinge,  aliein  oder  mit  Einlogierern  vorhanden.  In  der  inneren  Stadt  wurden  7,  in 
der  östlichen  Vorstadt  6,  in  der  westlichen  Vorstadt  16,  in  der  südlichen  Vorstadt  9,  in  den  Straßen 
in  Hastedt  3  und  in  der  Woltmershauser  Schillingstraße  2  Haushaltungen  mit  Haltekindern  getroffen. 

Von  den  Haushaltungsvorständen,  die  Haltekinder  aufgenommen  hatten,  wohnten  9  im 
eigenen  Hause,  32  zur  Miete  und  2  in  Aftermiete.  Von  den  Mietern  hatten  3  Teile  der  Wohnung 
weiter  vermietet.  Der  Mietpreis  der  Wohnungen  mit  Haltekindern  betrug  in  3  Fällen  weniger  als 
100  Mark,  in  10  Fällen  101—150  Mark,  in  11  Fällen  151—200  Mark,  in  7  Fällen  201—250  Mark,  in 
5  Fällen  251—300  Mark  und  in  1  Falle  noch  mehr.  Bei  6  Wohnungen  konnte  ein  Mietpreis  nicht  fest- 
gestellt werden,  weil  damit  Läden,  Werkstätten  etc.  verbunden  waren. 

Bei  35  Haushaltungen  konnte  das  Einkommen  des  Familienvorstandes  ermittelt  werden.  Es 
betrug  in  einem  Falle  weniger  als  400  Mark,  in  6  Fällen  501—600  Mark,  in  1  Fall  601—700  Mark,  in 
3  Fällen  701—800  Mark,  in  13  Fällen  801—900  Mark,  in  4  Fällen  901—1000  Mark,  in  5  Fällen 
1001—1200  Mark,  in  2  Fällen  1201—1500  Mark.  Die  Fälle  mit  geringerem  Einkommen  waren  meist 
auch  die,  in  denen  mehrere  Haltekinder  oder  Haltekinder  zugleich  mit  Einlogierern  vorkamen. 

Die  Gesamtzahl  der  Haltekinder  war  54,  über  Alter  und  Geschlecht  gibt  die  Tabelle  55  auf 
Seite  89,  über  die  Größe  der  Haushaltungen,  in  denen  sie  wohnten,  Tabelle  54  auf  Seite  88  Auskunft. 

Dem  Beruf  nach  waren  von  den  43  Haushaltungsvorständen  mit  Hiltekindern  34  Arbeiter, 
3  Händler,  1  Bahnbeamter,  1  Rentenempfänger.  Von  Kindern  wurden  3  Haushaltungsvorstände,  von 
Vereinen  einer  unterstützt. 

Über  das  von  den  Haltekindern  bezahlte  Pflegegeld  gibt  die  folgende  Tabelle  (59)  Auskunft. 
Bei  den  einzelnen  Haltekindern  fällt  der  Schwerpunkt  in  einen  monatlichen  Betrag  von  10—12  Mark, 
bei  Säuglingen,  die  mit  der  teueren  Milchnahrung  versehen  werden  müssen,  ist  das  Kostgeld  höher. 
In  12  Fällen  konnten  Angaben  über  das  Kostgeld  nicht  beigebracht  werden. 

Pflegegeld  der  Haltekinder. 

a)  Haushaltungen  mit  je  1  Haltekind. 


Tab.  59. 

Das  Pflegegeld,  betrug  monatlich 


Zu- 
sammen 
Haus- 
haltungen 


Monate 

2    |    3    |  4 


Älter  der  Haltekinder: 
Jahre 

1    j    2    |    3       4    |    6    |  7 


8       11  13 


10  Mark  

12  „   

14  „   

15  .   

18  „  

20  „   

25  „   ^ 

Zusammen 


24 


3  1 


b)  Haushaltungen  mit  je  2  oder  3  Haltekindern: 

Nr.  1.    Für  11  und  8 jähriges  Haltekind    je  12  Mark  Pflegegeld. 

„  2.      „  zwei  11jährige  Haltekinder   „  12 

„   3.  „  5monatiges  u.  2jähriges  Haltekind...    „  15 

„  4.      „5  und  7jähriges  Haltekind   8  und  12  Mark  Pflegegeld. 

„5.      „2  und  6 jähriges  Haltekind   10  und  12 

„6.      „   1,  2  und  13  jähriges  Haltekind   10,  12  u.  18  „ 

„   7.  ,   1  monatiges,  1  und  8jähriges  Haltekind  8,  14  u.  15  „ 


An  sonstigen  Familienpfleglingen  wurden  im  ganzen  8  in  7  Familien  angetroffen.  Die 
meisten  waren  im  Alter  von  15—28  Jahren,  nur  eine  weibliche  Person  war  45  Jahre  alt.  Es  handelt 
sich  dabei  zum  Teil  um  selbständige  Personen,  die  wohl  nur  deshalb  nicht  als  Einlogierer  bezeichnet 
worden  waren,  weil  sie  zu  der  aufnehmenden  Familie  noch  von  früher  her  in  einem  näheren  kinder- 
oder  haltekinderartigen  Verhältnis  standen.  Ein  17  jähriger  Zigarrensortierer  bezahlte  monatlich  24  Mark 
Pflegegeld,  eine  21jährige  Näherin  20  Mark,  für  ein  anderes  arbeitsunfähiges  28  jähriges  Mädchen 
wurden  15  Mark  monatlich  bezahlt. 

Über  die  beiden  anderen  Arten  familienfremder  Personen:  die  Dienstboten  und  Gewerbe- 
gehilfen sind  nur  wenige  Worte  zu  sagen. 

Dienstmädchen  im  eigentlichen  Sinne  wurden  nur  5  im  Alter  von  14  bis  21  Jahren  getroffen, 
zwei  weitere  Dienstmadehen  ersetzten  die  fehlende  Hausfrau  (37  und  55  Jahre  alt).  Die  übrigen  vier 
Mädchen  im  Alter  von  28  bis  34  Jahren,  die  sich  als  Haushälterinnen  unverheirateter  Arbeiter  be- 
zeichnet hatten,  lebten  vermutlich  mit  ihren  Haushaltungsvorständen  in  wilder  Ehe.  Drei  davon  hatten 
Kinder  bei  sich.    An  Gewerbegehilfen  ergab  die  Zählung  26,  die  sich  auf  14  Haushaltungen  verteilten. 
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Dem  Beruf  nach  waren  8  Gehilfen  in  einer  Gipswarenfabrik,  2  Schneider,  1  Schuhmacher,  3  Bäcker, 
1  Schlachter,  1  Wursthändlerin,  4  Fuhrknechte,  3  landwirtschaftliches  Gesinde,  1  Markthelfer  und  je 
einer  Gehilfe  in  einer  Branntweinbrennerei  und  in  einem  Kolonialwarengeschäft. 

Außer  denjenigen  Haltekindern,  die  ganz  in  der  Familie  der  Pflegeeltern  leben,  gibt  es  auch 
solche,  die  nur  den  Tag  über  verpflegt  und  beaufsichtigt  werden  und  abends  zu  ihren  Filtern  zurück- 
kehren. Auch  über  solche  Tageshaltekinder  wurden  Erkundigungen  eingezogen.  Die  Unterbringung 
erfolgt  in  Kinder-  und  Knabenheimen,  oder  in  anderen  Familien.  Wenn  die  Aufnehmenden  nicht 
nähere  Verwandte  sind,  wird  selbstverständlich  eine  Vergütung  bezahlt.  Es  muß  dahin  gestellt  blei 
ob  alle  Tageshaltekinder,  die  in  den  untersuchten  Straßen  vorkamen,  auch  festgestellt  wurden.  Die 
Zähler  hatten  den  Auftrag,  sich  nach  der  Unterbringung  der  Kinder  zu  erkundigen,  wenn  nach  dem 
Beruf  der  Eltern  anzunehmen  war,  daß  die  Beaufsichtigung  in  der  eigenen  Wohnung  nicht  erfolgen 
konnte.  Ebenso  wurden  selbstverständlich  die  aus  fremden  Familien  stammenden  Kinder  festgestellt,  die  in 
den  untersuchten  Wohnungen  angetroffen  wurden.  Das  letztere  war  nur  in  5  Wohnungen  der  Fabrik- 
straße und  des  Syndikushof  der  Fall.  Es  wurden  dort  7  Tageshaltekinder  angetroffen,  die  zum  Teil  bei 
älteren,  nicht  mehr  arbeitenden  Familienvorständen  untergebracht  waren.  In  der  einen  Familie  waren 
zwei  solche  Kinder  von  9  Monaten  und  2  Jahren  vorhanden,  für  die  insgesamt  monatlich  15  Mark 
gezahlt  wurden,  in  der  anderen  ein  7  jähriges  Kind,  dessen  Kostgeld  3  Mark  betrug.  Für  ein  3  jähriges 
Kind  wurden  ferner  in  einer  anderen  Familie  monatlich  4  Mark  bezahlt.  Endlich  in  einer  vierten 
Familie  für  ein  Kind  von  9  Monaten  14  Mark  und  für  ein  solches  von  4  Jahren  6  Mark  monatlich. 
Auch  hier  erklärt  sich  der  höhere  Preis  für  den  Säugling  durch  das  Erfordernis  der  Milchnahrung. 

Häufiger  wurde  festgestellt,  daß  Kinder  der  untersuchten  Familie  wegen  Abwesenheit 
der  Eltern  tagsüber  weggegeben  wurden.  Wenn  in  der  Nähe  ein  Knaben  -  oder  Kinderheim  vor- 
handen war,  fand  die  Unterbringung  meist  dort  statt. 

So  ging  der  12jährige  Knabe  einer  verwitweten  Arbeiterin  aus  der  Rasingstraße  in  das 
Knabenheim  in  der  Bachstraße,  ferner  zwei  Knaben  einer  Textilarbeiterfamilie  aus  der  Fabrikstraße 
in  das  Knabenheim  im  Volksheim.  Für  die  Unterbringung  mußten  wöchentlich  für  das  Kind  50  Pfg. 
gezahlt  werden. 

In  eine  K  inderbewahranstalt  (Spielschule)  wurden  folgende  Kinder  gebracht: 

aus  der  inneren  Altstadt:  1)  ein3jähriges  Kind  eines  Fensterputzers  (Mutter  Stundenfrau), 
drei  andere  Kinder  dieses  Ehepaars  von  7 — 13  Jahren  wurden  kostenfrei  in  einem  Knabenheim  beaufsichtigt ; 
2)  das  4jährige  Kind  eines  Hausdieners;  3)  das  5jährige  Kind  einer  Reinmachefrau;  4)  das  2  jährige 
Kind  einer  Haushälterin;  5)  ein  2  und  ein  4 jähriges  Kind  eines  Theaterwärters  (Mutter  Reinmachefrau); 

aus  der  südlichen  Vorstadt:  1)  ein  3jähriges  Kind  eines  Arbeiters,  dessen  Frau  eben- 
falls auf  Arbeit  ging,  ein  2  jähriges  Kind  desselben  Ehepaares  wurde  zu  der  in  der  Nähe  wohnenden 
Großmutter  gebracht;  2)  ein  3  und  ein  4 jähriges  Kind  eines  Schmiedegesellen;  3)  ein  4  und  ein  5 jähriges 
Kind  eines  Zigarrenarbeiters,  der  mit  seiner  Frau  in  einer  Fabrik  arbeitete;  4)  ein  4  und  ein  5 jähriges 
Kind  eines  Kistenmachers  (Mutter  Reinmachefrau);  5)  ein  4 jähriges  Kind  einer  Arbeiterin,  ein  7 monatiges 
Kind  derselbe!  Frau  war  in  Privatpflege  gegeben;  6)  ein  5 jähriges  Kind  eines  Ehepaars,  das  Ge- 
legenheitsarbeit verrichtete;  das  Pflegegeld  bezahlte  die  Armenpflege;  7)  ein  3jähriges  Kind  eines 
Gaswerkarbeiters  (Mutter  Arbeiterin) ; 

in  der  östlichen  Vorstadt:  ein  1  und  ein  4jähriges  Kind  eines  Bauarbeiters  (Mutter 
Gemüsehändlerin); 

in  der  westlichen  Vorstadt:  ein  4jähriges  Kind  eines  Fuhrknechts  (Mutter  Reinmache- 
frau), ein  anderes  Kind  dieser  Familie  war  in  Privatpflege  gegeben  und 

in  Woltmerhaus en:  1)  ein  2  und  ein  6jähriges  Kind  eines  Wasserwerkarbeiters  (Mutter 
Monatspflegerin);  2)  ein  5jähriges  Kind  eines  Bauarbeiters  (Mutter  Einlegerin  in  einer  Druckerei). 

Der  Preis  für  die  Aufnahme  in  die  Kinderbewahranstalt  betrug  überall  wöchentlich  60  Pfg., 
für  zwei  Kinder  1  Mark. 

In  Privatpflege,  teilweise  mit  voller  Verköstigung,  waren  folgende  Kinder  untergebracht: 

in  der  westlichen  Vorstadt:  1)  ein  llmonatiges  Kind  einer  Textilarbeiterin  für  wöchent- 
lich 4  Mark;  2)  ein  2  jähriges  Kind  einer  verwitweten  Textilarbeiterin  für  wöchentlich  1,50  Mark  (bei 
der  Großmutter) ;  3)  ein  2jänriges  Kind  eines  Fuhrknechts  (Mutter  Reinmachefrau)  für  wöchentlich  5  Mark; 
ferner  folgende  Kinder  von  Eheleuten,  die  beide  in  der  Textilfabrik  arbeiteten:  4)  ein  2 jähriges  für 
3,50  Mark;  5)  ein  4jähriges  für  1,50  Mark;  6)  ein  3jähriges  für  1  Mark;  7)  ein  2  und  ein  6jähriges  für 
zusammen  2,50  Mark;  8)  ein  3  und  ein  9 jähriges  für  zusammen  3,50  Mark;  9)  ein  9 monatiges  und  ein 
2 jähriges  für  zusammen  5  Mark;  10)  ein  2  und  ein  6jähriges  für  zusammen  ',50  Mark;  11)  ein  2  und 
ein  4 jähriges  für  zusammen  3,50  Mark;  endlich  wurden  12)  drei  Kinder  eines  Erdarbeiters  (Mutter 
Textilarbeiterin)  für  wöchentlich  1,50  Mark  von  einer  Mitbewohnerin  des  Hauses  beaufsichtigt.  Der 
12jährige  Sohn  kocht  nach  der  Schulzeit  das  Mittagessen; 

in  der  südlichen  Vorstadt:  1)  ein  1  und  ein  2jähriges  Kind  eines  Bauarbeiters  (Mutter 
Fabrikarbeiterin)  für  4  Mark  wöchentlich.  Zwei  7  und  8  jährige  Kinder  des  Ehepaars  sind  nach  der 
Schulzeit  ohne  Aufsicht  zu  H.iuse  ;  die  Hauptmahlzeit  ist  abends;  2)  ein  1  jähriges  Kind  eines  Maschinen- 
arbeiters (Mutter  Waschfrau)  für  3,50  Mark;  3)  ein  5  monatiges  Kind  eines  Gelegenheitsarbeiters  (Mutter 
Produktenhändlerin)  für  2,50  Mark;  4)  das  7  monatige  Kind  einer  verwitweten  Arbeiterin  für  3,50  Mark. 

Die  Preise  für  die  Unterbringung  in  anderen  Familien  sind  sehr  verschieden.  Vermutlich  sind 
die  Abweichungen  dadurch  zu  erklären,  daß  in  einigen  Familien  neben  der  Aufsicht  auch  ganz  oder 
teilweise  Beköstigung  geboten  wird.  Das  Mittagessen  fällt  für  viele  Kinder  dieser  Art  wohl  aus,  die 
Hauptmahlzeit  ist  abends,  wenn  die  Eltern  von  der  Arbeit  zurückkehren.  Da  sich  die  Unter- 
suchung nur  auf  za.  1000  Familien  erstreckte,  so  muß  die  Zahl  der  Kinder,  die  infolge  der  Abwesenheit 
der  Eltern  der  Vorteile  des  Elternhauses  verlustig  gehen,  als  recht  hoch  erscheinen. 

Wegen  der  sozialen  Bedeutung  dieser  Erscheinung  war  noch  eine  besondere  Frage  nach  der 
Bereitung  der  Mahlzeiten  gestellt  worden.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  dargestellt. 
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Die  Bereitung  der  Mahlzeiten  in  Einzel-  und  Familienhaushaltungen. 


Tab.  60. 

Der  Haushaltungs- 

Strassen : 

vorstand  ist 

ein 
Ehe- 

eine einzelne 
männl.  weibl. 

Beruf  oder  Stellung  des 
Haushaltungsvorstandes 

Schnoor, 
Krummenstr 
Schützenstr. 

ißen  der  öst) 
irstadt  u.  in 
Hastedt 

Fabriksir. 
Syndikushof 

dere  Straßen 
vestl,  Vorsta< 

ßen  der  südl 

Vorstadt 

chillingstraß 

paar 

Person 

J4 

B>- 

CO 

. 

3 

e  " 

T3 

Stra 
u  S 

Die  Hauptmahlzeit  wird 
vormittags  gekocht  und 
mittags  i.  Hausegegessen 
Die  Hauptmahlzeit  wird 
abends  gekocht  und  am 
nächsten  Mittag  gegessen 
Die  Hauptmahlzeit  wird 
bei  der  Kundschaft  ein- 
genommen   

Die  Hauptmahlzeit  wird 
bei  Verwandten  außerhalb 
der    eigenen  Wohnung 

gegessen  

Die  Hauptmahlzeit  wird 
aus  einer  Speisewirtschaft 
etc.  bezogen  


6.  Die  Hauptmahlzeit  wird 
\    in  der  Volksküche  einge- 
nommen  


Zusammen. . . 


Die  Hauptmahlzeit  wird 
vormittags  gekocht  und 
mittags  gegessen*) 
Die  Hauptmahlzeit  wird 
abends  gekocht  und 
gegessen   


1.  Einzellebende  Personen : 

6      22    Verschiedene  Berufe   7  1 


12 


10 


1 

44 


Textilarbeiterinnen 


Schneiderinnen,  Wäscher 
innen,  Plätterinnen,  Rein- 
machefrauen, Wartefrauen 

Verschiedene  Berufe  


Zigarrenarbeiter  

Von  Vereinen  Unterstützte 


3  gewerbliche  Arbeiter  und 
1  Postbote 


4 
18 

2.  Familienhaushaltungen 


mwm 

6 

1 


13 


3.  Die  Hauptmahlzeit  wird 
abends  gekocht  und  am 
nächsten  Mittag  gegessen 


19 

3 
5 


29 
8 
2 


Der  Ehemann: 

nimmt  das  Mittagessen 
mit  auf  die  Arbeitsstätte 
nimmt  Butterbrot  mit  und 
ißt  des  Abends  warm  zu 
Hause  


3.  das  Essen  wird  ihm  des 
Mittags  auf  die  Arbeits 
stätte  gebracht  


Gewerbliche  Arbeiter  

Arbeiter  i. Handel  u. Verkehr 
Gelegenheitsarbeiter,  Rein- 
machefrauen etc. 

Textilarbeiter  

Andere  gewerbl.  Arbeiter . 
Gelegenheitsarbeiter  


Gewerbliche  Arbeiter. 


Gewerbliche  Arbeiter 
Gelegenheitsarbeiter. . 


5     —     —    Gewerbliche  Arbeiter   1 

1      —      —  Feuerwehrmann  

1      —     —  Gelegenheitsarbeiter  

)  Darunter  die  besonders  aufgeführten  22  Fälle,  in  denen  derEhemann  an  dem  gemeinsamen  Mittag  nicht  teilnimmt. 


124 

201 

301 

5 

:  2 

9 

1 

2 
2 

37 
1 

2 
1 

3 

2 

1 

3 
1 

4 

1 
1 
1 

3 

Wir  sehen  aus  dieser  Tabelle,  daß  die  Bereitung  und  das  Einnehmen  der  Hauptmahlzeit  im 
Hause  in  der  weit  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  als  die  Regel  anzusehen  ist.  In  einigen  Fällen  (39) 
wird  die  Mahlzeit  zwar  mittags  im  Hause  gegessen,  aber  wegen  Zeitmangels  schon  am  Abend  vorher 
g-ekocht.  In  22  weiteren  Fällen  nimmt  der  Ehemann  nicht  am  gemeinsamen  Mittagessen  teil.  Mit 
Einrechnung  dieser  beiden  Kategorien  erhalten  wir  773  Familienhaushaltungen  von  Ehepaaren,  die  ihre 
Hauptmahlzeit  mittags  im  Hause  einnahmen.  Diesen  stehen  nur  27  Haushaltungen  mit  Ehepaaren 
gegenüber,  bei  denen  die  Mittagsmahlzeit  im  Hause  fortfiel.  Ähnlich  lagen  die  Dinge  bei  Haushaltungen, 
an  deren  Spitze  einzelne  männliche  oder  weibliche  Personen  standen.  Bei  allein  lebenden  Personen 
traten  größere  Unterschiede  hervor. 
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Beschaffenheit  der  Schlafstätten. 

a)  Schlafstätten  der  einzeln  schlafenden  Personen. 


Tab.  61. 

Arten 

der  Haushaltungsgenossen 


Ehemänner  

Ehefrauen  

Andere  Familienvorstände 
Kinder  unter  10  Jahren  . . 

Kinder  über  10  Jahre  

Enkel  unter  10  Jahren  . . . 
Enkel  über  10  Jahre  


/  m. 
\  w. 
/  m. 
\  w. 
(  m. 
\  w. 
I  m. 
I  w. 


|  m. 
'  \  w. 

Schwiegerkinder   m. 

And.Verwandteunt.  10 Jahren  m. 

And. Verwandte  üb.  10  Jahre  l  ™ 


Dienstboten  

Kinder  von  Dienstboten 

Gewerbegehilfen  


Einlogierer  

Kinder   von   Einlogierern  /  m. 
•  unter  10  Jahren   \  w. 

Haltekinder  unt.  10  Jahren 


|  m. 
|  w. 


Haltekinder  über  10  Jahre 
Andere  Familienpfleglinge 


|-m. 
V  w. 
I  m. 
I  w. 


Zahl 

der 
Schlaf- 
stätten 


146 
108 
32 
120 
169 
217 
180 
129 
5 
9 
1 
1 
3 
1 
4 

26 
11 

2 

15 
1 

215 
43 
3 
2 
17 
8 
4 
1 
1 
3 


Zusammen..    1  477    1  046  52 


Doppel- 
Eln-   j  bett 
,    ,      !  (mehr 
faches  a]s 

Bett    !  Jf  » 
!  bieit) 

4 
5 
2 
5 

1 

10 

6 


141 
101 
30 
112 
43 
42 
159 
119 

1 
1 

1 
3 
1 
4 
23 
10 
1 

15 
1 

195 
31 


Arten  von  Schlafstätten 


Kin- 
der- 
bett 


Kinder- 
wagen 


Korb 
mit 
ßett- 
stücken 


Bett 


Schlaf-  Bett- 


Schlafstätte 
auf     a.d. Fussboden 

sofa    kästen   Stüh-    Bett-  Streh- 
len    stücke  sacke 


24  87 
59  !  88 
1 


4 
10 


97      194  17 


37 


1  11 


5  1 
5  1 

2  — 


18 


b)  Schlafstätten  der  mit  anderen  zusammen  schlafenden  Personen. 


Arten 

der  Haushaltungsgenossen 


Per- 
sonen 
insge- 
samt 


Schlafstätten 

mit  Personen 


insge- 
samt 


ver- 
schie- 
denen 
Geschlechts 


glei- 
chen 


Atten  von  Schlafstätten  : 


o  E.n 


E-3 

o  Z 
M.3 


00  C/D 


c  Schlafstätte 
=  a.d.  Fussboden 

Bett-  Stroh 
stücke  säcke 


Ehepaare  

1)  Ehepaare  m.  Kind.  unt.  10  Jahr. 

»     .    über  10  „ 

2)  Ehemänner  mit  Kindern: 

unter  10  Jahren.  

über  10  Jahre  

mit  beiden  Altersklassen  . 
mit  1  Kind  u.  1  Haltekind 

3)  Ehefrauen  mit  Kindern: 

unter  10  Jahren  

über  10  Jahre  

mit  beiden  Altersklassen 

mit  1  Kind  u.  1  Haltekind 

mit  Kind  und  Pflegling 
Ehefrauen  mit  Haltekind  unter 

10  Jahren  

Ehefrau  mit  Verwandten  unter 

10  Jahren  

4)  Männlicher  Familienvorstand 

mit  Kindern  unter  10  Jahren 
über  lOJahre 


1  078 
!  157 


132 


210 

3 
3 

6 

2 

25 


539 
50 
2 

41 
19 
2 
1 

68 
24 
3 
1 
1 

3 

1 

4 
8 


26 
19 
2 
1 

36 
22 
1 


539 
50 

2 

15 


32 
2 
2 
1 


327 
29 
2 

26 
14 
2 
1 

49 
17 
3 
1 
1 


211 

20 


15 

4 


J)  Davon  in  1  Falle  4  Personen.  3)  Davon  in  8  Fällen  mit  2  Kindern 
und  in  2  Fällen  mit  8  Kindern.  *)  Davon  in  1  Falle  mit  2  Kindern. 


8)  Davon  in  16  Fällen  mit  2  Kindern, 
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Beschaffenheit  der  Schlafstätten. 


b)  Schlafstätten  der  mit  anderen  zusammen  schlafenden  Personen.  (Fortsetzung.) 


Tab.  61.  (Schluß). 

Schlafstätten 

Arte 

n  von  Schlafstätten 

Per- 

mit Personen 

c 

Arten 

der  Haushaltungsgenossen: 

sonen 
insge- 

insge- 

glei- 

ver« 
schie- 

fache: 
ett 

telbet 
hr  ah 
i  brei 

erbet 

b  mit 
tücke 

afsofj 

c 

tri 

t  auf 
hlen 

Schlafstätte 
a.d  Fussboden 

samt 

samt 

chen 

denen 

c 

■*S 

Bett- 

Stroh- 

Geschlechts 

2 

CQ 

stücke 

säcke 

5)  Weiblicher  Familienvorstand 

mit  Kindern  unterlOJahren 

9^ 
ZO 

14 

11 

18 

7 

„       „      über  10  Jahre. 

4L) 

32 

14 

27 

19 

„        „  beiderAlterskl. 

I 

3 

3 

2 

1 

„  Enkeln  über  10  Jahre. 

4 

Z 

2 

2 

„  Verwandten  üb.  10  „ 

2 

1 
1 

1 

1 

4 

o 
Z 

2 



1 

1 



 . 





_  

„  naltekinü.  unt.  lUJanren 

O 

z 

1 
1 

1 

1 

•s)             beide  Altersklassen  . . 
Kinder  u. Enkel:  unter  10  Jahren 

/IVO 

4/z 

ZIO 

126 

89 

154 

28 

25 

1 

2 

2 

1 



2 

A  1  7 

41  / 

904. 
ZU4 

189 

7a)15 

145 

59 

/ICQ 

4oo 

ZUO 

129 

77 

157 

45 

2 

2 

1  A 

14 

7 
/ 

3 

4 

6 

1 

unter  und  über  10  Jahre  . 

11) 

ü 

4 

1 

4 

1 

°)  Kinder  mit  Verwandten: 

2 

2 



2 

unter  und  über  10  Jahre  . 

|  31 

19 

6 

6 

12 

10)  Kinder  mit  Kindern  von  Dienst- 

boten. Beide  unt.  10  Jahren 

Q 
O 

1 

1 



1 

n)  Kinder  mit  Haltekindern: 

\ 

4 

3 

1 

3 

— 

1 

•  14 

\ 

1 

1 

i 

1 



1 

12)  Kinder  mit  Einlogierern: 

Kinder  unter  10  Jahren  . . 

\  23 

ü 

5 



4 

1 

_  - 

— ■ 

— 

— 

— 

— t 

„     über  10  Jahre  . . . 

\ 

K 
a 

5 



5 

 . 

— 



- — ' 

— 

. — . 

Kind   (unter  10  Jahren)  mit 

Einlogierer  und  Haltekind 

Q 

o 

1 
1 



1 

1 

Schwiegersohn    mit  seinem 

Kinde  (unter  10  Jahren).. 

o 

z 

1 
i 

1 

1 

Enkel  (unter  10  Jahren)  

O 

Q 
O 

1 

2 

1 

1 

1 

Enkel  mit  Pflegling  (beide  über 

o 
z 

1 

1 

1 

13)  Andere  Verwandte: 

A 
4 

9 
Z 



2 

2 

unter  und  über  10  Jahre  . 

2 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

■ — 

Verwandte  mit  Haltekindern 

z 

1 
1 



1 

1 

Z 

1 
i 

1 

1 

Dienstboten  mit  Einlogierern. 

o 
Z 

1 
1 

1 

1 

Dienstboten  mit  ihren  Kindern 

A  —  _    1  f\     T  « 1— ^  rt  — , 

o 
z 

1 
1 

1 

1 

•  •  1    ^  „     1  A      T  —  1—  ^ 

o 
Z 

1 
i 

i 
i 

1 

10 

e 
O 

5 

4 

1 

1  112 

9ö 
ZO 

27 

28 
27 

18 
15 

10 
12 

4 

2 

2 

2 

T-Mnlnrrioror  /r^rACpHw/'ic'tpri  iintpf 
E/iniUglcicr  ^vJcaLllWlalcl^  Ulllcl 

und  über  10  Jahre  

2 

1 

1 

1 

15)  Einlogierer  mit  ihren  Kindern 

1 

1 

1 

!  5 

1 

1 

1 

Einlogierer  mit  Haltekindern 

6 

3 

2 

1 

3 

Haltekinder:   unter  10  Jahren 

10 

5 

4 

1 

4 

1 

über  10  Jahre  . 

2 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

Zusammen. . . 

3  428 

1  604 

720 

884 

1092 

469 

29 

.1. 

"TT 

2 

1 

1 

6 

6)  Davon  in  13  Fällen  mit  2  Kindern  und  in  1  Falle  mit  3  Kindern.  6)  Davon  in  30  Fällen  3  Kinder  und 
in  6  Fällen  4  Kinder.  7)  Davon  in  9  Fällen  3  Kinder.  7a)  In  7  Fällen  Tochter  und  Schwiegersohn  (also  Ehepaare).  8)  Davon 
in  48  Fällen  3  Kinder  und  in  4  Fällen  4  Kinder,  9)  Davon  in  3  Fällen  3  Personen.  10)  Zusammen  3  Kinder.  »)  Davon 
in  1  Falle  4  Kinder.  ,2)  Davon  in  1  Falle  2  Kinder  und  in  1  Falle  1  Kind  und  3  Einlogierer.  ™)  Sind  Ehepaare.  14)  Davon  in 
2  Fällen  3  Personen.   15)  Davon  in  1  Falle  3  Personen. 
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Wir  kommen  nun  zu  einer  weiteren,  für  die  Beurteilung  der  Wohnungsverhältnisse  besonders 
wichtigen  Tatsachenreihe,  zu  der  Beschaffenheit  der  Betten  und  anderen  Schlafstätten.  Die 
Tabelle  61  auf  den  beiden  vorhergehenden  Seiten  bringt  diese  Tatsachen  zur  ausführlichen  Darstellung  und 
zwar  unter  Trennung  der  allein  schlafenden  und  der  mit  anderen  zusammen  schlafenden  Personen. 
Die  einzelnen  Arten  der  Schlafslätten  (einfaches  Bett,  Doppelbett,  Sofa,  Stühle,  Fußboden  etc.)  sind 
dabei  im  Kopf  der  Tabelle  einzeln  aufgeführt,  während  die  Stellung  der  schlafenden  Personen  im 
Haushalt  aus  der  Leitspalte  ersichtlich  ist.  Wir  können  wegen  Raummangel  auf  die  Einzelheiten  nicht 
eingehen,  es  mag  nur  folgendes  hervorgehoben  werden: 

Von  den  4905  Bewohnern,  die  in  den  untersuchten  Wohnungen  angetroffen  wurden,  schliefen 
nur  1477,  also  etwa  ein  Drittel,  in  einem  Bett  für  sich  allein,  die  übrigen  mußten  die  Schlafstätte  mit 
anderen  teilen.  Auch  bei  den  etsteren  waren  aber  keineswegs  alle  Schlafstätten  einwandfrei.  In 
mehreren  Fällen  wurden  sie  vielmehr  auch  für  Erwachsene  auf  Stühlen  oder  auf  dem  Fußboden  (mit 
Bettstücken  oder  Strohsäcken)  bereitet.  Unter  den  3428  Personen,  die  mit  anderen  zusammen  schliefen, 
befanden  sich  539  Ehepaare,  von  denen  aber  nur  211  ein  mehr  als  1,25  Meter  breites  Doppelbett,  die 
übrigen  327  ein  schmäleres  einfaches  Bett  zur  Verfügung  hatten.  Mit  Kindern  unter  und  über  10  Jahren 
schliefen  52  weitere  Ehepaare  in  demselben  Bett  zusammen,  davon  31  in  einem  einfachen  Bett.  Sehr 
bezeichnend  ist  die  Tatsache,  daß  auch  die  fremden  Hausgenossen,  besonders  die  Einlogierer,  ihr  Bett 
vielfach  mit  anderen  Haushaltungsmitgliedern  teilen  mußten.  Von  den  405  Einlogierern  hatten  nur  258 
ein  Bett  für  sich  allein,  147  schliefen  mit  anderen  Personen  zusammen.  Meist  handelte  es  sich  dabei 
um  ein  Zusammenschlafen  mehrerer  (in  zwei  Fällen  dreier)  Einlogierer  in  demselben,  und  zwar  häufig 
in  einem  einfachen  Bett.  Fälle  mit  Tages-  und  Nachteinlogierern,  die  dasselbe  Bett  abwechselnd  be- 
nutzten, wurden  nicht  festgestellt.  Daß  36  männliche  und  30  weibliche  Einlogierer,  wenn  auch  nach 
Geschlechtern  getrennt,  zu  mehreren  in  je  einem  einfachen  Bett  zusammen  schliefen,  muß  als  recht 
bedenklich  bezeichnet  werden.  Im  ganzen  schliefen  112  männliche  oder  weibliche  Einlogierer  mit 
anderen  Einlogierern  desselben  Geschlechts  zusammen.  Die  übrigen  35  teilten  das  Bett  mit  anderen 
Mitgliedern  der  Familie,  besonders  mit  Kindern,  Haltekindern  und  Gewerbegehilfen.  Noch  verschieden- 
artiger waren  die  26  Gewerbegehilfen  untergebracht,  von  denen  nur  16  ein  Bett  für  sich  allein  hatten. 

Eine  nach  Tageszeiten  verschiedene  Benutzung  desselben  Bettes  wurde  nur  bei  4  Ehemännern 
mit  Nachtarbeit  festgestellt,  die  das  Bett  am  Tage  benutzten,  während  in  der  Nacht  die  Ehefrau  oder 
Kinder  und  andere  Verwandte  darin  schliefen. 

Dieses  vielfache  Zusammenschlafen  in  denselben  Schlafstätten  ist  gewiß  einer  der  wesentlichsten 
Gründe  für  die  weite  Verbreitung  der  Tuberkulose.  Bevor  wir  jedoch  auf  die  Lungenkranken  näher 
eingehen,  sei  hier  noch  eine  Tabelle  über  die  Benutzung  der  Aborte  eingeschaltet. 


Die  Aborte  nach  der  Zahl  der  darauf  angewiesenen  Personen. 


re  <u  ^3     rK      :>      .r1  tj 


Zahl  der  Aborte.- 


von  1  Familie  

572 

46 

31 

36 

13 

16 

42 

32 

66 

12 

55 

70 

57 

40 

35 

21 

mit  1 —  5  Bewohnern 

323 

28 

19 

25 

8 

11 

12 

11 

48 

6 

21 

40 

35 

25 

16 

18 

„  6—10 

238 

18 

12 

10 

4 

5 

28 

19 

ll 

6 

31 

30 

22 

14 

18 

3 

„  über  10 

11 

1 

1 

2 

2 

3 

1 

1 

von  2  Familien  

206 

8 

14 

5 

16 

14 

30 

11 

28 

14 

28 

4 

13 

3 

18 

mit  zusammen    1 —  5 

Bewohnern 

42 

2 

3 

1 

1 

3 

4 

11 

1 

9 

1 

3 

1 

2 

6-10 

126 

6 

10 

2 

12 

12 

21 

4 

14 

9 

12 

1 

10 

2 

11 

über  10 

38 

2 

2 

3 

1 

6 

3 

3 

4 

7 

2 

5 

von  3  Familien  

20 

1 

5 

5 

1 

1 

1 

2 

1 

3 

mit  zusammen    1 —  5 

Bewohnern 

2 

1 

1 

6—10 

14 

1 

3 

5 

1 

— 

1 

1 

2 

über  10 

4 

1 

1 

1 

\ 

Tab.  62. 


Der  Abort  wird  benutzt: 


Zahl 
der 
Aborte 


<*>  ZI 

itraße 

oor 

nstra 

Straß 

raßer 
Vors 

usho 

:h  n 

tze 

«ux: 

•5 

:3 

.a 

c 

.>, 

Sc 

m 

Ande 
östli 

C/3 

Im  Gegensatz  zu  den  Städten,  in  denen  die  große  Mietskaserne  überwiegt,  geben  die  Abort- 
verhältnisse in  Bremen  in  bezug  auf  die  Zahl  der  sie  benutzenden  Personen  nur  zu  geringen  Bedenken 
Anlaß.  Unsere  Tabelle  we;st  im  ganzen  20  Aborte  nach,  die  von  3  Haushaltungen,  und  206  Aborte, 
die  von  2  Haushaltungen  benutzt  wurden.  Die  große  Mehrzahl  (572)  wurde  jedoch  nur  von  einer 
Haushaltung  benutzt.  Viele  der  in  Betracht  kommenden  Haushaltungen,  die  sich  mit  anderen  in  die 
Benutzung  desselben  Aborts  teilten,  bestanden  nur  aus  einer  oder  zwei  Personen.  Die  höchste  Zahl 
von  Personen,  die  auf  denselben  Abort  angewiesen  war,  war  in  einem  Falle  20  (einschließlich  4  Ein- 
logierer), in  einem  anderen  18,  in  zwei  weiteren  17,  in  zwei  16  und  in  einem  15  (einschließlich 
10  Einlogierer).    In  allen  anderen  Fällen  betrug  die  Zahl  weniger  als  15. 

Die  nächste  Tabelle  auf  den  Seiten  100  und  101  enthält  die  Ergebnisse  einer  ausführlichen 
Untersuchung  über  die  Lungenkranken,  die  in  den  untersuchten  Häusern  gefunden  wurden.  Von 


100 


Die  Lungenkranken  in  den  untersuchten  Wohnungen. 


Tab.  63. 


Lungenkranke ; 


Ins- 
ge- 
samt 


51 


Geschlecht   {  ™ 

Altersstufen:  bis  zu   3  Jahren  

4—10  Jahre  

11—15  ,   

16—20  „  

21—30  „   

31—40  „   

41—50  ;   

51-60  „   

über  60 

Stellung  in  der  Familie: 

Ehemann  

Ehefrau   

Andere  weibl.  Familienvorstände.. 
Kinder,  Enkel  u.  /  nicht  erwerbstätig 

Schwiegerkinder  \  erwerbstätig  

Einlogierer  

Beruf  der  selbständigen  Lungenkranken: 

Gewerbe  und  Industrie 

Silberarbeiter  

Schlosser,  Maschinen-  u.  Werftarbeiter 
Textilarbeiter  

davon  weiblich  

Tischler  

Bierbrauer   

Zigarrenmacher  

davon  weiblich  

Arbeiter  in  Reis-  u.  Getreidemühlen  etc 

Bauarbeiter  

Übrige  Baugewerbearbeiter  

Sonstige  Arbeiter  

Handel  und  Verkehr 

Selbständige  

Angestellte  

Arbeiter  im  Großhandel  u.  Hafen  verkehr 
Übrige  Arbeiter  

Gelegenheitsarb.,  Reinmachefrauen 

davon  weiblich  

Invaliden-  und  Unfallrentner  

davon  weiblich  

Vom  Armenwesen  oder  von  Vereinen 

Unterstützte  

davon  weiblich  

Zusammen. . . 

Grösse  des  Haushalts: 

Personen  insgesamt  1  

2  

3  

4  

5  

6  

7—10  

11—15  

16  


42 
47 

5 
10 

9 
2 
9 

23 
17 
12 
2 


28 
21 
9 

25 
5 
1 


50 


4 
5 
5 
8 
16 
16 
32 
2 
1 


e 


2  o 


a>  <u 
< 


3 

7  3 


13 


4  9 
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Die  Lungenkranken  in  den  untersuchten  Wohnungen. 


Tab.  63.  (Schluß.) 

Lungenkranke : 

Ins- 
ge- 
samt 

Kleine 
Krummenstraße 

o 
o 

.E 

CO 

Scb  ützenstraße 

Hülseiistraße 

Andere  Straßen 
der  östl.  Vorstadt 

Fabrikstraße 

Syndikushof 

■S: 

V> 

c 

'n 

'S, 

'4 

Andere  Straßen 
der  westl.  Vorstadl 

32 
03 

0 

M 

g 

33 

OJ 

fj 
•I 

Straßen  in  Hastedt 

f 

Im  Schlafraum  d.  Kranken  schliefen  Personen : 

i 

9 

2 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

2 

1 

20 

1 

2 

2 

1 

3 

4 

1 

1 

2 

1 

2 

— 

Q 

1  Q 

2 

— 

2 

— 

3 

1 

i 
i 

1 

Q 
O 

i 
i 

Q 
O 

2 

18 

1 

1 

1 

— 

1 

— 

— 

5 

2 

6 



1 

5  

12 



1 



— i 

1 

1 

— 

2 

4 

3 

1 

— 



2 

6  

4 
6 

— 
— 

— 

— 
— 

— 
— 

— 

— 

— 
1 

— 
2 

2 



— 

1 
1 

1 

i 
i 

i/            ,  .  .  .    _  ... 

Zo 

2 

Z 



-2 



3 

1 

o 
Z 

1 

Q 
O 

q 
o 

q 
6 

1 

in  demselben  Bett  mit  1  Person  (en)  . . . 

o 

04 
i  i 

3 
i 

Z 

3 

3 

3 

5 
o 

2 
i 

1 
1 

5 

1  o 

A 

9 
Z 

7 
1 

2 

Q 
O 

o 

z       „  ... 

Q 

o     „  ... 

1  1 
1 

i 

z 

i 

1 

1 

Z 

Luftraum  d.  Wohnung  pro  erwachsene  Person : 

cbm  5—10  

2 

1 

1 

10-15  

14 

2 

1 

■  — 

1 

— 

2 

— 

1 

4 

1 



2 

1  ^  90 

9ö 
Zo 

1 

2 

— 

1 

5 

1 

1 
1 

4 

e\ 
o 

1 
1 

O 

1 

20—25  

21 

1 

2 

— 

1 

— 

1 

1 

5 

2 

3 

2 

3 

25—30  

14 

— 

— 

1 

1 

2 

2 

1 

— 

— 

3 

2 

2 

— 

— 

30—35  

4 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

35-40  

40-  45  

45—50  

3 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 
1 

— 
1 

— 

— 

— 

— 

— 

60—75  

1 

l 

— 

Luftraum  pro  erwachsene  Person  in  dem 

Schlafraum  des  Kranken: 

13 

1 

1 

— 

1 

7 

2 

1 

— 

— 

20 

i 
l 

2 

z 

Z 

i 
i 

i 

4 

— 

5 

2 

7,51 — 10,oo  

20 

1 

1 

1 



1 



1 

2 

4 

5 

2 

2 

10,01—12,50  

9 



1 

— 

1 

1 

— 

1 

1 

— 

1 

2 



1 

1  9  C  1       1  K  r»A 

1  9 
1/ 

1 

— 

— 

1 

4 

1 

i 
i 

1 

o 
z 

i 
i 

— 

15,01—17,50  

5 

— 

— 

2 

1 

1 

1 

17,5i—20,oo  

3 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

20,oi—25,oo  

2 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

25,oi—30,oo  

2 

1 

1 

— 

n  1  nn 

Q 
O 

1 

9 
Z 

in  uer  rammt?  ues  ivranKen  sinu  seil  uer 

letzten  Volkszählung  an  Lungenleiden 

2 

— 

1 

1 

— 

— 

- 



— 

2  „   

2 

- 

2 

verstorben:  1  „   

2 

1 

— 

1 

Es  waren  zwei  Lungenkranke  in  einer 

Familie:  Vater  bezw.  Mutter  u.  Kind... 

6 

1 

1 

3 

1 

Kind  und  Einlogierer  (Neffe)  . . 

1 

1 

1 

Ehepaar   

2 

1 

Geschwister  

1 

1 

der  Gesamtzahl  der  Bewohner  machen  die  Lungenkranken  fast  genau  2  °/0  aus.  Wir  können  auf  die 
Einzelheiten  hier  nicht  näher  eingehen.  Es  mag  genügen,  darauf  hinzuweisen,  daß  diese  Kranken  zum 
Teil  in  durchaus  unhygienischen  Verhältnissen  wohnen  (Luftraum !)  und  daß  das  Zusammenschlafen  mit 
zahlreichen  anderen  noch  gesunden  Personen  in  demselben  Räume,  in  66  Fällen  sogar  in  demselben 
Bett,  die  ernstesten  Bedenken  wachrufen  muß.  Im  übrigen  ist  zu  bemerken,  daß  die  Angaben  über 
die  Lungenkranken  von  den  Bewohnern  selbst,  also  von  Laien  gemacht  worden  sind.  Diese  werden 
im  allgemeinen,  besonders  in  den  weniger  bemittelten  Klassen,  nicht  imstande  sein,  die  Anfangsstadien 
der  Krankheit  zu  erkennen.  Es  wird  sich  also  fast  ausschließlich  um  Lungenkranke  im  fortgeschrittenen 
Stadium  der  Krankheit  handeln.  Die  Zahl  der  tatsächlich  an  Tuberkulose  Erkrankten  wird  als  weit 
höher  angenommen  werden  müssen. 
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Wir  wenden  uns  nun  demjenigen  Teile  unserer  Untersuchung  zu,  dessen  Bearbeitung  am 
meisten  Schwierigkeiten  verursachte,  nämlich  der  Untersuchung  des  Einkommens  der  Bewohner  und 
des  Verhältnisses  zwischen  Einkommen  und  Wohnungsaufwand.  Die  Feststellung  dieses  Verhältnisses 
würde  von  der  größten  Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  Wohnungsverhältnisse  sein.  Leider  aber  ist 
die  Aussicht,  dabei  zu  unanfechtbaren  Ergebnissen  zu  gelangen,  sehr  gering.  In  einigen  Städten  sind 
Versuche  gemacht  worden,  das  Verhältnis  zwischen  Miete  und  Einkommen  mit  Hülfe  der  Einkommen- 
steuerlisten festzustellen.  Diese  Untersuchungen  mögen  für  die  Haushaltungen  mittlerer  und  höherer 
Einkommenstufen  zutreffend  sein,  für  die  hier  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  minder  bemittelten 
Klassen  ist  jedoch  diese  Grundlage  gänzlich  unzuverlässig.  Das  Einkommen  der  Arbeiterfamilien  kann 
nur  sehr  schwer  und  durch  sorgfältige  Untersuchung  im  einzelnen  festgestellt  werden.  Für  die  Ver- 
anlagung zur  Einkommensteuer  begnügt  man  sich  bei  diesen  Klassen  überall  nur  mit  rohen 
Schätzungen,  die  für  die  statistische  Feststellung  des  Einkommens  ohne  jede  Bedeutung  sind. 

Bei  der  vorliegenden  Untersuchung  wurde  der  Versuch  gemacht,  in  dieses  schwierige  Gebiet 
gründlicher  einzudringen.  Der  Fragebogen  enthielt  eine  besondere  Spalte,  in  der  das  zur  gemeinsamen 
Verwendung  gelangende  Einkommen  aller  Familienmitglieder  einzeln  aufgeführt  werden  sollte.  In 
allen  Zweifelfällen  sollte  genau  nachgefragt  und  nur  bei  völligem  Versagen  der  Befragten  auf  die  Fest- 
stellung verzichtet  werden.  Nach  genauer  Nachprüfung  mußten  105  Haushaltungen  ausgeschieden 
werden,  bei  denen  die  Auskunft  entweder  verweigert  wurde  oder  bei  denen  starke  und  nicht  auf- 
zuhellende Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Angaben  bestanden.  Bei  den  übrigen  939  Haushaltungen 
konnte  eine  genaue  und  zu  keinen  Bedenken  Anlaß  gebende  Feststellung  erfolgen. 

Dabei  zeigte  es  sich,  daß  nur  in  wenig  mehr  als  der  Hälfte  der  Haushaltungen  (522)  kein 
Mitverdienst  durch  andere  Familienangehörige  stattfand.  Überall  sonst,  also  in  417  Haushaltungen, 
mußten  Frauen  und  Kinder  zum  Unterhalt  mit  beitragen.  Aber  auch  in  jenen  522  Haushaltungen  mit 
alleinigem  Verdienst  des  Haushaltungsvorstandes  kam  außerdem  häufig  noch  eine  andere  Einkommens- 
quelle der  Haushaltung  in  Betracht:  die  Aufnahme  von  Einlogierern  oder  Haltekindern.  Nur  375 
Haushaltungen,  also  ein  starkes  Drittel,  kannten  weder  einen  Mitverdienst  anderer  Familienangehöriger, 
noch  eine  Zubuße  zu  den  Mietkosten  durch  Einlogiereraufnahme. 

Die  folgenden  beiden  Tabellen  geben  über  die  Ergänzung,  die  das  Einkommen  des  Familien- 
haupts durch  den  Mitverdienst  der  Angehörigen  erhält,  nähere  Auskunft.  Die  erste  Tabelle  geht  dabei 
von  dem  Einkommen  des  Familienhauptes  aus,  das  in  der  Leitspalte  angegeben  ist.  Die  einzelnen 
Spalten  der  Tabelle  geben  sodann  an,  bis  zu  welchem  Gesamteinkommen  dieses  Einkommen  durch  den 
Mitverdienst  der  Familienangehörigen  gesteigert  wird.  Für  einige  der  wichtigsten  Einkommensstufen 
ergibt  sich  folgendes: 


Insgeamt 

Gesamteinkommen  in 

Mark: 

Haus- 

601 bis 

801  bis 

1001  bis 

1201  bis 

haltungen 

bis  600 

800 

1000 

1200 

1500 

über  1500 

Ohne  Mitverdienst  der  Angehörigen  

522 

81 

66 

172 

138 

49 

16 

138 

12 

12 

22 

30 

44 

18 

249 

11 

16 

28 

36 

55 

103 

30 

1 

3 

12 

14 

Bei  den  niedrigen  Stufen  des  Gesamteinkommens  tritt  also  der  Mitverdienst  der  Familien- 
glieder naturgemäß  zurück.  Immerhin  sind  in  den  Gesamteinkommensstufen  von  601—800  Mk.  fast 
bei  einem  Drittel  der  Fälle  auch  Familienglieder  tätig.  Vielfach  wird  es  sich  dabei  um  Familien- 
vorstände mit  verminderter  Arbeitskraft  handeln.  Etwas  geringer  ist  die  Beteiligung  der  Mitarbeit  in 
den  Klassen  von  801  -1000  Mk.  Familieneinkommen.  Von  da  an  gewinnt  der  Mitverdienst  anderer 
Familienglieder  aber  rasch  eine  größere  Bedeutung.  Von  den  Familieneinkommen  von  1001  — 1200  Mk. 
beruhen  bereits  wieder  ein  Drittel  auf  der  Mitarbeit  der  Ehefrauen  und  Kinder,  bei  den  Familien- 
einkommen von  1201 — 1500  Mk.  mehr  als  zwei  Drittel  und  bei  denen  über  1500  Mk.  bildet  der  Allein- 
verdienst des  Familienhauptes  geradezu  die  Ausnahme.  Bei  allen  Berechnungen  des  Gesamtverdienstes 
ist  dabei  zu  beachten,  daß  in  dieser  Tabelle  die  Einnahme  durch  die  Abvermietung  an  Einlogierer 
mit  berücksichtigt  worden  ist.  Der  Verdienst  an  der  Aufnahme  von  Einlogierern  wurde  nach 
allerdings  ziemlich  willkürlicher  Schätzung  dahin  festgesetzt,  daß  für  je  einen  Einlogierer  ohne  volle 
Verpflegung  jährlich  80  Mark,  und  für  je  einen  Einlogierer  mit  voller  Verpflegung  jährlich  100  Mark  in 
Ansatz  gebracht  wurden.  Ferner  ist  noch  zu  beachten,  daß  zu  den  522  Haushaltungen  mit  alleinigem 
Verdienst  des  Haushaltungsvorstandes  auch  die  Haushaltungen  einzeln  lebender  Personen  gehören.  Da 
bei  diesen  eine  Feststellung  des  Einkommens  fast  stets  möglich  war,  so  ist  die  Zahl  der  eigentlichen 
Familienhaushaltungen  mit  Alleinverdienst  des  Familienhauptes  nur  auf  etwa  480  zu  veranschlagen. 
Sie  ist  also  nicht  wesentlich  größer  als  die  der  Haushaltungen,  bei  denen  andere  Familienmitglieder 
zum  Verdienste  mit  beitrugen. 

Unter  den  417  Haushaltungen  dieser  letzteren  Art  waren  138,  bei  denen  nur  die  Ehefrau, 
249,  bei  denen  nur  Kinder  und  30,  bei  denen  beide  zum  Gesamtverdienst  beitrugen.  Man  kann  an- 
nehmen, daß  das  Einkommen  der  Ehefrau  vollständig  im  Haushalte  mit  verbraucht  wird.  Bei  den 
Kindern  ist  das  dagegen  nicht  immer  der  Fall.  Vielfach  werden  besonders  die  älteren  Kinder  nur  einen 
Betrag  zur  gemeinsamen  Kasse  abliefern,  der  dem  üblichen  Preise  für  volle  Verpflegung  entspricht. 
Welcher  Teil  des  Einkommens  der  Kinder  zu  deren  eigener  Verfügung  verbleibt,  ist  schwer  festzustellen. 
Groß  wird  er  nur  in  Ausnahmefällen  gewesen  sein.  Die  Zähler  hatten  den  Auftrag,  sorgfältig  nach- 
zuforschen, wie  viel  die  Kinder  zum  gemeinsamen  Haushalt  und  wirklich  ablieferten,  und  nur  diesen 
Betrag  einzustellen.  Wahrscheinlich  wird  das  nicht  immer  gelungen  sein.  In  manchen  Fällen  wurde 
die  Auskunft  gegeben,  daß  die  Kinder  von  ihrem  Verdienst  Taschengeld  beanspruchten  und  daß  sie  es 
auch  erhielten,    Im  allgemeinen  schien  aber  die  volle  Ablieferung  des  Verdienstes  bei  den  jüngeren 


irr; 


Beiträge  der  Ehefrauen  und  Kinder  zum  Gesamteinkommen  ü>r  Familie. 


Tab.  64. 

Das  Jahreseinkommen 
des  Haushaltungsvorstandes  betrug 


Gesamt- 
zahl 
der 
Haus- 
haltungen 


1.  Familien,  in  denen  nur  der  Vorstand 
Einkommen  bezog  Zusammen 

darunter  Haushaltungen  mit  1  Einlogierer 
„  2  Einlogierern 

„  3 


2.  Familien,  in  denen  Familienangehörige 
mitverdienten,  und  zwar 

a)  die  Ehefrau: 

bis  400  Mark   


Einkommen 
des  Familien- 
vorstands 
allein 


401- 

-  500 

501 

-  600 

601 

-  700 

701 

-  800 

801- 

-  900 

901- 

-1000 

1001- 

-1200 

1201- 

-1500 

Zusammen. . 

darunter  Haushaltungen  mit  1  Einlogierer 
„  2  Einlogierern 

„3 

b)  die  Kinder: 


Einkommen 
des  Familien- 
vorstands 
allein 


bis  400  Mark 


401— 

-  500 

501— 

-  600 

601— 

-  700 

701— 

-  800 

801  — 

900 

901  — 

-1000 

1001- 

-1200 

1201- 

-1500 

1501- 

-2000 

über 

2000 

Zusammen. . 

darunter  tUushaltnngen  mit  1  Einlogierer 
2  Einlogierern 

3 
.4 
6 
10 


c)  Frau  und  Kinder: 


Einkommen 
des  Familien- 
vorstands 
allein 


bis  400  Mark 

401-  500  „ 

501—  600  „ 

601—  700  „ 

701—  800  „ 

801—  900  „ 

901—1000  „ 

1001—1200  . 

1501—2000  „ 


Zusammen. . . 

darunter  Haushaltungen  mit  1  Einlogierer  . 

„    2  Einlogierern 


522 
80 
27 
14 
3 
1 


14 
12 
17 

8 
17 
25 
22 
22 

1 


138 

16 

4 
3 
2 


55 
18 
13 
11 
22 
22 
31 
51 
21 
4 
1 

249 


3 
2 
4 
3 
8 
2 
6 
1 
1 

30 

l 

2 


Gesamteinkommen  der  Familie 

(einschließlich  d.  Verdienstes  durch  Aufnahme  v.  Einiogiercr. 


bis 

400 


37 

8 


401 

501 

601 

701 

801 

901 

1001 

1201 

1501 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

500 

60 

700 

800 

903 

1000 

12C0 

1500 

2000 

18 

2 


26 


52 
8 
1 


70 

9 


1  — 


102  138  49 

11  27  9 

6  13  3 

3|  4  6 

—  2  — 


10 
1 
1 


2  — 

3  1 

4  1 

5  8 
8  13 
7  10 
1  10 
-  1 


1 
1 

5 
10 


7  1  5 

-  ■  l 

-  ,  l 


16    30  44  17 


7    10      6  17 

-  —      l  — 

—  —       Ii  1 


14 
1 

3 
4 
6 
2 
5 


1  23  15 

-39 


11  36  55  62 
l 


5  6 
2  5 


—  1 


über 

2000 


1 
1 

2 
4 
4 
12 
9 
4 
1 

41 


—  l 


1      3  12 
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Kindern  (Lehrlingen  etc.)  zu  überwiegen.  Erst  wenn  die  Kinder  erwachsen  sind,  werden  die  Fälle 
häufiger,  wo  sie  den  ganzen  Verdienst  behalten  und  nur  die  übliche  Vergütung  der  Einlogierer  be- 
zahlten. Es  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  durch  diese  schwer  übersichtlichen  Verhältnisse  eine 
gewisse  Unsicherheit  in  den  festgestellten  Ergebnissen  gegeben  ist.  Die  Tabelle  65  auf  dieser  Seite  läßt  er- 
kennen, wie  groß  das  Einkommen  der  Familienglieder  im  Verhältnis  zu  dem  des  Familienhauptes  war. 
Das  Einkommen  mehrerer  Familienangehöriger  in  derselben  Familie  wurde  dabei  zusammengerechnet. 
In  einer  beträchtlichen  Zahl  der  Fälle  geht  das  Einkommen  der  Angehörigen  weit  über  das  des 
Familienhauptes  hinaus,  besonders  da,  wo  Kinder  zum  Gesamteinkommen  beitragen.  Überhaupt  spielt 
das  Einkommen  der  Kinder  nicht  nur  nach  der  Zahl  der  in  Betracht  kommenden  Haushaltungen, 
sondern  auch  nach  der  Höhe  bei  weitem  die  größere  Rolle. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  wie  vorsichtig  man  bei  einem  Vergleich  des  Einkommens  mit 
dem  Wohnungsaufwande  sein  muß.  Wollte  man  einem  solchen  Vergleiche  bei  den  minder  bemittelten 
Klassen  nur  das  Einkommen  des  Familienhauptes  zu  gründe  legen,  so  würde  man  zu  unrichtigen 
Ergebnissen  gelangen.  Bei  der  Veranlagung  zur  Einkommensteuer  wird  aber  dem  Mitverdienst  der 
Familienglieder  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  sehr  geringem  Maße  Rechnung  getragen,  so  daß  den 
auf  dieser  Grundlage  angestellten  Berechnungen  nur  ein  geringer  Wert  beizumessen  ist. 


Das  Einkommen  des  Haushaltungsvorstands  im  Verhältnis  zum  Einkommen  der  Familiengiieder. 


Tab.  65. 

Der  Mitverdienst  betrug: 


Gesamt- 
zahl der 
Haus- 
hal- 
tungen 


Das  Einkommen  des  Vorstands  betrug: 


bis 
400 


401 

501 

601 

701 

bis 

bis 

bis 

bis 

500 

600 

700 

800 

801 
bis 
900 


901 
bis 
1000 


1001 
bis 
1200 


1201 
bis 
1500 


1501 
bis 
2000 


über 
2,00 


1.  bei  der  Ehefrau 

bis  100  Mark 

101—200  „ 

201—300  „ 

301—400  „ 

401—500  „ 

501—600  „ 

601—700  „ 

701—800  „ 

801—900  „ 

Zusammen 

2.  bei  Kindern 

bis    100  Mark 

101—  200  „ 

201—  300  „ 

301—  400  „ 

401—  500  „ 

501—  600  „ 

601—  700  „ 

701—  800  „ 

801—  900  „ 

901—1000  „ 

1001—1200  „ 

1201  -  1500  „ 

1501—2000  „_ 

Zusammen 

3.  bei  beiden 

201—  300  Mark 

301—  400  „ 

401—  500  „ 

501—  600  „ 

601—  700  „ 

701—  800  „ 

801-  900  „ 

901—1000  „ 

1001—1200  „ 

1201—1500  „ 

1501—2000  „ 

Zusammen 


9 
31 
20 
25 
40 
7 
3 
2 
1 


138 


5 

24 
20 
32 
34 
22 
18 
23 
20 
15 
17 
5 
14 

249 


2 
3 
6 
5 
4 
3 
3 
_2! 

30 


14 


3 
3 
4 
11 
3 
5 


4 
2 
2 

_2 

55 


12 


18 


17 


17  25 


—  !  1 


11 


22 


1 

1 
1 

2 
3 
2 
2 
3 
1 

2 
1 

3 

22^ 


J_ 
22 

2 
4 
2 
3 
3 
3 
2 
4 
4 
1 
2 
1 

31^ 


22 


1 

9 
5 
10 
4 
4 
2 
1 
1 
5 
6 
1 
2 


51 


21 


Die  drei  folgenden  Tabellen  auf  Seite  105—108  bringen  nunmehr  das  Einkommen  des  Familien- 
hauptes  und  das  Gesamteinkommen  der  Familie  mit  dem  Wohnungsaufwand  in  Beziehung.  Die  erste 
Tabelle  (66)  auf  der  nebenstehenden  Seite  behandelt  zunächst  den  Wohnungsaufwand,  gemessen  an 
dem  Einkommen  des  Familienhauptes  allein,  wobei  in  der  Leitspalte  angegeben  ist,  ob  eine  Ergänzung 
dieses  Einkommens  durch  Aufnahme  von  Einlogierern  oder  durch  Mitverdienst  anderer  Familiengiieder 
stattfand.    Der  Wohnungsaufwand  wurde  bei  Abvermietung  in  der  Weise  festgestellt,  daß  nur  der 

(Fortsetzung  des  Textes  auf  Seite  109) 
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Verhältnis  zwischen  Wohnungsaufwand  und  Einkommen  des  Haushaltungsvorstandes. 

unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Mitverdienstes  der  Familienangehörigen. 


lau.  DD. 

Gesamt- 

zahl der 

Das  Einkommen  des  Haushaitungsvorstandes  betrug: 

Wohnungsaufwand  der  Haushaltung : 

Haus- 

401 

501 

601 

701 

801 

901 

1091 

1201 

1501 

hal- 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

über 

tungen 

400 

500 

600 

700 

800 

900 

1000 

1200 

1.500 

2000 

2000 

ohne  Einlogierer 

Ohne  Mitverdienst  der  Familienangehörigen 

bis  100  Mark  

56 

15 

10 

9 

5 

9 

3 

1 

3 

— 

1 

— 

101—150  ,   

92 

9 

2 

4 

6 

13 

14 

15 

22 

7 

— 

i ^1  onn 

1 1 9 
11z 

1 
1 

9 
z 

1 
1 

1  n 
1U 

1  k 
10 

zy 

oy 

1  Q 

lo 

0 
z 

oni  o  RH 

60 

1 

1 

2 

4 

10 

15 

17 

10 

9c:  1  Qf)f) 

22 

1 

1 

2 

5 

8 

2 

2 

1 
1 

301  400 

7 

1 

1 

2 

1 

1 

niplit  et V»cr"h ä \ vh» a r 

26 

2 

1 

2 

2 

2 

5 

4 

3 

1 

4 

Zusammen. . . 

375 

27 

17 

16 

16 

39 

46 

72 

93 

36 

7 

~i 

mit  Einlogierern,  Haltekindern  und  and. 

Familienpfleglingen 

hic   1fin  Mark 

A 
4: 

2 

1 

1 

101—150  ,  

21 

6 

1 

1 

7 

5 

1 

151—200  „   

33 

1 

4 

1 

7 

9 

4 

4 

3 

201—250  „   

39 

1 

2 

1 

4 

8 

7 

14 

2 

251—300  „   

32 

1 

1 

3 

4 

5 

13 

4 

1 

301—400  „   

7 

1 

2 

3 

1 

3 

1 

1 

1 

nirht  ahsrri  ät7hpr 

« 

2 

1 

2 

2 

1 

Zusammen. . . 

11 

^ 

~T 

~Y 

18 

30 

25 

38 

IT 

2 

Mitverdienst  durch  andere  Familienangehörige  : 

Wnhniin ty^niifwanH  his  100  Mark 

11 

13 

16 

6 

9 

6 

6 

2 

davon  Mitvprdipnst  dpr  Fhpfran 

UCi  V  Uli      l'lll  V  \-  KMVllJ  l     U  Vi       1  •  1 1  V.  1 1  Cl  Li  ... 

42 

3 

6 

9 

7 

6 

5 

2 

ICindfr  ptr 

22 

7 

7 

4 

\ 

2 

1 

5 

1 

3 

1 

101  bis  150  Mark 

25 

10 

12 

6 

13 

7 

11 

10 

1 

ua  v  uii    luiiv  viuiviiol    uvi     lvi        1  all    ■  •  • 

44 

8 

3 

7 

3 

3 

6 

7 

7 

41 

15 

5 

5 

3 

5 

1 

3 

3 

1 

„  beider  

10 

2 

2 

5 

1 

151  bis  200  Mark 

121 

16 

4 

4 

8 

16 

19 

20 

27 

5 

2 

davon  MitvprHiorKt  Hpr  Phpfran 

34 

1 

1 

1 

6 

10 

7 

7 

1 

K^inHpr  pfr 

JJ                                      yy             1\11HJC1  CIL. 

80 

16 

3 

2 

6 

8 

9 

11 

19 

4 

2 

beider  

7 

1 

1 

2 

2 

1 

201  bis  250  Mark 

7 

5 

1 

4 

11 

17 

9 

davon  Mitvprdipnst  Hpr  Fhpfran 

13 

3 

2 

!i 

2 

3 

fCinHpr  ptr 

49 

4 

± 

4 

8 

14 

9 

„  beider  

3 

1 

\ 

1 

251  bis  300  Mark 

ou 

7 

2 

2 

1 

4 

11 

4 

1 

davon  Mitverdienst  der  Ehefrau  . . . 

2 

1 

1 

„    Kinder  etc. 

29 

7 

2 

2 

1 

2 

10 

4 

1 

1 

1 

301  bis  400  Mark 

1» 
10 

2 

1 

2 

3 

5 

4 

1 

davon  Mitverdienst  der  Ehefrau  . . . 

1 

1 

„    Kinder  etc. 

15 

2 

1 

1 

2 

4 

4 

1 

„  beider  

2 

1 

1 

über  400  Mark  

1 

1 

- 

davon  Mitverdienst  der  Kinder  etc. 

1 

1 

16 

3 

3 

3 

4 

2 

1 

davon  Mitverdienst  der  Ehefrau  . . . 

2 

1 

1 

„          „    Kinder  etc. 

12 

3 

1 

3 

4 

1 

beider  

2 

1 

1 

Zusammen. . . 

417 

T2 

34 

47 

49 

59 

74 

22 

5 

1 

davo:i  Mitverdienst  der  Ehefrau  ... 

138 

14 

12 

17 

8 

17 

25 

22 

22 

1 

„    Kinder  etc. 

249 

55 

18 

13 

11 

22 

22 

31 

51 

21 

4 

1 

beider  

30 

3 

2 

4 

3 

8 

2 

6 

1 

1 

nicht  berücksichtigte  Haushaltung. 
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Verhältnis  zwischen  Wohnungsaufwand  und 

unter  Trennung  der  Eigentümer-,'  Mieter-, 


Tab.  67. 


Jahreseinkommen 
des  Haushaltangsvorstandes  : 


Zahl  der 
Eigen- 

tümer- 
Haus- 
hal- 

tungen 


Mietklassen  in  Mark 


151 

201 

251 

301 

l  nicht 
ab- 
schätz- 

bis 

bis 

bis 

bis 

200 

250 

300 

600 

|  bar 

Zahl 
der 
Mieter- 
Haus- 
hal- 
tungen^ 


Mietklassen  in  Mark 


101 

151 

201 

51 

301 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

150 

200 

250 

300 

400 

nicht 
ab- 


bar 


I.  Für  Haushaltungen,  bei  denen  nur 
der  Vorstand  Einkommen  hatte, 

und  zwar:  bis    400  Mark  

401—  500  „   

501—  600  „   

601—  700  „   

701—  800  „   

801—  900  „   

901—1000  „   

1001—1200  „   .. 

1201—1500  „   

1501—2000  „   

über  2000  „   

Zusammen. . . 

II.  Für  Haushaltungen  mit  ergänzendem 
Einkommen  anderer  Familiengl. 
Das  Einkommen  des  Vorstands 
betrug: 

bis  400  Mark  

u.  wurde  ergänzt  durch  die  Ehefrau  

„  »       „       „  Kinder  etc. . . . 

„  beide  

„  Einlog.  od.  Haltekind. 

401—500  Mark  

u.  wurde  ergänzt  durch  die  Ehefrau  

„  Kinder  etc  

„  beide  

„  Einlog.  od. Haltekind. 

501—600  Mark  

u.  wurde  ergänzt  durch  die  Ehefrau  

„  Kinder  etc  

„  „  beide  

„  „         Einlog.  od.  Haltekind. 

601—800  Mark  

u.  wurde  ergänzt  durch  die  Ehefrau  ...... 

„  Kinder  etc. . . . 

„  beide  

„  Einlog.  od.  Haltekind. 

801—1000  Mark  

u.  wurde  ergänzt  durch  die  Ehefrau  

„  Kinder  etc — 

„  beide  

„  Einlog.  od.  Haltekind. 

1001—1200  Mark  

u.  wurde  ergänzt  durch  die  Ehefrau  

»  „  Kinder  etc..  . 

„  beide  

„  „         Einlog.  od.  Haltekind. 

über  1200  Mark  

u.  wurde  ergänzt  durch  dieEhefrau  

„  Kinder  etc  . . . 

»  »       „  beide  

„  Einlog.  od.  Haltekind. 

Zusammen. . . 

u.  wurde  ergänzt  durch  die  Ehefrau  

»     »        „  „  Kinder  etc.. . . 

„  beide  

„  Einlog.  od.  Haltekind. 


7 
4 
2 
4 
5 
7 
20 
16 
16 
5 
6^ 

92 


21 

2 

17 


1 

2 
3 
3 

35 

3 

20 

2 

13 

43 

2 

27 
1 

17 
22 

16 
1 

.  6 
136 

9 

85 
7 
51 


E:gentümer-Haushaltungen 


15 


19 


23 


_1  1 

1- 
3  — 

1'  - 

2  1 


5  8 

7.1  5 

 I   

7  3 

i 

1  _2 

34  27 

4  — 

22  19 

1  — 

12  14 


5!  18 


12 

3 
6 
8 

20 
25 
42 
51 
17 
2 


186 


44 
10 
26 
2 
11 

17 

6 
8 
1 

3 

16 

4 
6 
2 
6 

59 
11 

26 
7 
24 

98 

30 
24 
5 

46 

62 
16 

23 


Mieter-Haushaltungen 


15 


1 

j 

3 
1 

22{ 
1 

12 

i 


34 

19 

1 

10 

10 
315 

78 
123 

17 
134 


53 


4  23 

2j  7 

2  10 

-  2 

1  5 

2  7 

2  2 

-  4 

-  1 


Ii  —I  — 


18 

24| 

6 
1 


64  36 


9  6 

-  1 

81  4 

2  2 

3  5 

1  1 

2  2 


1  7 

—  3 
4 

2 


2    1  — 

6    1  1 

1  —  — 

Ii  —  1 

I  —  — 
3|  1 

28    6  5 

6|  -  - 

14  3  2 

II  1 

12    5  1 

37  21  12 

15  4  1 
11 

1 

13 


8  1 

1  1 

13!  8 


25  18  12 

7  2  1 
14    6  2 


11 


17  5 
4  5 

2  2 


3|  _2_i_J 
84  1141  61 1  37  7 


8  2 

25!  10!  4 
•■21  -  Ii"  1 
41  19  2 
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jjnkommen  des  Haushaltungsvorstandes, 

Aftervermieter-  und  Aftermieterwohnungen. 


Mietklassen 

Zahl 

in  Mark 

der 

151  201 

Haus- 

bis 

bis  bis 

hal- 

150 

200  300 

tungen 

34 


3 
3 
1 

5 

14 

7 
4 
1 

7 

23 
10 
7 
1 

8 

5 

3 


100 


Aftervermieter- 
Haushaltungen 


12 


1   —I  — 


11 

7 

2  2 


37 


12 


12!  4 


21  4  -  1 

9  6  2 

3|  1  1 

14l  61  1 


5 
10 
6 
2 
9 
10 
7 
13 
1 


63 


Mietklassen 
in  Mark 

bis  |  101  j  151 
bis  I  bis 
'  I  150  |  250 

Aftermieter- 
Haushaltung. 


27 


17 


Ge- 
samt- 
zahl 
der 
Haus- 
hal- 
tungen 


27 
17 
16 
16 

39 
46 
72 
93 
36 
7 
6 


Mietklassen  in  Mark 


100 


101 

151 

201 

251  j 

bis 

bis 

bis 

bis 

150 

200 

250 

300 

nicht 


bar 


19 


1  — 


15 

7 
6 


375 


83 
14 

55 
3 

24 

35 
12 
18 

2 
7 

42 
17 
13 
4 
16 


25 
33 
11 

34 

163 

47 
53 
8 

68 

112 

22 
51 
1 


55 
41 


1 

26 
1 

16 
564 

138 
249 
30 
221 


Sämtliche  Haushaltungen 


56 


22  39 
7  13 

—  2 


92  112 


17 

16 

3 

4 
1 

3 


16  20  32 

11    61  7 


3  8 
1  5 

5  5 

12  30 

11  13 
4 
1 

12 

11 

7 

3 


42  44 
22  41 
5  10 
19!  33 


60 


24 


10  11 

1 


6  9 


5| 

1! 

14 

ll 

3| 
1 


24  9 

ll  1 
lOj  4 


13  1 
10  7 

5  5 


4    3  6 
7S  Hf>  154  104r64  29 


34  13 
80!  49 
7  3 
551  61 


2  1 

29  16 

1  2 

33!  9 


1 

2 
2 
2 
5 
4 
3 
1 

_4 
26 


Jahreseinkommen 
des  Haushaltungsvorstande» 


Für  Haushaltungen,  bei  denen 
nurder  Vorstand  Einkommen 
hatte,  u.  zwar:  bis  400  Mark 


401- 

-  500 

501 

-  600 

601- 

-  700 

701- 

-  800 

801 

-  900 

901- 

-1000 

1001- 

-1200 

1201 

-1500 

1501 

-2000 

über  2000 

Zusammen 

II.  Für  Haushalt,  mit  ergänzendem 
Einkommen  and.  Familiengl. 
Das  Einkommen  d.  Vorstands 
betrug: 

bis  400  Mark 
u.  wurde  ergänzt  durch  d.  Ehefrau 

„Kinderetc. 
„     „  „     „  beide 

„     ,  „  „Einl.od.Haltek. 

401—500  Mark 
u. wurde  ergänzt  durch  d.  Ehefrau 

„Kinderetc. 
„  „  beide 

„  Einl.od.Haltek. 

501—600  Mark 
u.wurde  ergänzt  durch  d.  Ehefrau 
„     „  „     „  „Kinderetc. 

beide 
„  „Einl.od.Haltek. 

601—800  Mark 
u.wurde  ergänzt  durch  d.  Ehefrau 
»  ,  „Kinderetc. 

beide 

„     „  „  „Einl.od.Haltek. 

801— 1000  Mark 
u.wurde  ergänzt  durch  d.  Ehefrau 
„  »     »  „Kinderetc. 

beide 
„Einl.od.Haltek. 

1001—1200  Mark 
u.wurde  ergänzt  durch  d.  Ehefrau 
„     „  „     „  „Kinderetc. 

beide 
„Einl.od.Haltek. 

über  1200  Mark 
u.wurde  ergänzt  durch  d.  Ehefrau 
„Kinderetc. 
beide 
„Einl.od.Haltek. 

Zusammen 

u.wurde  ergänzt  durch  d.  Ehefrau 
„Kinderetc. 
beide 

„     .  „  „Einl.od.Haltek. 
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Verhältnis  zwischen  Mietwert  der  Wohnung  und  Gesamteinkommen  der  Familie. 


Tab.  68. 


Wohnungsaufwand : 


Gesamt- 
zahl der 
Haus- 
hal- 
tungen 


Gesamteinkommen  der  Familie 

(einschl.  des  Verdienstes  durch  Aufnahme  von  Einlogierern) 


bis 
400 


401  I  501 
bis  |  bis 
500  I  600 


601 
bis 
700 


701 

801 

901 

1001 

1201 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

800 

900 

1000 

1200 

1500 

bis 


über 


I.  Familien,  in  denen  nur  der  Vorstand 
Einkommen  bezog  (ohne  u.  mit  Einlog.) 

Wohnungsaufwand  bis  100  Mark  

101-150  „   

151—200  „   

201—250  „   

251—300  „   

301-400  „   

401—500  „   

nicht  abschätzbar  

Zusammen. . . 

II.  Familien,  in  denen  Familienangehörige 
mitverdienten,  und  zwar 

a)  die  Ehefrau 

Wohnungsaufwand  bis  100  Mark 
101—150  „ 
151—200  „ 
201—250  „ 
251—300  „ 
301—400  „ 
nicht  abschätzbar 
Überschuß  bei  Abvermietung 

Zusammen. . . 

b)  die  Kinder 

Wohnungsaufwand  bis  100  Mark  

101—150  „   

151—200  „   

201—250  „   

251—300  „   

301—400  „   

401-500  „   

501—600  „   

nicht  abschätzbar  

Zusammen. . . 

c)  Frau  und  Kinder 

Wohnungsaufwand  bis  100  Mark  

101—150  „   

151—200  „   

201—250  „   

251-300  ,   

301-400  „   

nicht  abschätzbar  

Zusammen. . . 

III.  Sämtliche  berücksichtigte  Familien 

Wohnungsaufwand  bis  100  Mark  

101—150  „   

151—200  „   

201—250  „   

251—300  „   

301—400  „   

401—500  „   

501—600  „   

nicht  abschätzbar  

Überschuß  bei  Abvermietung 

Zusammen. . . 


60 
113 
145 
99 
54 
14 
3 

34 


522 


41 
44 
34 
13 
2 
1 
2 
1 


138 


22 
41 
80 
49 
29 
15 


1 

12 


249 


5 
10 
7 
3 
1 
2 
2 


30 


128 

208 
266 
164 
86 
32 
3 
1 

50 

J_ 

939 


16 
15 

2  ' 

1 

1 


_2 
37 


2 
42 


18 


14 

6 
2 
2 


26 


1 

24 


13 
15 


4 
52 


3 
19 

22 


2 

22 
35 


16  !  22 
6  !  10 
—  4 

lh 

70  1 102 


4 

25  I  7 
45  !  18 
33  1  12 
21 


10 


2 

40 


12 
16 
17 
10 


17 


9 

28 
26 
17 


4  I  8 


4 
33 


62 


97 


138 


2 
1 

_3 
49 


11 
14 
16 
1 


10 


16 


31 


4 
8 
11 

6 


43 


2 
5 
19 
15 


1  5 

2  4 


11 


36 


13 
27 
45 
24 
10 
4 


20 
44 


1 

_^ 
55 


17 


2 
7 
20 
13 
13 
3 


4 

62 


62  56 
42  29 


17  6 
28  12 
30 


23 
6 
1 


10 


133 


206 


17 
11  -I  17 
7 
1 
1 
9 


159 


90 


109 


Betrag  berücksichtigt  wurde,  den  die  Familie  für  die  von  ihr  selbst  bewohnten  Teile  der  Wohnung  zu 
entrichten  hatte,  also  nach  Abzug  der  von  Aftermietern  bezahlten  Mieten.  Die  von  Einlogierern  be- 
wohnten Zimmer  gehören  dagegen  selbstverständlich  zur  Wohnung  der  Familie  und  der  dafür  zu 
leistende  Mietbetrag  ist  ein  Teil  ihres  Wohnungsaufwands.  Um  einige  Beispiele  herauszugreifen,  so 
zeigt  die  Tabelle  66,  daß  im  ganzen  129  Wohnungen  vorhanden  waren,  für  die  ein  Mietaufwand  von 
weniger  als  100  Mark  geleistet  wurde.  Von  diesen  Wohnungen  wurden  60  von  Familien  bewohn',  in 
denen  nur  der  Familienvorstand  Einkommen  bezog,  in  4  dieser  Fälle  waren  Einlogierer  vorhanden. 
Dagegen  fand  in  den  übrigen  69  Fällen  ein  Mitverdienst  anderer  Familienangehörigen,  vorzugsweise 
der  Ehefrau,  statt.  Ähnlich  war  das  Verhältnis  bei  einem  Wohnungsaufwand  von  101 — 150  Mark,  nur 
daß  hier  die  Aufnahme  von  Einlogierern  und  der  Mitverdienst  der  Kinder  eine  größere  Bedeutung 
gewinnt.  Im  Kopf  der  Tabelle  ist  das  Einkommen  des  Familienhauptes  in  11  Klassen  gegliedert.  Die 
unterste  Klasse  umfaßt  die  Einkommen  bis  400  Mark.  In  27  Fällen  bildete  ein  solches  Einkommen 
die  alleinige  Einnahmequelle  der  Haushaltung,  in  11  Fällen  kam  dazu  noch  die  Aufnahme  von 
fremden  Hausgenossen  und  in  weiteren  72  Fällen  der  Mitverdienst  der  Familienangehörigen.  Man  wird 
annehmen  dürfen,  daß  es  sich  in  den  Fällen  niedrigsten  Einkommens  vielfach  um  alleinstehende 
Männer  und  Frauen,  sowie  um  Familien  handelte,  die  von  Angehörigen  oder  vom  Armenwesen  unter- 
stützt wurden.  Auf  die  Einzelheiten  näher  einzugehen,  würde  zu  weit  führen,  es  muß  auf  die  Tabelle 
verwiesen  werden. 

Die  ausführliche  Tabelle  67  auf  den  Seiten  106  und  107  bringt  dieselben  Zahlenergebnisse  in 
etwas  anderer  Darstellung  zum  Ausdruck  und  läßt  dabei  außerdem  erkennen,  welche  Unterschiede  in 
dieser  Hinsicht  zwischen  Eigentümer-,  Mieter-,  Aftervermieter-  und  Aftermieterwohnungen  bestehen 

Im  Gegensatz  zu  den  Tabellen  66  und  67  ist  die  Tabelle  68  der  nebenstehenden  Seite  auf  dem 
Gesamteinkommen  der  Familie  aufgebaut.  Zu  diesem  ist  aller  Verdienst  der  Ehefrau  und  Kinder 
hinzugerechnet  worden,  der  der  gemeinsamen  Wirtschaft  zufließt.  Für  jeden  Einlogierer  wurden  dem 
Einkommen  der  Familie  ferner  80  Mark,  bei  voller  Verpflegung  100  Mark,  zugerechnet  (cf.  Seite  102). 
Das  Verhältnis  zwischen  Einkommen  und  Wohnungsaufwand  wird  bei  dieser  Berechnungsweise  ein 
vollständig  anderes,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 

Verhältnis  zwischen  Einkommen  und  Wohnungsaufwand. 


Tab.  69. 


Ef  nkommenstuf  en 


Gesamtzahl  der  Haushaltungen 
Nach  dem  Einkommen  des  Vorstands  geordnet 

Vorstand  bezog  DieFamilienglieder 
allein  Einkommen      verdienten  mit 
ohne        mit         ohne  mit 
Aufnahme  von        Aufnahme  von 
Einlogierern  oder  Einlogierern  oder 
Haltekindern  Haltekindern 


Insgesamt 


Unter 
Berück- 
sichtigung 
aller 
sonstigen 
Ei  nnahme  n 

(Gesamt- 
einkommen) 


Verhältnis  des 
Wohnungsaufwands 
zum  Einkommen 

Nur  unter 


Berück- 
sichtigung 
des  Ein- 
kommens 

des 
Vorstands 


Unter 
Berück- 
sichtigung 

aller 
sonstigen 
Einnahmen 


bis  400  Mark  

401—  500  „   

501-  600  ,  

601—  700  „   

701—  800  „   

801—  900  „   

901—1000  ,  

1001—1200  „   

1201—1500  „   

1501-2000  „   

über  2000     „   _ 

Zusammen 


25 
17 
15 
14 

37 
44 
67 
89 
33 
6 
2 

349 


11 

3 
8 
1 

16 

29 
23 
36 
11 
1 

139 


58 
27 
29 
16 
37 
37 
46 
54 
19 
4 

328 


11 

5 
5 
6 
7 
9 
9 
18 
3 


73 


105 
52 
57 
37 
97 
119 
145 
197 
66 
11 
3 


889 


40 
23 
38 
29 
59 
90 
123 
198 
150 
86 
53 

889 


58,4 
30,4 

21,7 

21,5 

20,4 

20,8 

19,6 

18,2 

17 

12,6 

10,6 


35,6 
29,4 
23,8 
23,5 

18,9 

19,5 
18,3 

15,8 

14,2 

12,2 
9,4 


20,7 


15,4 


Selbstverständlich  ist  die  Berechnungsweise  nach  dem  Gesamteinkommen  der  Familie  die 
richtigere.  Die  Gegenüberstellung  in  der  obigen  Tabelle  zeigt,  daß  bei  Zugrundelegung  des  Gesamt- 
einkommens nur  wenige  Wohnungen  übrig  bleiben,  deren  Bewohner  den  niedrigsten  Einkommenstufen 
angehören.  Statt  dessen  nehmen  die  Einkommenstufen  von  1201— 2000  Mark  stark  zu.  Das  Verhältnis 
zwischen  Miete  und  Einkommen  verschiebt  sich  dagegen  nur  wenig.  Vergleichen  wir  dieses  Verhältnis 
mit  dem  in  anderen  Städten  ermittelten,  so  ist  das  Ergebnis  für  Bremen  nicht  ungünstig.  In  Hamburg 
wird  das  Verhältnis  seit  Jahren  unter  Heranziehung  der  Steuerlisten  berechnet  und  es  beträgt  dort  für 
die^niedrigste  Steuerstufe  von  1000  Mark  24,37  %-  Von  da  an  sinkt  es  allmählich,  aber  erst  bei  der 
Einkommenstufe  von  2900  Mark  erreicht  es  den  Satz  von  20,97  und  bei  3300  Mark  von  19,25  %•  Der 
Wohnungsaufwand  verschlingt  also  bis  zu  einer  Eihkommenstufe  von  3000  Mark  noch  ein  Fünftel 
des  Einkommens.  In  unseren  Ziffern  für  bremische  Kleinwohnungen  sinkt  dagegen  der  Mietaufwand 
schon  bei  einem  Einkommen  von  901  -1000  Mark  (bei  Zugrundelegung  des  Gesamteinkommens  schon 
bei  701 — 800  Mark)  auf  weniger  als  ein  Fünftel  herab  und  bei  einem  Einkommen  von  2000  Mark 
nähert  er  sich  einem  Zehntel.  Auch  in  Leipzig  betrug  der  Anteil  des  Wohnungsaufwands  am 
Einkommen  bei  den  Einkommen  von  weniger  als  1100  Mark  im  Jahre  1900  23  %,  bei  einem  Einkommen 
von  1100—2200  Mark  19,02%,  bei  einem  solchen  von  2200—4300  Mark  19,36%,  bei  einem  solchen 
von  430J— 8300  Mark  15,70%,  bei  einem  solchen  von  8300—16000  Mark  endlich  11,64%.  Wenn  die 
Angaben  auf  gleicher  Grundlage  wie  in  Bremen  gewonnen  wären,  so  würden  das  ganz  auffällige 
Unterschiede  zu  unserem  Gunsten  sein.  Hätte  sich  unsere  Untersuchung  auch  auf  zahlreichere 
Angehörige  der  mittleren  Einkommen  erstreckt,  so  würde  sich  wahrscheinlich  gezeigt  haben,  daß  bei 
diesen  der  Anteil  des  Wohnungsaufwands  am  Einkommen  wieder  zunimmt. 
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Wie  lange  wohnten  die  Bewohner  in  ihrer  Wohnung? 


Tab.  70. 

Gesamt- 

Die Wohnung  wurde  bezogen  im  Jahre: 

— 

Die  Wohnungen  nach  der 

zahl  der 

1904 

1903 

1903 

I 

1889 

V,  .r 

Rechtsform  der  Bewohnung  und 
nach  Mietklassen : 

Woh- 
nungen 

April 

UKt. 

April 

1902 

1901 

'  1 

1900 

I 

1899 

1898 

1897 

1893 

1895 

1894 

• 

bis 
1893 

v  01 
1889 

1.  Eigentümerwohnungen: 

bis  150  Mark    . . 

25 

3 

1 

— : 

. — 

2 

-  



1 

:  

5 

13 

151—200 

58 

3 

1 

2 

3 

5 

1 

2 

2 

1 

4 

3 

12 

1Q 

201—250  „ 

67 

3 

5 

3 

1 

1 

3 

5 

9 

1 

4 

2 

2 

16 

12 

251—300  „   

51 

1 

Q 
O 

1 
i 

Q 
O 

l 

Z 

Q 
O 

Q 

z 

1 
1 

2 

8 

21. 

301—400     „  .... 

27 

1 

2 

z 

1 

— ~ 

1 

-  — 

l 

8 

11 

A(W  KC\(\ 

4U1 — OUU  „   

Z 

,  — 

1 

1 

— 

— ■ 

— 

— 

— 

— 

über  500  „   

1 

' — 

1 

— 

— 

— 

nicht  abschätzbar  . . . 

40 

— 

2 

1 

■ 

2 

1 

1 

2 

1 

2 

I 

8 

19 

Zusammen. . . 

271 

4 

17 

9 

~8 

7 

12 

12 

16 

8 

10 

9 

57 

95 

davon  am  1.  Dez.  1900  nicht  in  Bremen 

wohnhaft  gewesen  ............. 

3 

l 

~~r 

■  — 

— 

— 

'■ — '- 

2.  Mieterwohnungen: 

15 

bis  150  Mark 

169 

17 

15 

25 

15 

16 

15 

il 

7 

3 

4 

9 

14 

i  £1  onn 

loo 

29 

31 

18 

14 

20 

12 

7 

2 

3 

4 

1 0 
13 

5 

201—250  „ 

114 

21 

8 

8 

6 

12 

8 

6 

8 

9 

3 

1 

2 

8 

14 

251—300  „ 

44 

6 

4 

4 

5 

5 

4 

7 

— 

2 

1 

2 

4 

301—400     „  . 

11 

— 

3 

— 

— 

1 

1 

1 

— 



2 

 - 

1 

2 

nicht  abschätzbar  . . . 

16 

2 

1 

1 

3 

1 



1 

1 

1 

1 

1 



1 

2 

Zusammen . . . 

537 

7Q 

16 

C  A 

o4 

AP. 
40 

oo 

CA 

04 

A  1 

41 

öl 

30 

14 

10 

12 

36 

37 

davon  am  1.  Dez.  1900  nicht  in  Bremen 

67 

24 

15 

8 

13 

7 

3.  Aftervermieterwohnungen: 

— 

(Mietrest) 

Überschuß  bei  Aftervermietung 

3 

— 

1 

1 

1 



Miete  bis  100  Mark   

i  50 

2 

4 

2 

4 

4 

9 

8 

5 

1 

2 

4 

4 

101 — 150  „   

30 

1 

5 

1 

3 

3 

3 

4 

2 

3 

1 

4 

151  20) 

19 

3 

3 

1 

2 

2 

2 

1 

f 

1 

1 

1 

1 

901  9c;n 

10 

1 

2 

2 

2 

1 

1 
1 

9^1  300 

1 

1  . . 



Zusammen. . . 

113 

6 

13 

4 

1  o 

13 

o 

y 

1  7 
1  / 

15 

/ 

7 

>  A 

4 

l 

2 



6 



9 

davon  am  1.  Dez.  1900  nicht  in  Bremen 

9 

l 

2 

2 

1 

3 

4.  Aftermieterwohnungen: 

bis  100  Mark 

63 

16 

12 

13 

11 

2 

3 

~~ 

3 

1 

1 

1 

101-150  „ 

34 

6 

5 

7 

8 

2 

1 

l 

3 

151—200  „ 

24 

7 

6 

3 

4 

1 

1 

1 

1  Z 

l 

201—250  „   

1 

1 

1  — 

nicht  abschätzbar  . . . 

1 

1 

- 

- 

Zusammen. . . 

123 

29 

25 

23 

23 

3 

1 

4 

i  1 

2 

1 

4 

davon  am  1.  Dez.  1900  nicht  in  Bremen 

38 

13 

10 

9 

6 

■ 

— 

Die  letzte  Tabelle  behandelt  die  Frage,  wie  lange  die  Bewohner  ihre  Wohnung  inne  haben. 
Einer  der  größten  Mängel  des  großstädtischen  Wohnungswesens  ist  bekanntlich  der  rasche  Wechsel 
der  Bewohner.  Damit  wird  nicht  nur  ein  Moment  der  Unruhe  in  unser  soziales  Leben  hereingetragen, 
sondern  es  ergibt  sich  daraus  auch  eine  Verschlechterung  des  Zustandes  der  Wohnungen,  weil  das 
Interesse  an  der  pfleglichen  Behandlung  geringer  wird.  Unsere  Tabelle  zeigt,  daß  die  Verhältnisse  bei 
uns  wesentlich  günstiger  liegen.  Unter  den  537  Mietern  wohnten  73  schon  seit  mehr  als  10  Jahren  in 
ihrer  Wohnung,  weitere  96  mehr  als  5  Jahre.  Noch  seßhafter  sind  selbstverständlich  die  im  eigenen 
Hause  wohnenden.    Mehr  als  die  Hälfte  von  ihnen  wohnte  darin  schon  länger  als  10  Jahre. 


Grundrisse 

Kellergeschoß 


No.  1.  Andreestraße 


No.  2.  Laubenstraße 


Kellergeschoß 


No.  3.  Brandtstraße 


No.  4.  Rasingstraße 


Kellergeschoß 


No.  5.  Gutenbergstraße 


No.  6.  Stephanstraße 
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Erdgeschoß 


Halbstock 


No.  15.  Laubenstraße 


Dachgeschoß 


No.  16.  Malerstraße 


117 


Dachgeschoß 


No.  17.   Winterfeldstraße  No.  18.  Andreestraße 


Längsschnitte 


No.  19.  Malerstraße 


No.  21.  Lessingstraße 


121 


No.  26.  Fabrikstraße 
(Siehe  Grundriß  No.  8.) 


122 


No.  27.  Stephanstraße 


VIII.  a.  Wird   die    oben   angegebene  Küche    noch   von  anderen 

Familien  benutzt?  (Ja  oder  Nein)  

eventuell  von  wie  vielen? 

Wird  auch  in  einzelnen  Jahreszeiten  im  Zimmer  gekocht, 
oder  was  ist  sonst  über  das  Koqhen  zu  bemerken? 


XI.  Ist  die  Wohnung  eine  Souterrainwohnung?   

Wenn  ja,  liegt  sie  nach  hinten  zu  ebener  Erde  oder  wieviel 

Stufen  darunter?    

Ist  ein  Vorhof  nach  der  Strasse  vorhanden  und  wie  gross  ist 
der  Abstand  vom  Trottoir? 

Höhe  der  nacli  der  Strasse  belegenen  Räume  a.  vom  Fuss- 
boden?   b.  von  der  Strassenfront?   

Welche  Räume  nach  der  Strasse  werden  als  Küche,  Wohnzimmer, 

oder  zum  Schlafen  benutzt?   


b.  Wenn  keine  Küche  unter  VI  aufgeführt  ist,  wo  wird  gekocht? 

c.  Ist  ein  Spülwasserablauf  in  der  Wohnung  vorhanden? 
(Ja  oder  Nein)  Wenn  Nein,  wohin  wird  das  Spül- 
wasser entleert? 

d.  Ist  Leitungswasser  im  Haus? 

IX.    a.  Wird  der  Abort  von  mehreren  Familien  benutzt? 
Von  wieviel  Personen  im  Hause? 
b.  Gibt  die  Beschaffenheit  des  Aborts  zu  Bemerkungen  Anlass 
und  zu  welchen? 


X.  Sind  ausser  den  unter  VI  angeführten  Räumen  noch  Nebenräume, 
Garten  Oder  Hof  vorhanden  (Waschküche.  Trockenboden,  Keller  und 
Dachräume,  Mitbenutzung  eines  Hofes,  eines  Gartenstückes  etc.,  einzeln  auf- 
führen, bei  Vorgarten  und  Hof  mit  Angabe  der  Grösse  nach  qm)   


XII.  Wenn  die  Eltern  tagüber  zur  Arbeit  gehen,  was  geschieht  mit 
Kindern,  die  beaufsichtigt  werden  müssen  und  welche  Koslen 
entstehen  durch  die  Beaufsichtigung  oder  Unterbringung  bei 

Pflegemüttern,  in  Heimen  etc.? 


Welche  Mahlzeiten  nehmen  die  einzelnen  Familienmitglieder 

ein  und  wo?   -  _.  ._.    


Wer  kocht,  wie  viel  Zeit  ist  zum  Kochen  vorhanden? 


XIII.  Welche  Miete  bezahlen  die  in  der  Wohnung  wohnenden  Schlaf- 
gänger oder  Zimmermieter  und  was  erhalten  sie  dafür?  (Die 

Personen  einzeln  anzuführen) 


Wenn  keine  Waschküche  vorhanden  ist,  wo  wird  gewaschen? 

Was  war  im  vorigen  Jahr  die  Höchstzahl  der  gleichzeitig  vor 
handenen  Einlogierer  und  wie  waren  sie  untergebracht? 

Wd   uic  i/uiv.  ur-v  i.jü.i.^/.ctUi  r 

Ich  bezeuge  hiermit,  dass  ich  die  vorstehenden  Angaben  gewissenhaft  festgestellt  habe. 

als  Bausachverständiger. 

als  Schreiber. 

Fragebogen  zur 


Wohnungsstatistik. 


Strasse : 

Strassenbreite  des  Hauses: 


Hausnummer: 

Tiefe  des  Hauses : 


Höhenlage: 
Tiefe  des  gesamten  Grundstücks: 


I.  Name  des  Haushaltungsvorstandes 

II.  Seit  wann  in  dieser  Wohnung  wohnhaft? 

Wo  wohnten  Sie  bei  der  Volkszählung? 


a.  des  Haushaltungsvorstandes: 

1.  aus  Arbeitsverdienst  oder  Gehalt  (wöchentlich,  monatlich 


oder  jährlich) 

2.  aus  anderen  Quellen  (Renten,  Unterstützung  etc.) 


b.  anderer  zur  Familie  gehörender  Personen,  das  zur 
Führung  des  Haushaltes  verwendet  wird: 


1.  der  Ehefrau' 

2.  der  Kinder  (einzeln  aufzuführen) 


3.  anderer  Personen: 


;rkung.    Bei  den 


zu  1)  ist  die  Art  des  Erwerbs  anzu.eben. 


IV.  Mietpreis: 

a.  der  ganzen  Wohnung  jährlich  (bei  Wohmu  igen  der  Hauseigentümer 
nach  dem  Marktwert  abzuschätzen) 

b.  Ist  ein  Teil  der  Wohnung  als  besondere  Wohnung  weiter 
vermietet  und  an  wen? 

Wenn  ja,  zu  welchem  Preise?  _  Ist  dieser  Preis 

im  Gesamtpreis  zu  a.  mit  einbegriffen?  (Ja  oder  Nein) 

c.  Ist  mit  der  Wohnung  eine  Werkstatt,  eine  Gastwirtschaft, 
ein  Laden,  eine  Bäckerei,  eine  Schlachterei,  eine Milchhandlung, 
eine  Stallung,  eine  Remise  oder  ein  anderes  Geschäftslokal 
verbunden  ? 

(Ja  oder  Nein  mit  Angabe  des  Lokals) 

Ist  der  Preis  dafür  in  dem  Gesamtpreis  zu  a.  mit  einbe- 
griffen ?   (Ja  oder  Nein)  

d.  Wie  hoch  ist  eventuell  der  abgeschätzte  Wert  des  von  der 
Familie  bewohnten  Teils  der  Wohnung?  (ohne  die  Räume  zu 


Anmerkung.  Sind  Ges.'hältslukjle  mit  der  Wohnung  verbunden,  so  sind  sie 
dann  mit  zu  berücksichtigen,  wenn  sie  auch  zum  Wohnen  oder  Schlafen  der  Familie 
dienen.  Dies  ist  dann  unter  d.  zu  bemerken. 

V.  Gesundheitsverhältnisse. 


Sind  in  Ihrer  Familie  seit  der  le 
hörige  hier  verstorben? 

tzten  Volkszählung  Ange- 

Vorname 

Datum  (annähernd) 

Sind  unter  Ihren  Angehörigen  sei 
hier  Erkrankungen  an  Diphtherie,  S 
leiden  vorgekommen? 

charlach,  Typhus,  Lungen- 

Vorname 

Monat  u.  J 

ahr 

Krankheitsname 

VI.  Mitglieder  der  Haushaltung. 


Lau  fände 

Familienname 

Geschlecht 

Alter 

in  vollen 
Jahren 

Ob 
lungen- 
krank 

Stellung 

Beruf  und  Geschäft, 

Laufende 

Vorname 

Familienname 

Geschlecht 

Alter 

in  vollen 
Jahren 

Ob 

Stellung 
in  der  Familie 

Beruf  und  Geschäft 
in  dem  der  Beruf  ausgeübt  wird 

Numm 

er 

Vorname 

männl.  weibl. 

in  der  Familie 

in  dem  der  Beruf  ausgeübt  wird 

Nummer 

männl. 

we 

bl. 

ungen- 
krank 

1 



9 

2 

10 

■ 

3 

11 

t,  4 

12 

5 

13 

6 

14 

- 

7 

15 

8 

16 

VII.  Verzeichnis  der  Wohnräume. 

Als  "Wohnräume  sind  alle  zum  Wohnen,  Schlafen  oder  Kochen  benutzten  Räume  zu  rechnen,  also  auch  Küchen.    Kojen  und  Alkoven  werden  zu  den  betreffenden  Wohnräumen  gerechnet,  doch  ist  dies  in  der  letzten  Spalte  besonders  kenntlich  zu  machen.    Die  Räume  sind  auch  dann 

aufzuführen,  wenn  sie  keine  Tür  oder  Fensler  haben,  wie  z.  B.  Teile  des  Flurs,  des  Bodens  etc.,  die  zum  Schlafen  benutzt  werden. 


Bezeichnung 
Raumes 

Wohnraum,  Schlafraum, 
Kammer,   Boden,  Flur, 
Küche,  Kellerraum,  Ver- 
schlag unt.  d.  Treppe  etc. 

Grösse  des  Raumes 

Beschaffenheit  der  Fenster 

Welche  der  oben 
zu  V.  angeführten 
Personen  schlafen 
in  dem  Raum? 
(nach  Nummern  aufzu- 
führen) 

(bleibt 
frei) 

Zahl  und  Beschaffenheit  der 
Schlafstätten 

(Db.  =  Doppelbett;  B.  =  einfaches  Bett; 
Kb.  =  Kinderbett;  K\v.  =  Kinderwagen, 
Korb,  Wiege;    Scblsph.  =  Schlafsopha 
oder  andere  Schlafstätte?) 
Form  der  Angabe: 
Nr.  1  u.  2 :  Db„  Nr.  3 :  Kb.,  Nr.  4 :  B.  etc. 

Wenn  in  dem 
Räume  ein 
Gewerbe 
betrieben  wird, 
welches? 
und  von 
wieviel  Personen? 

Heiz-  oder 
Koch- 

zu  be- 
schreiben 

(eis.  Ofen. 

Kachelofen 
Gasherd 
etc.  oder 
„keine") 

Bemerkungen  über 
den  baulichen  Zustand 

(ob  feucht,  unsauber,  schlecht 
ventiliert  etc.,  möglichst  genau 
zu  beschreiben) 

Tiefe 

Breite 

Grund- 
fläche 

Höhe 

Raum- 
gehalt 

Hat  der 
Raum 
schräge 
Wände? 

(bleibt 
frei) 

Zahl 

Höhe 

Breite 

Fläche 

Licht- 
winkel 

Wieviele  können 
Wohin  gehen      nicht       .  .  ..  .  .  ., 

,.    „          „           .  .     1    (bleibt  itel 

die  Fenster?  :    geöffnet  , 
werden? 

1 

2 
3 

4 
5 

6 

7 
8 

- 

IftMHAUSCJMDl 
KUNSTDRUCKEREI 
BREMEN 


